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Nilvestre de Sacy — gegen dessen Manen ich mich ge- 
drungen fühle, als seiner dankbaren Schüler einer, an der 
Spitze dieses Buchs den innigsten Dank und die höchste 
Hochachtung auszusprechen — hat kurz vor seinem Tode 
ein Werk vollendet, in welchem er seinen Forschungen 
über die Religionen des Orients die Krone aufgesetzt hat, 
ich meine das Werk : Expose de la religion des Druzes, 
-tire des livres religieux de ceite secte, et precede d'une 
iniroduction et de Id vie du Khalife Hakem hiamr-allah. 
P«m-1838, 2 Bände {von denen der erste DXVII und 
234, der zweite 708 Seiten enthält). In diesem Werke 
Avird das religiöse System der Drusen, über welches bis 
auf den heutigen Tag allerlei, theils ganz erdichtete, theils 
halbwahre Vorstellungen verbreitet sind , auf eine so gründ- 
liche und -klare Weise .dargestellt, dass dabei nur wenig 
zu wünschen übrig bleibt. 

Ich ergrijQF dieses Buch, da ich für die Sectengeschichte 
des Islam immer ein besonderes Interesse' hatte, mit gros- 
ser Begierde, und es entstand sofort der Gedanke in mir, 
dasselbe, da es mir ais ein für jeden Historiker und ins-^ 
besondere für den Kirchen- und Dogmenhistoriker höchst 
wichtiges Werk erschien , vollständig ins Deutsche zu über- 
setzen. Ich überzeugte mich aber bald, dass — bei der 
grossen Ausdehnung und der bisweiligen Weitschweifigkeit 
dieses Werkes — ein getreuer Auszug aus demselben weit 
mehr als eine vollständige üebersetzung geeignet seyn 
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möchte, den Wünschen derjenigen zu entsprechen, welche 
sich für die Religionsgeschichte des Orients interessiren. 
Doch es ist nicht blos ein Auszug aus dem genannten 
Sacy'schen Werke , was hier dargeboten wird ; sondern 
meine Arbeit gibt auch gewissermaassen eine Vervollstän- 
digung desselben. 

Es ist nämlich eine anerkannte Sache, dass zum kla- 
ren Verständniss und zur wahren Würdigung eines reli- 
giösen Systems eine historische Nachweisung der Stellung 
desselben nöfhig ist, oder dass ein solches nur in seinem 
historischen Zusammenhange erfasst werden kann. Diesem 
Bedürfniss hat nun zwar auch Sacy in der ausführlichen 
Einleitung zu seiner Darstellung des Religionssystems der 
Drusen zu entsprechen gesucht. Er hat in dieser Einlei- 
tung insbesondere sehr ausführlich diejenige Seete abge- 
handelt, welche als unmittelbare Vorläuferin der Secte der 
Drusen anzusehen ist — ich meine : die Secte der Ismae- 
liten und Karmaten — ; allein so reichhaltig und dankens- 
werth auch diese Einleitung Sacy's ist, um so mehr, als 
sie aus lauter Originalquellen geschöpft ist: so enthält sie 
doch blos eine lose verbundene Masse verschiedener für das 
Verständniss der Drusenreligion nützlicher Mittheilungen, 
und es fehlt in derselben der fortlaufende Faden der Ge- 
schichte, dieNlückenlose Aneinanderreihung. 

In dieser Beziehung glaubte ich das Sacy'sche Werk 
vervollständigen zu müssen, und ich versuchte daher, die 
da und dort über die altern Secten des Islam zerstreuten 
Notizen an den Faden einer fortläufenden Geschichte zu 
knüpfen. Der vorliegende Band kann daher zugleich als 
die erste Abtheilung einer allgemeinen Geschichte der Secten 
des. Islam betrachtet werden. 

Ich lasse hier einige allgemeine Bemerkungen über 
die Sectenbildung im Islam, sowie über die verschiedenen 
Arten der muhammedanischen Secten und den historischen 
Verlauf derselben folgen. _ 

Man bedenke, aus welch verschiedenartigen Bestand- 

' theilen die Religion Mnhammed's zusammengesetzt und zu 

welcher Zeit dieselbe entstanden ist; man bedenke ferner. 



wie schnell und unter welch günstigen Verbältnissen die- 
selbe sich ausgebreitet hat; dasä die Kirche Muhammed's 
nicht erst Jahrhunderte lang, wie die christliche, eine ver- 
folgte oder blos geduldete gewesen, sondern dass sie als- 
bald eine siegende geworden ist: so hat man die Ursachen 
der so schnell und so zahlreich, wie Pilze, in derselben 
auftauchenden Secten gefunden. Ja, als eine eklektische 
Religion trug die Religion Miihamined's den Keim des 
Secten Wesens in , sich ; die Secten, katin man sagen, sind 
bei ihr nicht sowohl von aussen an- als vielmehr von innen 
. Herausgewachsen. Die Richtigkeit dieser Bemerkung wird 
gewissermaassen durch einen Ausspruch Muhammed's, der, 
dahin lautet , dass in seiner Religion mehr Secten entstehen 
würden als in irgend einör frühern Religion (s. S. ix), be- 
währt. Denn lautet dieser Ausspruch Muhammed's nicht 
wie eine~ Erklärung , dass in seiner Religion , ihrer Anlage 
nach, viele Secten entstehen müssen? 

Zur schnellen Entwicklung dieser Secten hat . aber 
namentlich Zweierlei beigetragen: einmal nämlich das frühe 
Einbrechen der Thronstreitiglieiten, oder des Streites über 
die Frage, wer der rechtmässige Nachfolger Muhammed's 
sey, und fürs Andere das Bekanntwerden der griechischeft 
(platonischen und namentlich aristotelischen) Philosophie 
unter den ersten Abbassiden, wodurch eine grosse und all- 
gemeine Regsamkeit im wissenschaftlichen Forschen und 
namentlich in der Theologie herbeigeführt wurde. 

Diesen zwei Motiven der Sectenbildung zufolge sind 
gleich vom Anfange an zwei wesentlich verschiedene Arten 
von Secten, die freilich mehr oder weniger wieder 'inein- 
ander schmolzen, zu unterscheiden, nämlich: wissenschaft- 
lich - theologische und kirchlieh - politische , oder Spaltungen 
der Schule und Spaltungen des Lebens *). 



*) So unterscheidet auch Schahristaui, bei dem man S. 15 (ed. 
Cureton) liest: tS'*^^-? QtW^ cii vO^ oli^lÄi>üJt u>«-*wJlJij 
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Die erstem , bei denen zweierlei Richtungen- — eine 
rationalistische und eine, hyperorthodoxe — zu unterschei- 
den sind, waren ohne ernstere Folgen *); denn wenn auch 
gleich den Urhebern derselben daran gelegen war, eine 
grosse Anzahl von Anhängern zu erhalten : so suchten sie 
dieselben nicht unter dem Volke, sondern in dem Kreise 
der Lehrjünglinge; 'und es scheint, dass das Volk um die 
Lehrstreitigkeiten der Theologen, deren Theologie eitel 
Scholasticismus war, sich nie viel bekümmert liabe. Eine 
Ausnahme fand blos in Beziehung auf die Streitfrage von 
der Erschaffung oder Nichterschalfnng des Koran Statt, für 
wielche das Volk eine Zeit lang , grosses Interesse zeigte; 
aber auch in Beziehung auf diese Frage wäre wohl das 
Volk theilnahmlos geblieben, wenn nicht der.Khalifenhof 
sich in diese Angelegenheit gemischt und dadurch dasselbe 
gleichsam zur Theilnahme aufgefordert hätte. 

Die Spaltungen der andern Art — die kirchlich - poli- 
tischen — , bei denen gleichfalls zwei Hauptrichtungen zu 
unterscheiden sind — eine antischiitische (gegen Ali) und 
eine schiitische (für All) — hatten , da sie sich auf einem 
ganz andern Grund und Boden bewegten, oder da bei ihnen 
eine ganz andere Tendenz vorherrschte, als bei den Spal- 
tungen der erstem Art, auch ganz andere, höchst bedenk- 
liche Folgen. Die Stifter oder Häupter derselben, denen 
es nicht sowohl daran lag, diesem oder jenem Lehrsatze 
Geltung zu verschaften , als vielmehr die Zügel der Herr- 
schaft in die Hände zu bekommen, müssten nämlich vor 
allem darnach trachten, unter dem Volke sich Anhang zu 
verschaffen, was allerlei Unruhen und Empörungen zur 
Folge hatte. Ein besonders wirksames, von den Schiiten 
namentlicii angewandtes Mittel zur Erreichung dieses 
Zweckes war, ausser der Waffengewalt, die Aussendung 
von Daj's, d. i. Herzurufern, Einladern, Werbern oder 



*) Die Unruhen, welche z. B. die Dschahmitcn (s. S. 33 ff.) und 
die MoschaLbililcn (s. S. 45 ff.) erregten, waren von keiner grossen 
Uedculung.- , . ' 
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Missionären, wozu schlaue und in Selbstverläiigming geübte 
Leute gewählt, wurden, üeber das Thun und Treiben die- 
ser acht -jesuitischen Sendboten, welche es trefflich ver- 
standen, unter allerlei Vorspiegelungen Dörfe'r, Städte und 
ganze Länder zu Gunsten ihrer Herrschafts - Prätendenten 
aufzuwiegeln, und welche ihre Schritte namentlich nach 
weniger civilisirten Ländern , wo ^ie leichteres Spiel hat- 
ten , richteten , sind in dem Abschnitte, von den Ismaeliten 
und Karniaten merkwürdige Dinge zu lesen. 

Wenn es aber auch den Gründern oder' Parteiführern 
dieser kirchlich -politischen Secten mehr um Gewinnung 
der Gewalt zu thun war: so findet man bei ihnen doch 
aiich, und namentlich wieder bei den Schiiten, eine nicht 
geringe wissenschaftlich - theologische Regsamkeit, welche 
merkwürdige Systeme erzeugte. Diese Systeme", welche 
geeignet waren, dem leichtgläubigen und unwissenden Volke 
zu iuiponiren und die Augen desselben zu verblenden, und 
welche allen Leidenschaften schmeichelten, tragen mehr 
oder weniger das Gepräge des Naturalismus und Materialis- 
mus, des Pantheismus und Atheismus. Den bedeutenden} 
derselben liegen magische, das ist altpersische, Religions- 
ideen zu Grunde. Einige sind auch in einem gewissen 
Grade mit jüdischen und christlichen Ideen gefärht. 

Nach den angegebenen Thatsachen dürfte die Capitel- 
abtheilung dieses Buchs, nach welcher im ersten Capitel 
von den rationalistischen, im zweiten von den hyperortho- 
doxen, im dritten von den antischiitischen und im vierten 
von den schiitischen Secten (wo zuletzt die Drusen - Secte 
an die Reihe kommt) die Rede ist, als die natürlichste 
erscheinen. 

Mehr oder weniger stimmen mit dieser Eintheilung die 
arabischen Historiker überein. Zuvörderst werden von den- 
selben einstimmig zweierlei Hauptgattungen von Secten 
unterschieden, 1) dissensiones circa radices, quae (wie 
es bei Pococke heisst) subjecium sunt iheologiae schola- 
sficae, und 2) dissensiones circa ramos^ quae subjecium 
sunt scientiae juris. _ Secten der letztern Gattung sind vier; 
die Hanefileuj die Malekiten, die Schafeiten und die Hau» 
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bauten. Diese sogenannten orthodoxen Secten oder Ritus 
könnten , als mehr juridische Secten , in unserer Geschichte 
keinen Platz. finden. Die Secten der erstem Gattung, welche 
zum Unterschiede von denen der zweiten Gattung als hete- 
rodoxe bezeichnet werden , werden von Schahristani in 
vier*), von Abulfaradsch in sechs (Pococke, Text S. 19, 
Noten S. 212), von Dschordschani oder el Idschi in acht 
Classen (v. Hammer, Journal asiatiq. Tora. VI. S. 321) 
eingetheilt. Die Zahl aber sämmtlicher heterodoxen Secten 
wird von ihnen auf 73 angegeben **). 

Die vier Classen Schahristani's sind: 1) die Kadariten 
(mit Einschluss der Motäsiliten) ; 2) die Ssefatiten ; 3) die 
Kharedschiten ; 4) die Schiiten. Diese Eintheilung ent- 
spricht ganz der unsrigen-in: Rationalisten , Hyperorlho- 
doxe, Antischiiten, Schiiten. — Die sechs Classen des Abul- 
faradsch sind: 1) die Motäsiliten (mit Einschluss der 
Kadariten); 2) die Ssefatiten; 3) die Dschabariten ; 4) die 
Mordschiten; 5) die Waiditen und Kharedschiten; 6) die 
Schiiten. Hiervon findet man Nr. 1 in unserm ersten, Nr. 
2 u. 3 in unserm zweiten, Nr, 4 xi. 5 in unserm dritten, 
Nr. 6 in unserm vierten Capitel. Die acht Classen des 
Dschordschani sind: 1) die Motäsiliten; 2) die Schiiten; 
3) die Kharedschiten ; 4) die Mordschiten ; 5) die Nadscha- 
riten; 6) die Dschabariten; 7) die Moschabbihten; 8) die 
Nadschiiten. Hiervon findet man Nr. 1 in unserm ersten,' 
Nr. 5 , 6 u. 7 in unserm zweiten , Nr. 3 u. 4 in unserm 



*) Pococke, S. 212. Die Worte Schahristanfs (S. 5.) sind: 
^ &Ä*^} ^ßj^^ e^^-suai\ 2y^0v.aJj ^J ÄA/iXw'Jff v^jäII ^LS 

**) Hammer -Purgstall führt in den Wiener Jahrbüchern 1843 
(Heft 1/S. 5 — 16) 257 Seelen auf und beinerkt daselbst, dass 
nach Makrisi von den Ghulat (d. i. den Ultraschiiten) allein 300 
verschiedene Seelen gezählt wurden. 
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dritt^en, und Nr. 2 in unserm vierten Capitel. Die Nad- 
schüten (Nr. 8) sind eigentlich keine Secte, sondern es 
sind dies die Rechtgläubigen. Von Schahristani werden 

' sie als diejenige Secte bezeichnet, welche allein bleiben, 
sich retten wird, während alle andern untergehen werden; 
und er ist geneigt, unter derselben die Aschariten zu ver- 
stehen , das heisst die Anhänger jenes Aschari, welcher 
den Weg der Vermittlung eingeschlagen hat und von dem 
in unserm ersten und zweiten Capitel oft die Redfe ist. — 
Wenn die muhammedanischen Theologen die Zahl der 
Secten im Islam auf 73 angeben , während sie die Magier, 
d, h. die Anhänger der altpersischen Religion 70, die Ju- 
den 71 und die Christen 72 Secten haben lassen: so schei- 
nen sie mit jener grössern Zahl ihrer Secten einen Vorzug 
des Islam vor den genannten Religionen andeuten zu wol- 
len. Sie berufen sich aber für die -Zahl 73 auf den an- 
geblichen Ausspruch Muhammed's : „Mein Volk ist (wird) 
in 73 Secten getheilt, welche alle verdammt werden ausser 
einer, der. Welcher ich und meine Genossen angehören." 
Was nun noch den historischen Verlauf der Secten 
des Islam betrifft, so ist schon oben angedeutet worden, 
dass sämmtliche Hauptarten derselben sehr frühzeitig und 
fast zu gleicher Zeit entstanden sind. Zuerst aber, schon 
zur Zeit der Prophetengenossen , entstand die rationalisti- 
sche Secte der Kadariten und MotasiliteUj welcher sich 
sofort die hyperorthodoxen Secten der Dschabariten und 
Ssefatiten entgegenstellten. Diese wissenschaftlich -theolo- 
gischen Secten konnten aber nur so lange in voller Kraft 
bestehen, so lange die Wissenschaft von dem Khalifenhofe 
begünstigt und beschützt wurde. Sie wurden in dem Maase 
schwächer,, je schwacher der Thron von Bagdad wurde. 
Dagegen fanden die kirchlich - politischen Secten,. deren 
Ursprung gleichfalls in die Zeit der Prophetengenossen fällt, 
ihr volles Gedeihen und ihre höchste Entwicklung erst in 
der Zeit, wo der Thron von Bagdad schon aufs höchste 

_ geschwächt war. Wenn aber die Schwächung dieses Thrones 
ihrem Gedeihen förderlich war, so brachte der Sturz des- 
selben und der Einfall der Mongolen auch ihnen den Sturz. 
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Indess haben sich Reste derselben zum Theil bis auf den 
heutigen Tag erhalten. Dem allgemeinen Strom des Ver- 
derbens vermochten auch die namentlich in Persien ein- 
heimischen mystischen Secten, aus deren Mitte herrliche, 
■bewundernswürdige poetische Producte hervorgegangen sind, 
und welche tiefer fühlenden , ernsteren Seelen eine er- 
wünschte Zufluchtsstätte boten , nicht zu entgehen , wiewohl 
sie sich noch am längsten erhielten. 

Diesen allgemeinen Bemerkungen habe ich noch- bei- 
zufügen: * ' 

i. Wenn der hier versuchten geschichtlichen Darstel- 
lung der Secten des Islam der Vorwurf gemacht werden 
wollte, dass sie eine unkritische und unpragmatische sey : 
so ist darauf zu erwiedern , dass die Zeit zu einer wahr- 
haft kritischen und pragmatischen. Sectengeschichte des 
Islam noch nicht gekommen ist, da von dem reichen 
Schatze der historischen und theologischen Werke der Mu- 
hammedaner bis jetzt erst W.eniges zu Tage gefördert ist *). 
Es ist übrigens darauf geachtet worden, dass in den Text 
nur Angaben glaubwürdiger Schriftsteller kamen. Ebenso 
ist, so weit es möglich war, versucht worden, in den jedem 
Abschnitte vörangeschickten einleitenden Bemerkungen den 
Zusammenhang, der einzelnen Secten miteinander und den 
Grund oder die Nothwendigkeit ihrer Entstehung nach- 
zuweisen, ' 

2. Als ein Mangel der vorliegenden Geschichte dürfte 
es auch erscheinen, dass in derselben die Entwicklung .der 
einzelnen Dogmen nicht in die Augen fällt. Allein, abge- 
sehen davon , dass ,es schwer seyn dürfte , im Islam eine 
innere Entwicklung der Dog-men nachzuweisen : so ist nicht 
zu vergessen , dass hier nicht sowohl eine Dogmen- als 



*) Eins der Hauptwerke oder wohl das Ilauptwei'k für die 
muhammedanische Seclengeschiolite — das von Pocpclie und Mar- 
racci gehörig ausgebeutete Buch Schahristani's „über die religiösen 
und philosophischen Seelen " — wird jetzt im Original von C ur c l o n 
.herausgegeben. Der erste Theil erschien London 1842. 
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vielmehr eine Sectengeschichte gegeben werden sollte. Es 
möchte aber hier am\ Platze seyn, eine üebersieht derje- 
nigen Dogmen zu geben, welche die hauptsächlichsten Ge- 
genstände theologischer Erörterungen oder Streitigkeiten 
gewesen sind. — Es waren dies vor Allem 1) das Dogma 
von Gottes Wesen tind Eigenschaften; 2) das Dogma von 
dem Willen oder der Freiheit des Menschen ; 3) die Lehre 
von dem Propheten und dem Imamat (oder die Frage: wer 
der rechtmässige Nachfolger des Propheten . sey und was 
für Eigenschaften dieser Nachfolger haben müsse). Die 
beiden erstem Lehren wurden namentlich von den theo- 
logisch-wissenschaftlichen, die letztere von den kirchlich- 
politischen Secten behandelt. Die Drusen und ihre unmit- 
telbaren Vorgänger, die Ismaeliten, zogen alle Dogmen- in 
den Kreis ihrer Untersuchung; sie bildeten vollständige 
Lehrsysteme. Ein mehr untergeordneter Gegenstand der 
Untersuchung yvar die Lehre von den letzten Dingen, 
welche man in dem Abschnitte von den Waiditen zusam- 
mengesteHt findet. In demselben Abschnitte, sowie in dem 
vorangehenden Abschnitte von den Mordschiten ist auch 
die Rede von der Sünde und ihren Folgen, sowie von den 
Bedingungen der Sündenvergebung. Bei einer^ Dogmen- 
geschichte des Islam könnte man daher folgende vier Ab- 
schnitte machen: 1) Theologie oder Lehre von Gott; 2) 
Anthropologie oder Lehre von dem Menschen; 3) Prophe- 
tologie d. i. Lehre von dem Propheten und dessen Nach- 
folgern (gewisserniaassen unserer Christologie entsprechend) ; 
4) Eschatologie , und hier wäre das Wenige, was über die 
Sünde disputirt worden, einzuschieben. Im Grunde dieselbe. 
Eintlieilung ist die des Abulfaradsch , welcher (nach Po- 
cocke) sagt: quae circa radices sunt differentiae, ad qua- 
tuor reducutitur capita, quorum primum est: atlrihuta et 
unüas dei; secundum : decretum ejus et Judicium ; tertium : 
promissa et minae; qtiartum: prophetia et anlistiiis munus; 
denn das zweite Capitel von dem decretum et Judicium 
Jee behandelt die Frage: ob der Mensch ganz von der 
Willenshestimniung Gottes abhänge, oder ob er eigenen, 
freien Willen habe; das dritt« Capitel aher ,' promissa et 
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minae, enthält nichts anderes als die Lehre .von den Fol- 
gen der Sünde und den letzten Dingen. Auch Schahristani 
(ed. Curetoh, S. 4) stimmt mit dieser Eintheilung überein 
(vgl. Pococke, S. 208 ff.). — Zu bemerken möchte hier 
noch etwa seyn, dass'die in diesem Bande, abgehandelten 
Secten einen Zeitraum von ungefähr vier Jahrhunderten 
umfassen. • ' ' 

3. Bei der Uebersetzung aus Sacy ist nicht sowohl 
eine fliessende Sprache als vielmehr Genauigkeit (unter 
Vermeidung der von Sacy beliebten Breite) beabsichtigt 
worden. Wo der arabische Text vorlag, ist derselbe 
nicht ausser Augen gelassen worden. - 

4. Eine Angabe der benutzten Schriften erscheint hier 
unnöthig, da dieselben an den betreffenden Orten genannt 
sind. Unerwähnt aber darf hier nicht bleiben, dass das 
treffliche Werk Pococke's, Specimen historiae Arabum, edidit 
J. White , Oxoniae 1 806 , die wesentlichsten Dienste gelei- 
stet hat. Die arabischen Schriftsteller aber, welche in dem 
Buche erwähnt werden , findet man am Schlüsse verzeichnet. 

Rot t weil am Neckar den 1. Juni 1845. 
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Krstes Capitel. 
Die Rationalisten. 



Erster ABisclinltt. 

Die Kadariten. 

Eine der Grundleliren Muhammeds isl bekanntlich die Lehre von dem 
decrelum divinum (arabisch: kadar oder kadi-),, die Lehre, dass alle 
Dinge , die geschehen , nach einem ewigen und unabänderlichen Rath- 
schluss Gottes*) geschehen. Der Glaube an dieses decretum divi- 
num, sowie die Hoffnung auf die den treuen Gläubigen in .dem 
Paradies verheissenen Belohnungen waren es, was den ersten Glau- 
benskämpfern -des Islam jenen Heldenmuth verlieh, der sie gegen 
alle Gefahren und selbst, gegen den Tod trotzig- machte und der sie 
überall zum Sieg führte; wie denn auch heute noch dieser Glaube 
an das decretum divinum die Bekenner des Islam in den Stand 
setzt, unter allen Stürmen des Schicksals in grösster Ruhe ver- 
bleiben zu können. 

Aber noch in der Zeit der Prophetengenossen, nachdem kaum 
der ersten gewalligen Kriege allübcrtönende Stimme, verklungen war, 
geschah es, dass sich gegen die genannte Grundlehre des Islam, die- 
sich im Laufe der Zeiten immer mehr und nlehr zu einem todten 
Fatalismus gestaltete, Stimmen erhoben. Es entstand die Secte der 
Kadariten, welche bald in der umfassendem Secte der Motasiliten 
verschwand. 

-Vernehmen wir die Berichte araljischer Schriftsteller über den 
4Jrsprung und die Lehre dieser Seele. Bei Makrisi ^in seiner histo- 



*) Ueber den Unterschied von kadr und kada , decrelum und consi- 
lium Dei, s. Pococke, Speciinen historiae Arabain., ed. While , S. 211. 
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risclien und lopograpliischcn BeschreiLung Aegyptens) lesen wir 
(nach Sacy, Einleitung S. IX): „Also (d. h. während alle Welt dem 
einfachen Glauhen an die Lehren Muhammeds ergeben war, ohne 
viel zu fragen- oder zu philosophiren) verstrich das Zeitalter der 
Prophetengenossen, bis man, noch zu ihrer Zeit, anfing die Lehre 
vom Kadar , das heisst hier von der Macht , dem freien Willen des 
Menschen, aufzustellen und zu behaupten, dass die Dinge (die 
Handlungen der Menschen) selbslständig seyen, das heisst, dass 
Gott keineswegs durch frühere, ewige Beschlüsse seine Creaturen zu 
irgend einer ihrer Handlungen oder , Neigungen bestimmt habe." 
Genauer drückt sich Almlfaradsch (bei Pococke, Specimcn bist. Arab. 
S. 20) über die Benennung xmd die Lehre dieser Seele aus. Er 
sagt : „Der Name Kadariten ist ihnen gegeben worden , weil sie das 
Kadar (decrelum divinum) läugnen, nicht weil sie es behaupten. 
Sie, fährt Abulfaradsch fort, lehren nämlich: dass der Mensch die 
Macht habe, entweder gute oder schlechte Handlungen zu 'begehen, 
und dass er für sein Thun entweder Lohn oder Strafe verdiene, denn 
Golt dürfe man keineswegs das Böse und das Unrecht, das geschehe, 
zuschreiben. Diese Lehre heissen sie : die BilligkeU." Ganz ähn- 
lich sagt Schahrislani (bei Pococke S. 236) von den Kadariten: 
„Darin sind sie Alle einig, dass der Mensch freien Willen habe und 
dass er selbst der Urheber aller seiner Handlungen , der guten wie 
der bösen scy, dass er. deshalb am Tage des Gerichts entweder 
Lohn oder Strafe zu erwarten habe, dass man Gott nimmermehr 
das Böse und das Unrecht, noch irgend eine ungläubige oder auf- 
rührerische Handlung zuschreiben dürfe , weil , wenn er Unrecht her- 
vorbrächte, er ein Ungerechter wäre, gleichwie, sofern er Gerechtig- 
keit schafTe, er ein Gerechter sey. " Der Verfasser des Buchs der 
Definitionen (Sacy S. XII) bezeichnet die Kadariten kurz also : „Die 
Kadariten sind diejenigen, welche behaupten, dass jeder Mensch der 
Urheber seiner T baten sey , und die nicht zugeben , dass der Unglaube 
und die Sünde von göttlicher Vorherbestinimung abhängen." 

Was die ersten Anfänge der kadaritischen Secte betrifft, so 
berichtet Makrisi (bei Sacy S. IX) Folgendes: „Der erste, welcher die 
Lehre verkündigle, der man den Namen Kadar gegeben hat, war 
Maabed b.en Klialed Dschohni (.bei Pococke S. .233 Maabad .loha- 
niiensis). Maabed stand in starkem Verkehr mit "^ Hasan ben Abul*" Hasan 
von Bassva. Derselbe verkündigle diese Lehre zu Bassra, und die 
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Einwohner von Bassra nahmen seine Lehre an, weil sie sahen, dass 
sie von Amru ben Ohcid *) angenommen worden war. Maahed 
seiher halle diese dogmalischc Ansicht von Ahu Junus Senhawaih, 
mit dem Zunamen Aswari, erhallen. Da aber die Lehre Maabed's 
vielfr Unruhen verursachte, Hess ihn Ileddschadsch auf Befehl des Kha- 
lifcn Abdalmclik ben Mcrwan im Jahr 80 d. IL foltern und sodann 
hängen. Aklallah , Sohn des Khalifen Omar , trat gegen die Lehre 
des Maabed yon dem freien Willen des Jlenschen auf; nichts desto 
weniger fand dieselbe eine grosse Anzahl Anhänger, so dass schon 
die ersten Prophetengenossen anfingen gegen die Kadariten zu reden 
und sie die Gläubigen ermahnten, keine Gemeinschaft mit densetten 
zu haben, wie man solches in den Sammlungen der Uebcrlieferung 
(*hadits) findet. Der Kadhi Ata ben Jesar folgte auch der 3Ieinung 
der Kadariten. Er besuchte gemeinschaftlich mit Maabed Dschohni 
den 'Hasan von Bassra. Beide sagten einmal (von ihren Gegnern 
redend) : Diese Leute da vergiessen Menschenblut und wagen hernach 
zu behaupten, dass alle unsere Handlungen dem Beschlüsse Gottes 
gemäss geschehen. Und 'Hasan versetzte : ^Das lügen sie, die Feinde 
Gottes. Durch diese Rede und andere ähnliche schloss er sich der 
Lehre Maabed's an." 

Die Anhänger des liberi arbitrü Hessen sich übrigens den ihnen 
gegebenen Namen Kadariten, als einen durch zwei Aussprüche Mu- 
hammeds gebrandmarkten, nicht gefallen; vielmehr gaben sie diesen 
Namen ihren Gegnern. Nach der Ueberlieferung (Sacy S. XI. Poe. 
S. 234) soll nämlich Muhammed gesagt haben": „Die Kadariten sind 
die Magier dieses Volkes " ; und wiederum : „ Die Kadariten sind in 
dem Punkt des Kadar die Feinde Gottes." Mit diesem Namen der 
Kadariten, sagten nun die Anhänger des liberi arbitrü, seyen nicht 
sie bezeichnet, denn „mit welchem Recht könnten doch sie, welche 
das Kadar läugnen, Kadariten genannt werden? sey es ja doch nicht 
der Brauch, dass man einen nach dem, was er läugne , sondern 
vielmehr nach dem, was er behaupte, benenne." Zum nähern Beweis 
aber, dass Muhammed in jenen Aussprüchen nicht sie, die Anhänger 



*) Amru ben Obeid, gestorben im Jabre 144 d. H. , war, nach 
einigen Historikern , der Erste , dem der Name Motasilite gegeben wurde. 
S. Abulf. Annal. musL II , S. 15 u. 628 ; Herbelot bibl. or. u. d. ,W. 
Amru. Sacy. Vgl. nuten S. 6. 

1* 
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des lihevi arbilrii, sondern ihre Gegner im Auge geliaLt liahe, be- 
ruft sich ihr Wortführer al Motharresi auf zwei andere Aussprüche 
Muhammeds, sowie auf einen Ausspruch 'Hasan's. Muhammed soll 
nämlich (im Koran) gesagt haben : „Wenn sie (die Gottlosen) etwas 
Schändliches begangen haben, sagen sie: wir haben gefunden, dass 
unsere Väter auch so gehandelt haben, und Gott hat es uns so 
befohlen. Sprich: Gott befiehlt nichts Schändliches." Und wiederum: 
„Verflucht s'eyen die Kadariten und Mordschiten (über diese s. Gap. 3. 
Absclm. 3) durch die Zunge der siebzig Propheten" ; und darüber be- 
fragt, wen er unter den Kadariten versiehe, habe er geantwortet: 
„Diejenigen, welche behaupten, dass Gott selbst sie zu Sündern be- 
stimmt habe und dass er sie doch, dafür strafe."" Der Ausspruch 
^Hasan's aber, auf den sich Motharresi beruft, ist folgender: „Gott 
hat Muhammed zu den Arabern gesandt, da sie Kadariten und Dscha- 
bariten (über diese leztern Gap. 2. Abschn. 1) waren, welche ihre 
Sünden auf Gott schieben." Aus -diesen Aussprüchen, meint Motliar- 
resi, gehe hervor, dass Muhammed unter den .Kadariten , die er ver- 
fluche, nicht sie, die den Grund der Sünde von Gott abwälzen, 
gemeint haben könne. 

Dagegen sagen die Gegner unserer Secte : es sey kein Zweifel, 
dass sie, die Bekenner des liberi arbilrii, in jenen oben angefülu"ten 
Aussprüchen Muhammeds, wo er die Kadariten Magier heisse, ge- 
meint seyen, weil sie wie die Magier zwei Principien, ein Princip 
des Guten und ein Princip des Bösen, annehmen, was die Dschaba- 
riten nicht .thuen. So liest man in dem Buch al Mogreb (bei Po- 
eocke S.234): „Sie (die Bekenner des liberi arbilrii) gleichen wirk- 
lich den Magiern, denn sie schreiben sich selber die Urheberschaft 
der Dinge zu, indem sie sagen-: „„wir selbst bringen alles Schlechte 
und Schändliche hervor, und nicht Gott"",, während die Anhänger 
"der Sunnah (die Orthodoxen) auch das Böse dem ewigen ßath- 
schluss Gottes zuschreiben, doch so, dass sie nicht sagen, es ge- 
schehe dasselbe nach seinem Wohlgefallen, sondern nach seinem 
ewigen Willen; denn es ist ein Unterschied . zwischen Wohlgefallen 
und Willen, sowohl dem Worlton als dem Sprachgebrauch nach; 
wie man zum Beispiel von einem Ifranken, der eine Arznei nimmt, 
sagt: er will dieselbe, alier nicht: er hat daran Wohlgefallen." 
Auf ähnliche Weise begründet aUch Ebnol atsir diese Ansicht. Er 
sagt : „ Muhammed hat sie (die Anhänger des liberi arbilrii) Magier 



genannt wegen der Aehnlichkeit, welche zwischen ihrer Seele und 
der der Magier Statt findet; denn wie die Magier zwei Principien 
annehmen, das Licht und die FinslernisSj indem sie Lehaupten, dass 
das Gute ein Werk des Lichts, das Böse dagegen ein Werk der 
Finsterniss sey : so schreiben auch die Kadariteu das Gute Gott zu, 
•das Böse aber dem Menschen und dem Teufel, da doch Gott Beides 
zugleich geschaffen hat und keins von Beidem ohne seinen Willen 
gescliehen kann; denn dem Menschen ist blos die That oder die 
Ausführung des Guten oder Bösen , Gott aber die Urheberschaft da- 
von zuzusclireiben." 

So weiss die eine wie die andere Partei , die Anhänger wie die 
Gegner des freien Willens , mit nicht unerheblichen Gründen den 
von Muhammed verfluchten Namen der Kadariten- von sich abzuwen- 
den; und es möchte schwer zu entscheiden seyn, welche von beiden 
Parteien mit grösserem Becht diesen Namen verdiöne, oder welche 
Muhammed in jenem verfluchenden Ausspruch im Auge gehabt habe. 
Nauwerk (Notiz über das arabische -Buch „ Gabe der aufrichtigen 
Freunde" S. 85) meint, dass dieser Name mit grösserem Becht den 
Dschabariten (den Gegnern des freien Willens und Anhängern des 
Kadar) zukomme. Dagegen lässt sich behaupten, dass die Verglei- 
chung mit den Magiern blos auf die Anhänger des freien Willens, 
die wie die Magier gewissermaassen Dualisten sind, passe, weshalb 
wir eher geneigt sind der Ansicht eines Molharresi beizutreten. 
Wie dem aber auch sey, oder welcher Ansicht man beitreten mag: 
so viel ist gewiss, dass der Name Kadariten unserer Secte, den An- 
hängern des freien Willens, geblieben ist; bis er sich unter dem 
allgemeinern Namen Motasiliten verloren hat, was sehr bald gesche- 
hen zu seyn scheint. 

Noch könnte man fragen: wie kam denn Muliammed dazu, jenen 
verdammenden Ausspruch über die Kadariten zu thun? Gab es denn 
etwa schon zu seiner Zeit Theologen in der Mitte des Islam, welche 
die Lehre von dem decretum divinum anfochten? In diesem Fall 
würde sich der Anfang des muliammedanischen Sectenwesens in die 
Zeit Muhammeds zm^ückdatiren. Es ist aber wohl nicht glaublich, 
dass in jener bewegten und begeisterten Zeit der ersten Verkündi- 
gung des Islam schon theologische Bedenklichkeiten aufgekommen 
seyen (wogegen auch der bestimmte -Ausspruch Makrisi's ist, s. oben 
S. 2 ) j oder dass ein Jünger des Islam es gewagt hülle , zu den 
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Lebzeiten des Propheten ein von demselben aufgestelltes .Dogma an- 
zugreifen. Es bleibt daher, wenn man nicht die Aechtheit jenes 
Ausspruchs bezweifeln oder den Knoten zerhauen will , nichts Anderes 
übrig, als . denselben entweder als einen prophetischen (anticipiren- 
den) Ausspruch anzusehen, oder aber zu glauben, Muliammed habe 
bei jenem Ausspruch nicht an Anhänger seiner Religion, sondern an- 
die einer verwandten, vielleicht an die christlichen Pelagianer, die 
er wohl gekannt haben konnte, ja musste,, gedacht. 

Es ist noch zu bemerken übrig, dass sich zu der kadaritischen 
Lehre von dem freien Willen, welche von ihren Anhängern „die Ge- 
rechtigkeit" genannt wurde, namentlich auch die Drusen bekannten 
(vgl. Sacy II, -474 IT.). Amru ben Obeid hat zur Verlheidigung der 
kadarifischen Lehre ein besonderes Buch unter dem Titel „Buch über 
die Gerechtigkeit und das Einheitsbekenntniss" geschrieben. 



Zureiter Absclinitt* 

Die M o t.a s i 1 i t e n. 

Die von Maabcd zuerst öffentlich ausgesprochene Lehre von dem 
freien Willen des Menschen, oder die Lehre der Kadarilcn, erhielt 
ihre weitere Entwicklung und gewissermaassen philosophische Be- 
gründung durch die Molasiliten. Eine Zeit lang scheinen beide Na- 
men ohne Unterschied den Anhängern des freien Willens gegeben 
worden oder neben einander gelaufen zu seyn; denn ein und" das- 
selbe Dogma wird von den einen Dogmenhistorikern als ein kadari- 
tisches , von den andern als ein motasililisches bezeichnet. Es scheint 
aber bald an die Stelle des anstössigen, streitigen und mehr spe- 
ciellen Namens Kiidariten der weniger anstössige, mehr allgemeine 
Name Motasiliten getreten zu seyn *). — Die Blotasiliten , welche 



*) Bei den arabischen Dogmenhistorikern , und ihnen zufolge auch 
bei den europäischen Orieatalisten, herrscht in Beziehung auf diese Namen 
eine merkwürdige Verwirrung, indem die einen sagen: die Motasiliten 
gehören zu den Kajiariten, und die andern umgekehrt: die Kadariten 
gehören zu den Motasiliten. Es kann aber wohl kein Zweifel seyn, 
dass der allgemeinere Name Motasiliten (er bedeutet im Allgemeinen 
Seclirer , Abtrünnige ) später ist als der specielle Kadariten. 
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ausser der von den Kadariteu aufgenommenen Frage über das Kadar 
noch andere verwandte Fi-agen in den Kreis ihrer Untersuchungen 
zogen, waren unter den Ersten, welche die unter dem Khalifen 
Blamun übersetzten philosophischen Schriften der Griechen studirten 
und die griechische Philosophie^ anwandten , wie dies Makrisi hei 
Sacy S. XXII berichtet; und ihre Lehren verbreiteten sicli bald in 
Irak, Khorasan und Mawarainahr, und eine grosse Anzahl Gelehrter 
bekannte sieh zu denselben *)• 

Ais Urheber unserer Sccte, deren Ursprung in den Anfang des 
zweiten Jahrhunderts d. II. frdlt (s. Sacy S. XVIII), wird von den 
arabischen Schriftstellern einstimmig genannt: Wasscl Ibn Ala, ein 
Schüler des Kadariten "Hasan von Bassra. Den Namen eines Motasi- 
liten erhielt er, nach Schahristani , aus folgendem Aulass: Es sey 
einmal in Gegenwart 'llasan's die Frage aufgeworfen Avordcn, ob 
diejenigen, Avelche sich eine schwere Sünde haben zu Schulden 
kommen lassen, noch als Gläubige anzusehen seyen oder nicht. Da 
habe Wassel, ohne die Antwort seines Lehrers abzuwarten, sich ent- 
fernt' und gegen einige seiner Mitschüler seine eigene Ansicht über 
diese Frage ausgesprochen; "Hasan aber habe darüber sich also 
geäussert: Wassel hat sich von uns getrennt (ilasala ana); und da; 
her sey denn er und seine An^nger Motasiliten d. i. Getrennte, 
Abtrünnige genannt worden. Ebenso gibt Ebnol Kassai den Ursprung 
dieses Namens an. Er sagt : „Die Motasiliten sind die Anhänger des 
Wassel Ibn Ata al Ghassäl, der sich von der Schule "llasan's, des 
Bassrensers, getrennt hat." Mit di'esen beiden Schriftstellern in der 
Hauptsache übereinstimmend, doch mit einigen Modificalionen spricht 
sich Ibn ChaUikan in dem Lehen des Wassel also üUer den Ursprung 
des Namens Motasilite aus: „'Wassel Ibn Ata pflegte den Vorle- 
sungen "Hasan's beizuwohnen. Als siclr nun da einmal ein Streit 
über die Frage erhob, ob grobe Sünder auch noch als Gläubige 
anzusehen seyen , und die'Kharedschiten (vgl. Gap. iS. Abschn. 1) be- 
haupteten, dass solche keine Gläubige mehr genannt werden können, 
während sonst alle der Ansicht waren, dass sie doch noch Gläubige 
seyen, da widersprach Wassel dieser doppelten Ansicht und sagte: 
Wenn einer von diesem Volk (der Bekenner des Islam) grol)cr Sünde 



*) z. B. Molharresi , Samakhschari (vgl. Sacy Anthologie S. 233 u. 
270} , Masudi (vgl. Sacy CJirOst. I , -S. 353). 
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sich schuldig macht, so ist er weder ein Gläubiger, noch ein Un- 
gläubiger, sondern er nimmt eine- Stelle ein zwischen diesen beiden 
Stellen. Da sliess ihn 'Hasan aus seinem Hörsaal hinaus. So 
trennte sich Wassel von 'Hasan und es schloss sich ihm Amru 
ben Obeid an (vgl, oben S. 3). Beiden aber, sowie ihren Anhän- 
gern wurde der Name Motasiliten d. i. Abtrünnige gegeben *)., Dem 
Ihn Challikan zufolge scheint also Wassel den Namen eines Abtrünnigen 
(Motasiliten) aus 'einem doppelten Grunde erhalten zu haben, einmal 
weil er ül)er jene bei 'Hasan aufgeworfene Streitfrage von beiden 
Parteien abgewichen , und sodann weil . er von seinem Lehrer und 
- seinen Mitschülern sich getrennt hat **). Ihn Challikan -heisst den 
Wassel und seinen ersten Anhänger Amru Scholastiker, al motakal- 
limuna, eigentlich Ilinundherrcder ; Disputirer, ein Titel, den er ihrem 
Lehrer 'Jlasan noch nicht gibt. Auch Ghasäli nennt die Motasiliten 
eine Partei von Hiuundherredern und Leuten der Nachforschung und 
Betrachtung, das heisst eine Secte von Scholastikern und speculati- 
ven Philosophen oder Theologen. Sie selbst aber heissen sich, wie 
schon die ersten Radariten, Anhänger (Bekenner) der Gerechtigkeit, 
und der Einheit (vgl. Sacy Chrestom. ' ar. I, S. 349 f.). 

Stellen wir nun die Lehrsätze der verschiedenen motasilitischen 
Parteien (denn die Motasiliten haben sich bald in verschiedene Par- 
teien getlieilt) zusammen. Was zuerst die Lehre von dem Kadar 
oder von dem, freien Willen des Menschen betrifft,' so haben sie 
darüber nach Schahristani folgende Sätze aufgestellt : „Gott ist weise 
und gerecht ; ihm darf man das Böse und das Unrecht nicht - zu- 
schreiben, auch darf man nicht annehmen, dass er von den Men- 



*) Der Name Molasilite scheint nicht erst jezt aufgekommen , sondern 
schon früher in Gebrauch gewesen zu seyn , nach dem, was in Hammer's 
Gemäldesaal I, S. 324 zu lesen ist, wo es heisst: „Saad der Sohn des 
Ebi Wakkass und Abdallah der Sohn Omar's verweigerten die Huldi- 
gung Ali's-, so auch Moghaire der Solu Schaabe's und mit ihnen ein 
Dutzend der angesehensten Männer, welche unter der Regierung Osman's 
Almosen eingesammelt oder andere Aemter verwaltet hatten. Alle diese 
wurden mit dem Namen Motasel d. i. der Abweichenden belegt (Abulf. 
AnnaL II, 213) , welches von nun an eine Benennung politischer Sectirer, 
sowie der der Chawaridsch von Missvergnügten und Rebellen geblieben." 

**) Man vgl. Beidhawi in Sacy's, Anthologie S. 32 u. 33. 
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sehen das Gegenlheil von dem wolle, was -er befiehlt, oder dass er 
sie zu etwas bestimme und dann sie dafür belohne; vielmehr ist 
der Mensch selbsthandelnd; -das Gute wie das Böse, der Glaube 
wie der Unglaube, der Gehorsam wie der Ungehorsam sind sein 
Werk, und ihm wird nach seinem Thun vergolten; Gott aber hat 
ihm zu all diesem die Macht gegeben. Die Werke des. Menschen 
bestehen in Bewegungen und Ausruhungen und Bestrebungen, im 
Nachforschen und Lernen; und e.s ist nicht denkbar, dass zu dem 
Menschen [von Gott] gesagt werde: thue [dies oder das], wenn er 
nicht im Stande wäre [dies oder das] zu tlmn"; fühlt ja doch der 
Mensch in sich selbst eine Macht und Thätigkeit. Wer daher sol- 
ches läugnet, der läugnet Unvvidersprechliches." 

Der Molasilite Nolzam, das Haupt der Notzamiten, ging so weit, 
dass er behauptete: „Böses und Unrechtes zu Ihun sey gar nicht in 
Gottes, Vermögen, oder solches stehe nicht in seiner Macht," eine 
Behauptung, die wie Schahristani hiezu bemerkt,- gegen den Sinn sei- 
ner Genossen (der andern Motasiliten) ist, denn diese behaupten: 
„Gott könne das Böse thun, aber er thue es nicht, weil es schimpf- 
lich sey. " Im Gegensatz zu Notzam hat ein anderer Motasilite, 
Mosdar, das Ilaupt der nach ihm genannten Mosdariten, behauptet: 
„Gott köime lügen und Verbrechen begehen, und wenn er es thun 
würde , so wäre er ein Lügner und Verbrecher. " Nach dem Ver- 
fasser des Scharkhol Mawakef haben die erwälmten Notzamiten be- 
hauptet: „Gott habe nicht die Macht, an seinen Dienern (den Men- 
-schen) etwas zu thun, was ihnen nicht beliebig sey; auch habe er 
nicht die Macht, in der andern Welt den Lohn oder die Strafe der 
Paradieses- oder Höllenbewohner zu vermehren oder zu verringern. 
Sie, fügt er bei, glaubten Gott auf keine andere Weise von dem 
Bösen und Schimpflichen frei machen zu können als dadurch, dass 
sie ihm die Macht dazu entzogen ; -indem sie es aber also machen, 
sind sie wie die, welche von dem Begen in die Traufe kommen." 
Ebenso hat (nach Schalirfstani) eine andere Partei der Motasiliten, 
die Heschamiten, behauptet: „Man dürfe nicht sagen, Gott habe 
den Ungläubigen erschaffen , denn der Ungläubige sey ein aus Unglau- 
ben und einem Menschen zusammengesetztes Wesen, Gott aber schaffe 
nicht den Unglauben (vgl. S. 18)." Das Ilaupt dieser Hescha- 
miten war so fanatisch, dass er behauptete: „Es sey erlaubt, die- 
jenigen, die seiner Lehre widersprechen, zu tödten und zu über- 
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fallen, ihre Güter zu rauben und zu stehlen, weil sie Ungläubige 
seycn, deren Blut man vergiessen dürfe." 

Ein zweites und drittes Dogma , gegen welches die Motasilitcn 
haii])tsächlich poleraisirlen , war das Dogma von der Person und den 
Eigenschaften Gottes und von dem göllUchen Ursprung und der 
Ewigheil des Koran. Was von ilmen in Beziehung auf diese Dogmen 
aufgestellt wurde, wird in folgender Stelle bei Abulfaradsch kurz 
also angegeben: „Die Motasiliten sind darin einig, dass sie die 
ewigen Attribute von dem Wesen Gottes entfernen , indem sie nichts 
von der Unterscheidung der Personen wissen wollen, wie die Chri- 
sten sie aufstellen *). Von ihnen sagen die einen (die strengern) : 
Gott sey allwissend nach seinem Wesen, nicht durch seine Allwis- 
senheit; ebenso: er sey mächtig und le])endig nach seinem Wesen 
und nicht durch seine Macht und sein Leben. Die andern (mildern) 
sagen: Gott sey allwissend vermöge seiner Allwissenheit, welche 
sein Wesen sey; ebenso: er sey mächtig und lebendig vermöge 
seiner Macht und seines Lebens, welche zu seinem Wesen gehören. 
Die einen also läugnen überhaupt die Attribute ; die andern nehmen 
zwar Attribute an, behaupten aber, sie seyen das Wesen. Weiter 
lehren sie einstimmig, dass das Wort Gottes • geschaffen worden sey 
in dem Subject (in einer bestimmten Person), dass es aus Buch- 
staben und Lauten bestehe und dass es iii den Büchern durch die 
Schrift abgebildet werde. Die Läugnung aber aller Attribute stammt 
von den Philosophen her, die behaupten, dass das Wesen Gottes 
die Einheit sey, mit AusschUessung aller Vielfachheit. Ein Motasi- 
lite, Namens Ahmeähen ''Hajel, nach Sacy und Hammer wohl rich- 
tiger 'Babel, hat behauptet, dass Chinstus einen wirklichen Körper 
angenommen habe, und dass er das ewige incarnirte fleischgewor- 
dene Wort sey, wie die Christen sagen. Ein anderer lilotasilite, 
Namens Isa, mit dem Beinamen Merdad, nach Sacy richtiger Mosdar, 
ist so weit gegangen zu behaupten, dass der Koran geschaffen wor- 
den, und dass die Araber im Stande gewesen wären, ein demselben 
an Redeschmuck und Beredsamkeit gleiches Buch zu schreiben, wenn 
es ihnen nicht verboten gewesen wäre, an so etwas zu denken." 

Zur Erläuterung dieser Stelle fügen wir hier zunächst alle jene 
Stellen aus arabischen Historikern bei, welche Pocock'e (in seinen 



*) Es ist zu bemerken , dass Abulfaradsch ein Christ war. 
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Noten) auf so sorgfältige Weise gesammelt hat. Der erste Satz bei 
Abulfaradsch „die Motasiliten sind darin einig, dass sie die ewigen 
Attribute von dem Wesen Gottes entfernen" wird durch Schahristani 
bestätigt. Dieser sagt nämlich: „Was die ganze Secte der Motasi- 
liten einstimmig annimmt, ist: dass Gott ewig sey und dass die 
Ewigkeit im eigentlichen Sinn das Attribut seines Wesens sey; dass 
sie die ewigen Attribute durchaus läugnen, indem sie sagen: Gott 
ist allwissend vermöge seines Wesens (oder an und für sich) , all- 
mächtig vermöge seines 'Wesens , lebendig vermöge seines Wesens *),- 
nicht durch die Allwissenheit, oder die Allmacht, oder das Leben: 
denn das seyen ewige Attribute und Bezeichnungen von Selbststän- 
digem, so dass, wenn diese Attribute Theil hätten an der Ewigkeit, 
welche das eigentlichste Attribut ist, sie dann auch an der Gottheit 
Theil hätten ( d. h. wenn man diese EigenschaTten Gott zuschriebe 
als ewige Eigenschaften, so hätte man mehrere Götter)." Schahri- 
stani bemerkt hiezu noch, dass, wenn die einen sagen: Gott sey 
allwissend vermöge seines Wesens, nicht durch die Allwissenheit, so 
sey das eine Negation des Attributs; und wenn die andern sagen: 
Gott sey allwissend durch die Allwissenheit, welche sein Wesen 
sey, so sey das eine Affirmation des Wesens, welches selbst nichts 
Anderes sey als ein Attribut, oder eine Affirmation des Attributs, 
welches selbst nichts Anderes sey als das Wesen. Aber es waren, 
wie Schaliristani noch weiter bemerkt, nicht Alle, welche die Formel 
„ vermöge seines Wesens " gebrauchten , in der Erklärung derselben 
einig. Dschohtai (al Jobbaiensis) zum Beispiel, sagt er, erklärte die- 
sellje so: „dass Gott allwissend ist, begründet nicht ein Attribut, .das' 
die Allwissenheit wäre, oder einen Zustand , tler nöthig machte, dass 
er allwissend sey." Dagegen habe dessen Sohn Abu al Haschern er- 
klärt: jener Ausdruck „Gott sey vermöge seines Wesens allwissend" 
wolle sagen, dass ihm eine Beschaffenheit zukomme, welche eine 
bekannte Eigenschaft, aber später sey -als das, was sein eigentliches 
Wesen sey. Dazu bemerkt dann noch Schahristani, dass jene Frage 



*) So sagt auch Maimonides: Gott existire,. aber nicht vermöge 
der Existenz; er lebe, aber nicht vermöge des Lebens; er sey allmäch- 
tig, aber nicht vermöge der Allmacht; er sey allwissend, aber nicht 
vermöge der Allwissenheit; sondern Alltes sey bei ihm Einheit, die jede 
Vielfachheit ausschliessc. (Pococke.) 
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über die Attribute Gottes anfangs noch nicht reif gewesen sey, dass 
sie al)er sodann von den Nachfolgern und Anhängern Wassel's, nachdem 
sie die Bücher der Philosophen gelesen, zur Reife gebracht worden. 

Zu dem zweiten Satz des Abulfaradsch „indem sie nichts wis- 
sen wollen von der Unterscheidung der Personen" bringt Pococke 
folgende Stelle aus dem Buch al Mawakef bei :, „ Die Blotasiliten 
sagten (gegen die, welche Gott ewige Alti'ibute zuschreiben): Die 
Christen schon gelten für Ungläubige, weil sie drei Ewigseyende 
(Wesen) annehmen, was ist nun vollends von denen zu halten, 
welche sieben oder noch mehr Ewigseyende annehmen!" denn^ fügt 
der Verfasser des Mawakef bei, Gott Attribute zuschreiben ist ihnen 
so viel wie mehrere Ewigseyende annehmen. Und Schahristani sagt : 
„Sie behaupten , Gott der Erhabene sey ein Einiger in seinem Wesen, 
ihm komme keine Theilung und kein Attribut zu, er sey auch ein 
Einiger in seinen Werken und habe keinen Genossen, und so gebe 
es kein anderes Ewigseyendes ausser seinem Wesen , er habe keinen 
Theilliaber an seinen Werken, und es sey ganz unmöglich, dass es 
, zwei Ewigseyende gebe." . Blit kurzen Worten hat Wassel , der Stifter 
der motasilitischen Secte, sich so ausgedrückt: „Wer eine ewige 
Eigenschaft aufstellt, der stellt z^vei Götter auf." 

Was die Behauptung betrifft „Gott wisse vermöge seiner Allwis- 
senheit, welche sein Wesen sey", so ist dies nach Schahristani die 
Ansicht der Hodaüüen, d. i. der Anhänger des Hamdan Abu Ilodail*). 
Und diese Ansicht, fügt Schahristani bei, hat er genommen von den 
Philosophen, welche behaupten: das Wesen Gottes s^y eins und 
schliesse durchaus alle Viellieit ai^s, die Attribute aber seyen nicht 
Accessorien zu dem Wesen, die an seinem Wesen sich befinden, 
sondern sie seyen das Wesen selbst. 

Eine weitere einstimmige Behauptung der Motasiliten war nach 
Abulfaradsch (s. oben S. 10) die: „dass das Wort Gottes geschaffen 
worden sey in dem Sidiject (in einer bestimmten Person). " Da'sselbe 
bestätigt auch Schahristani, der hierüber also berichtet: „Auch 
darin stimmen sie überein, dass das Wort Gottes hervorgebracht 
und geschaffen sey in dem Sulyect (in einzelnen bestimmten Sub- 
jecten, d. h. wohl, --dass es durch bestimmte Personen sey ausge- 



*) Sacy S. XXXIX : Schüler des Abu Hodlieil Mohammed , mit dem 
Beiaamen AUaf (d. i. der Futterb'aadler). 
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sprochen worden), dass es aus Buchstaben und Lauten bestehe, dass 
man es durch die Schrift nachbilden könne, und dass, was in dem. 
Subject (in der einzelnen, bestimmten Person) steh finde, zufallig 
sey und vorübergehend." Nach Ilodail ist, wie Schahristani weiter 
berichtet, das Wort zum The.il nicht im Subject,' wie z. B. jenes 
Wort Gottes „Es sey", zum Theil im Subject, wie der Befehl, das 
Verbot , die Erzählung , die Frage u. dgl. *). Und Dschobbai , der 
Stifter der Dschobbaiten (al Jobbaiensis bei Pococke) sagt: „Gott 
rede in Worten, die er in einem bestimmten Subject erschaffe, wie 
z. B. • (wie der Verfasser des Mawakef beifügt) in der [im Himmel] 
aufbewalu'ten Tafel, oder in Gabriel, oder dem Propheten n. dgl." 
Im Gegensatz gegen- diese motasilitische Lehre, bemerkt Pococke, 
sagen die, welche für orthodox gelten wollen: „Das Wort Gottes 
bestehe weder in Lauten , noch in Buchstaben , auch sey es nicht 
geschaffen und in einem' besondern Subject enthalten (einer beson- 
dern Person mitgetheilt) : eine 'Differenz, welche der Verfasser des 
Buchs Mawakef und dessen Eiilärer dadurch glauben ausgleichen zu 
können, dass man zwischen ausgesprochenem und gedachtem Wort 
unterscheide." 

Abulfaradsch envähnt gegen das Ende seines Berichts über die 
Motdsililen noch der besonderen Ansichten eines HajeL (richtiger 
'Habet) und eines Merdad (richtiger Mosdar; s. oben S. 10). Diese 
beiden, Habet und Mosdar, waren, kann man sagen, die Bepräsen> 
tauten der Ultramotasiliten und scheinen bedeutende Männer gewesen 
zu seyn. Vernehmen wir. daher noch Näheres über dieselben! Von 
Habet sägt Schahristani: er habe zu der Seele der Notzamiten, einer 
untergeordneten motasilitischen Secte, gehört,- später aber habe er, 
nachdem sich ihm durch Lesung philosophischer Bücher neue An- 
sichten gebildet hätten , selbst eine Secte gestiftet, die nach ihm 
ilabetiten genannt worden sey." Er habe, sagt Schahristani weiter, 
mit den Christen in ihrem Glaubensbekenntniss behauptet, dass Chri- 
stus derjenige sey, welcher- die Menschen am jüngsten Tag richten 



*) Sacy a. a. 0. Die Hodheiüten s.agten: que parmi les paroles 
divines il y en a qui n'ont point ete creees dans ua snjet, comme, par 
'exemple, cette parole qui a' doane l'elre ä toutes les creatares, sois; 
et d'antres qui ont creees dans un snjet, comme sont lous leg preceptes 
positifs et negatifs.- - . 
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werde *), und dass er eine Incarnation des ewigen Worts sey. 
Doch an einer andern Stelle sagt Schaliristfini von ihm: „Er hat 
hehauptetj dass die Greaturen zwei Schöpfer haben j der eine von 
ihnen sey von Ewigkeil her, und' das sey Golt der Erhabene, der 
andere aber sey erst mit der Zeit entstanden und das sey der Mes- 
sias Christus." Dasselbe lassen ilrn auch der Verfasser des Mavvakcf 
und Ebnol Kassai behaupten.. „Er, sagen diese, hat behauptet; 
Die Welt habe zwei Götter, einen ewigen, und das sey Gott der 
Erhabene, und einen neu entstandenen, welches der Messias sey." 
Ausführlicher berichtet über diesen 'Habet Sacy (nach Makrisi) S. 
XLII also: Ahmed ben 'Habit, hervorgegangen aus der Schule des 
Ibrahim ben Jesar, Naddham, der Stifter der 'Habititen, würde kaum 
verdienen zu den Moslimen gezählt zu werden, wenn er nicht seine 
Lehre auf Koranstellen gegründet hätte.' Er behauptete zwei Götter, 
einen ewigen und einen geschaffenen; der letztere war Jesus der 
Messias. Er lehrte, dass der Messias Gottes Sohn sey und dass 
derselbe am jüngsten Tag die älenschen richten werde nach ihren 
Werken. Zum Beweis hiefür berief er sich auf folgende Stelle- im 
Koran (Sur. 2, v. 205): „Was Anderes haben sie zu erwarten, als 
dass Gott zu ihnen komme in einem Wolken -Gezelt?" Ueber das 
Wort des Propheten „dass Gott den Adam nach seinem Bild erschaf- 
fen" sagte er: dies bedeute, dass er ihn nach dem Bilde Adams 
selbst geschaffen habe, (unter diesem Bild, bemerkt hiezu Sacy, 
verstand er walirscheinlich die ewige Idee Gottes, der Schöpfung 
Urbild.) Er behauptete auch , dass Muhammed in dem Ausspruch 
„Ihr werdet unsern Herrn [in dem Paradies] sehen, wie ihr den 
Mond an dem Tage von Bedr sähet," von Jesus gesprochen habe. 
Er lehrte, dass es unter den vierfüssigen Thieren , den Vögeln, den 
Reptilien und sogar unter den Schnallen und Mücken Propheten 
gebe, eine Lehre, die er auf folgende Worte des Koran gründete: 
„Es gibt kein Volk, das nicht seine Prediger gehabt hätte" (Sur. 
35, V. 22), und wiederum „die vierfüssigen Thiere, die auf dem 
Erdboden leben, und. die Vögel, die in der Luft fliegen, sind euch 
verwandte , Völker"; sowie auf das Wort des Propheten: „Wenn 
die Hunde nicht ein euch verwandtes Volk wären, so würde ich 



*) Vgl. Gerock, Christologie des Koran S. 135 ff. 
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sicherlich befohlen Iiabcn, sie umzubringen." Hiedurch, bemerkt 
Sacy , gal) er sich als einen Anhänger der Lehre von ,der Seelen- 
wanderuiig zii erkennen. Er behauptete ferner, dass Gott die Schö- 
pfung in dem Paradies angefangen habe, und dass die, welche aus 
demselben hinausgekommen , nur ihrer Sünden wegen daraus gekom- 
men seycn. Er schalt über die grosse Frauenzahl Muhammeds imd 
und sagte, Abu dsorr Gafari sey massiger und frömmer gewesen 
als der Prophet.. Er behauptete auch, die zeitlichen Güter oder 
Uebel seyen die Belohnung der guten Werke und die Strafe der 
Sünden. Ausserdem behauptete er eine successive Incarnation des 
Geistes Gottes in dem Imamen. 

Noch bedeutender und einflussreicher als die Habetiten waren 
die Mosdariten d. i. die Anhänger des Isa, zubenannt al Mosdar, 
der so weit ging, dass er behauptete, der Koran sey geschaffen. 
Nach Schahristani hat dieser Mosdar' gegen das prophetische Wort 
„Wer sagt, dass der Koran geschaffen sey, der ist ein Ungläubiger" 
zu behaupten gewagt: „Wer sagt dass der Koran ewig sey, der ist 
ein Ungläubiger (denn ein solcher habe zwei Ewigseyende)." Scliah- 
ristani fügt diesem bei: er habe in der Ungläubig -Erklärung so sehr 
alles Maass überschritten, dass er sogar solche für Ungläubige er- 
klärte, die bekannten „Es gibt keinen Gott ausser Gott", und als er 
einmal von Abraham Ebnol Sendi über das ganze Menschengeschlecht 
befragt worden, habe er erklärt: Alle seyen Ungläubige; als aber 
jener Abraham ihm hierauf versetzt habe: in das Paradies, das so 
weit ist als der Raum des Himmels und der Erde, wirst also blos 
du und die drei , welche deine Ansicht tlieilen , eingehen , — sey er 
zum Schweigen gebracht worden. Sacy berichtet über Mosdar nach 
Makrisi Folgendes: Abu Musa Isa -ben Sabah mit dem Beinamen 
Mosdar , ein Mann von einer so ausserordentlichen Selbstbeherrschung, 
dass er den Namen „der Mönch der Motasiliten" erhielt, lehrte: 
Gott könne lügen und Ungerechtigkeiten begehen, ohne dass dadurch 
seine göttliche Majestät irgendwie verletzt werde; bei einer und 
derselben Handlung können zwei Mitwirkende seyn, Gott und der 
Mensch, wie dies bei der Erzeugung der Fall sey (d. h. wohl, be- 
merkt hiezu Sacy, wie bei der Erzeugung eines Kindes Vater und 
Mutter mitwirken). Er behauptete, dass der Korau nichts Ausseror- 
dentliches habe, dass die Menschen nicht blos im Stande seyen, 
etwas an Redeschmuck Aehnliches, sondern sogar noch etwas Treff- 



— 16 — . 

lieberes hervorzubringen *). Er war der erste unter den Motasiliten, 
welcher die Lehre von der Erschaffung des Koran aufstellte. Er 
lehrte- auch : wer behaupte , dass man Gott mit den Augen des Lei- 
bes sehen werde ^ ohne die Art und Weise zu bestimmen , wie sol- 
ches geschehen werde, der sey ein Ungläubiger, und wer an dem 
Unglauben eines solchen Menschen zweifle, der sey selber' ein 
Ungläubiger. , ■ 

Zwei Schüler von Mosdar, die beiden Dschafar (die Stifter der 
Dschafariten) , berichtet Schahristani, haben behauptet: „Gott der Er- 
habene habe den Koran geschaffen auf einer im Himmel aufbewahrten 
Tafel, und es gehe nicht an, dass er (der Koran, der im Himmel 
seinen Platz habe) von da weggebracht worden, da es unmöglich 
sey, dass ein und dasselbe Ding zugleich an zweierlei Orten sich 
befinde; was wir daher lesen (unser Koran) das sey nur, eine Nach- 
bildung dessen, was zuerst auf der aufbewahrten Tafel geschrieben 
worden, und das sey unser Werk und unsere Schöpfung." 

Nach den Berichten der arabischen Historiker, eines Abulfeda, 
Abulfaradsch und anderer hat die von Mosdar angeregte Streitfrage 
von der Erschaffung des Koran ernste, ja sogar blutige Folgen ge- 
habt^. Einige abbassidische Khalifeh nämlich (wie Mamun, Motasem, 
Wathek), welche diese motasililische Lehre angenommen, wollten 
dieselbe von Jedermann angenommen wissen und verfügten über die 
Widerspenstigen die grausamsten Strafen;' und erst der Khalif Mo- 
tawakkel machte diesen Verfolgungen der Anhänger der , Ewigkeit 
des Koran ein Ende, indem er den Ausspruch Ihat, dass man über 
dieses Dogma nicht mehr streiten solle**). Bemerkenswerth ist, dass 



*) Die Moslimen , bemerkt hiezu Sacy , behaupten einstimmig , dass 
der Styl des Koran ein immerfort bestehendes Wunder sey und dass 
kein Mensch etwas demselben sich Annäherndes hervorbringen könne, 
was mau die Wunder des Koran heisst.' üebrigens hat , nach Schahri- 
stani und' dem Verfasser des Mawakef, solches nicht zuerst Mosdar, 
«ondern vor ihm schon Notzam geläugnet. Gott, hate Notzam behauptet, 
habe die Araber davon abgehalten (ein Buch, wie der Koran ist, zu 
schreiben) , sonst wären sie es wohl im Staude gewesen. Pococke S. 224. 
— Einen Grund gegen die Ewigkeit des Koran glaubten die Motasiliten 
in dem Gebrauche des Präteritum in gewissen Stellen des Koran zu 
finden , s. Sacy Anthologie S. 28. 

**) Näheres hierüber s. bei Hamackpr, Specimen catalogi, S. 126. 
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selbst Samathschari, der Verfasser Jenes berühmten Gommentars über 
den Koran, al Keschaf, ein Anhänger der Mosdar'schen Lehre war; 
er hat, erzählen Abulfeda und Ihn Challikan, in der Vorrede zu 
seinem Commentar die W^orte geschrieben: „Gepriesen sey Gott, 
welcher den Koran erschaffen hat", spater aber sey von seinen 
Freunden an die Stelle des Wortes „erschaffen" das Wort „herab- 
gesandt" gesetzt worden. Nach Andern hat er diese Aenderung selbst 
vorgenommen, indem er sich vor seinem Tode noch zu der ortho- 
doxen Lehre bekehrt habe *). 

Es ist hier noch einer höchst sonderbaren Ansicht über den 
Koran zu erwähnen , nämlich der des Dschahed , des Hauptes 
der Dschahediten , welcher nach der Behauptung Schahristani's 
einer der berühmtesten Motasiliten und Verfasser vieler Bücher 
war. Dieser Dschahed sprach nämlich die unbegreifliche Behauptung 
aus: „Der Koran sey ein Körper, welcher bald in einen Menschen, 
bald in ein.Thier verwandelt werden könne." Als ein solches, fügt 
Pococke bei, wollte ihn der ommiadische Khalife Walid (wahrschein- 
lich der elfte dieses Namens) behandeln, als er so lange mit Pfei- 
len, die er in der Hand hatte, auf ihn schoss, bis er ihn ganx 
zerfleischt hatte. ■ 

lieber die oben S. 9 erwähnte motasilitische Secte der Hescha- 
milen berichtet Sacy (S. 39 — 42- seiner Einleitung) Folgendes. „Die 
Heschamiten, Anhänger des Beschäm ben Amru, mit dem Zunamen 
Futi , hatten viele besondere Ansichten. Sie fürchteten sich so sehr 
der Freiheit des Menschen zu nahe zu treten und ihn bei der Her- 
vorbringüng seiner Werke von Gott abhängig zu macheu, dass sie 
gegen folgende "Ausdrücke des Koran : „ Gott ist's, der die Herzen 
der Moslimen eng verbunden hat (Sur. 3, 98); er ist's, der die 
Liebe zum Glaul)en den Gläubigen einflösst und der die Ungläubigen 
irre führt" (Sur. 49, 7; 33, 9) protestirten. Sie behaupteten: 
„Das Paradies und die Hölle seyen unerschaffen; die Huri'sdes Pa- 
radieses bleiben immerfort Jungfrauen, auch nachdem sie den Aus- 
erwählten zu Diensten gewesen; der Satan dringe nicht in das Herz 



Anm. 491. nibei Rehm, Handbuch der Gesehichte des Mittelalters [L Bd. 
2. Abthl. S. 25. 29. 

*) Vgl. Hamaker a. a. 0.. S. 125. Amn. 490. 
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der Menschen ein ; viehnelir gehen seinö'Vefsuchuiigen ausserhäUj 
des Menschen vor und Golt erst lasse sie ins Herz des Menschen 
dringen 5' (wohl aber, ohne irgend einen Einfluss auf die Bestim- 
mung seines Willens zu üben). Sie ^rotestirten gegen die Behauptung, 
dass Gott den Ungläid)igen erschaffen, denn dann, sagen sie^ würde 
3ä der Unglaube, der an dem Ungläubigen hafte, "^von Gott herkom- 
men. Sie venvahreh sich gegen den Nainen. Gottes „der da schadet 
und der da nützt". Sie" griffen die Wahrhaftigkeit des Koran auj 
indem sie nicht glauben wollten , dass den Israeliten ein Weg durchs 
Meer geöffnet worden, dass der Stab des Moses in eine Schlange 
verwandelt worden, dass Jesus durch die Macht Gottes Todte auf- 
, erweckt, dass auf den Befehl Muhamraeds der Mond sich in zwei 
Hälften getheilt habe. Sie hatten auch besondere Ansichten über das 
Imamat; sie läugneten nämlich, dass es in. Zeiten, wo Bürgerkrieg, 
Empörung, Tliplung unter den Moshmen herrsche, einen Imam geben 
könne, und behaupteten, „dass die Stelle des Imamats nur dann 
könne besetzt werden oder gültig besetzt ,seyn, wenn alle Gläubigen 
Einer Meinung seyen und sie in Frieden leben. " Hieraus folgerten 
sie, dass Ali kein gültiger Imam gewesen sey, da er in einer Zeit 
der Unruhe und Theilungen, nach der Ermordung Osman's, zur 
Herrschaft -gelangt sey. -D lese. . Ansicht theilten mit ihnen einige an- 
dere Motasihten. 

Ueber eine weitere motasilitische Secte, die der Moammerilen 
berichtet Sacy (nach Makrtsi) Folgendes: „Die Moammeriten, Anhänger 
des Muhammed ben Abbad Salami, lehrten unter Anderm: der Mensch 
heherrsche den Körper, habe aber keineswegs seine Wohnung in 
demselben; auf den Menschen passen nicht die Bestimmungen der 
Länge oder Breite, der Farbe, der Bewegung oder der Ruhe; er 
wohne nicht an einem bestimmten Ort und sey nicht in einen Baum 
eingescMossen , er könne weder gesehen, noch berührt werden. Sie. 
schrieben dem Menschen dieselben Eigenschaften zu wie Gott und 
^aben von ihm dieselbe Definition. Sie behaupteten, die Menschen 
würden entw'eder Theil bekommen an den Freuden des Paradieses 
oder an den Martern der Hölle, oluie jedoch deshalb in jenem oder 
in dieser ihren Aufenthalt zu bekommen. Nach ihnen ist der Wille 
einer* Sache in Gott nicht Gott, sondern ein von der Schöpfung ver- 
schiedener Act. Zur Bezeichnung der Ewigkeit Gottes wollten sie 
nicht das Wort kadim gebrauchen, weil dieses Wort von der Wurzel 
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käilama, d. i. früher seyn, herkomme." (Mau wird', fügt hier Sacy 
bei, dieselbe Lehre bei Hamsa finden, dorn das Wort kadim [sonst: 
der Ewige] nicht Goll bezeiclmct, sondern die erste seiner Crealurcn, 
die allgemeine Intelligenz.) 

Zu deu erwähnten zehn motasilitischcn Sectcn, den Wasselilcn, 
Nolzamiten, DschobbaVten , Hodheiliten,'lIabeliten, Mosdarilen, Dscha- 
fariten, Dschahethiteti, Heschamiten und Moammeritcn *) , kommen noch 



*) lieber diese zehn Secten liest man bei Hammer (nach üschordschani 
im Journal äsiatiqne von Paris Bd. VI. S. 321 u. f.) und Maracci (iin 
dritten Tfaeil seiner Prodromi ad refutationem Alcorani S. 74 u. f.) Fol- 
gendes : 

1. Die Wfisseliten. Hammer: Les Wnssiliye qui prennent leur noin 
d'Abou Hodeifa VVassif fils d'Ata^ ils blament Osman et ses meartriers ega- 
lement, et croieut ä nne troisieme demenre entre le paradis etl'enfer; — 
Maracci : Väselitae, asseclae Vaseli Aba Hodeipbae, negant attributa dei, 
tiempe scientiam^ potenliam et volantatem, etadstronnt praedestiaationem> 
qua homo praedeterminatup ad necessario et n'on liberc operandum. El 
d'ocent, reum cjuipae mortalis neque esse absolute fidelem neque abso- 
lute infidelem. 

2. \)\& Tfotznmiten. Hammer: Les 2VtrfÄ«miyc' disciples d'Ibrahim fils 
de Seyar Nidham mort l'an 135 (752) qui mela les dogmes des philosophes l\ 
ceux: desKadrites; iis enseignent rimpnissance absolne de dien de rien 
faire qui ne soit pour le bien de ses creatnres et de rien ajoater aax re- 
compenses du paradiä ou aux punitions de .l'enfer. L'bomme selon eux 
c'est l'esprit auquel le corps sert d'instrament ; les accidens tels 
que les couleurs , les gouts sont d«s corps; la science est egale u 
l'ignorance et la foi ä l'infidelite. Dieu a tout eree ä la fois , et la 
prioritC' ou posteriorite des creatnres consiste seulement en ce qü'elles 
restent encore cachees ou viennent ä paraitre ; ils nient que les vefsets 
du Coran soient un miracle. — Maracci: ]\adhamitae asseclae Abrahanii 
filii Jossari, cognomine Nadbami. Qui cum legisset libros philosophoram, 
iniscuit doctrinam snam cum doctrina eorum , et fnit sententia ejus: 
quod, etiamsi deus vellet, non.posset esse anctor mali et peccati. At 
vero socü ejus senserunt, posse qnidem deam peccati esse apctorem, 
sed nnllo modo unqnam futurum. . . . : 

3. Die Dsctiobbditen. Hammer: Les Djebaiyc disciples d'ABou Ali 
Mohammed fils d'Abdoul Wabab al Djebaiye. Ils pretendaient que la parole 
de dieu est composee de btlres et de sons , que l'bomme est la crealure 
de ses actions, que le fidele ou Tiftfidele qui a commis de grands crimes 
Sans s'en etre repenli reste ä jamäisdans l'enfer, que les saints n'onl 
point le pouvoir des miracles , ,quc les prophetes sont des innocents. — ■ 
Maracci : Gebaitae et Bahascemitae. Primi fuerunt asseclae Mobammedi 

• 2* ■ 
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ztilin weitere , von denen wir vier bei Hanuner und Maracci , sechs 
aber blos bei Hammer aufgeführt finden , so dass es zusammen nicht 
weniger als zwanzig' (eine Zahl, die leicht noch vermelirt werden 
könnte) motasilitische Sccten sind, welche einander zum Theil ganz 



patris Aly et filü' Abdal Vahabi Gebajensis; secundi vero Abdal Salami 
Aba Hascemi. Asseruerant, denm loqoi sermone a se creato pro re 
nata et vero sermone , cum vocibns praecisis et coordinatione littera- 
rom. Negaveruat, videri posse denm siue ocalis corporeis in paradiso. 
Asseraerunt , hominem prodacere operationes suas per potentiam superad' 
ditam sanitati corpornm et sospitati membroram , et enm qni peccatum 
aliqaod mortale perpetraverit , neqne fidelem esse neqne infidelem , sed 
improbnm ac scelestum (arabice fasek : praevaricatorem) , et si in eö 
mortans fuerit , aeternam Gehennae poenam sabitaram. Postremo pro- 
nnaciaverant, denm nihil celare servos suos eomm quae ipse novit. 

4. Die Hodheiliten (Hodaiiiten]. Eammer: Les Rudeiliye disciples 
d'Aba Hudeil fils de Hamdan. 11s confoudent les ~attributs avec l'essence 
de dien et disent, qae les actions des eins et des -damnes sont creees, 
Sans qa'ils puissent s*en faire nn merite ou en - etre accnses. — Ma- 
racci : Hadilitae asseclae Hadili Hamdani filü Hadili Alaphi , doctoris 
motazelitae , qni tenuit senteutiam praedestinationis , sicut socii ejus, 
nisi quod partim fuit Cadrita et partim Gebarita. Nam sententia ejus 
fuit circa motus eorum , qui erunt in fataro secalo , eos fore necessa- 
rios , nee liberos potestati hominis , et omnes a deo prodacendos ; eos- 
demqae motns cessaturos et mutandos in quietem perpetuam ; et in ha- 
jasmodi qniete aggregandas voluptates ex habitatoribus paradisi et in- 
ferni. (Videtur significare tarn habitatores paradisi qoam Gehennae 
magnam voluptatem percepturos ex hac qniete.) 

5* Die 'Hineilten. Hammer : Les Hahithiye disciples d' Ahmed fils de 
Habith qai etait up des disciples de Nidham. lls etablirent deux dieux : . 
Ynn ancien et eternel, l'autre produit, dans le tems qui etait ie Messie 
qui jugera les hommes au dernier jugement. — Maracci : Hajetitae et 
Hadattitae (diese Hadattitae sind wohl gleich den 'Hadbiten bei Hammer, 
s. no. 19), qui asseclae fuerunt Abmedi filü Hajeti, et Phadeli filü 
Hadatti : qni cum legissent libros philosophorum miscuerunt doctrinam 
. snam cum doclrina eorum. Tres antem novas opiniones tennere : pri- 
mam , qua statuernnt sententiam de Christi divinitate , et asseruerant, 
eum judicatiirum creaturas in futuro seculo. Secundam, qua asserae- 
runt metempsychosin, nempe transmigrationem animarum in alia corpora, 
de corpore in corpus transeundo , et id quod obvium est quietis et la- 
boris ordinatnm esse super ultimum ejus. (Videtur sensus esse : in ultima 
transmigratione futuram esse felicitatem vel infelicitatem animae a deo 
ordinatam.) Hominem vero constitutum esse inter duas res , nempe ope- 
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unähnlich sind, und von denen, wie der Verfasser des Mawakef 
sagt, die einen die andern Ungläubige schelten. 

Jene vier von Hammer und Maracci gemeinschafdieh aufge- 
führten Seelen sind: die Baschrilen, Tsemamiten, EhajatMlen und 



rationem et retribationem. Tertiam, qua dixerant, sc visnroä esse do- 
minum snum in die resarrectionis intellectn , non oculis corporeis. 

6. Pie Mosdäriten. Hammer : Les Masäariye disciples d'Aboa Mousa 
fils d'lsa fils deSsafait el Masdar qui etait an des disciples de Bescbr. 
II admeltait la possibilite que dieu Cut mentear et injuste et que les bom- 
mes puissent produire un ouvrage qui egalat le Coran et le sarpassät 
meme en eloquence. — Maracci : Mäsdaritae asseclae Isae filii Sobeibi, 
qui cognominatns fnit Masdar et appellabatar monacbus Motazelitarum ; 
vitam quippe a mundanis rebus alienam instituit, et discessit a sociis 
suis excogitando sententias valde absurdas, inter qnas una fuit: bomines 
posse facere librum similem Älcorano in eloquentia , ordine et facundia. 
Et ipse etiam ausus est asserere , Alcoranum esse creatuin ; et infidelem 
pronunciavit eum qui se ingereret in imperinm ; et infidelitatis damnavit 
bomines universos , ita ut dixerit ei quidam Sonnita : igitnr nemo intra- 
bit in paradisum , cujus amplitudo (juxta Alcoranum) est sicut amplitndo 
coeli et terrae , nisi tu et tres ilU qui lecnm sentiunt? Quo auditb 
erubuit et tacuit. 

7. Die Bschafaritm. Hammer: Les Djaaferiye, disciples de Djaafer 
fils de Djaafer fils de Moubascbir, pretendent que dieu ne sanrait etre plus 
injnste euvers Les hommes raisonnables que ne le sont les enfans et les 
maniaques. .Ibn ol Moubascbir etait un des esprits forts (Zindik = Frei- 
geister) les plus renommes. — Maracci erwähnt der Dschafariten gar nicht, 

8. Wie Dschaheihiten. Hammer: Les DJnAmt/e disciples d'Amron fils 
de Bahr ol Djähis , un des plns grands savans qui vivait du temps des 
califes Moteassem et Motewekil. Ils disaient que le feu de l'enfer atlire 
cenx qui doivent y entrer, que le bien et le mal sont des actions de 
Tbomme , qne le Coran est un corps tantöt male , tantot femelle. — 
Maracci: Giachetitae asseclae Amrni filii Babri Giacheti., qui fnit ex 
praestantissimis Motazelitis et congessit libros eorum. - Discessit ,a sociis 
suis per quasdam opinioncs, quarnm prima foit: dainnatos ad Gehennam 
non moraturos in ea semper, sed transitnros in naturam ignis, ignem 
vero attractnrum esse ad seipsnm damnatos, absqne eo quod ullus in- 
grediatur in eum. Secunda: quemlibet bominem, ubi cognoverit denm 
esse dominum suum et Mahumetnm esse legatum ejus , evadere fidelem, 
»ec ad aliud ' obligari. Tertia: Alcoranum esse corpus, quod possit 
transmutari aliquando in hominem, aliquando in bestiam, Tenuit autem 
sententiam negantem attribata dei. 
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Beschamilen; die blos bei Hammer aufgeführlcn' sechs aber sind": die 

Amrilen, Aswariten , UskafUeii , Ssalechüen,'^HadbUen, Cdbilen*). 

Fragen ^Yir nun, nachdem wir die Berichte arabischer Ilislo- 

riker über die verschiedenen Lehrmeinungen der verschiedenen mota- 



Q. WiG Heschamiten. Hammer: Les HcscÄrtmiye, disciples de Hesehaiu 
fils d'Amrou al Goulhi , pousserent plus loin qiie tous les autres Kadrites 
la doctrine de la volonte libre de l'liomme ; ils preteodirent que , dans le 
Coran , 'il n'y a ppint de preaves poap ce qui est permis et dufendu, 
et qne I'^mamat exige l'unanimite de toutes les voix. — Maracci: Ha- 
sciamilae \ asseclae Hasciami iilii Amrai Caratieusis , qui excessit in 
asserenda sentenlia de praedestinatione plus quam omnes socii sui, a 
quibus discessit in quibusdam opinionibus , quarum prima fuit : deum 
non unire inier se corda fidelium , sed ipsos hoc facere libere -et ex 
propria electione. Secunda: neque allicere fideles ad ßdem, neque 
adornare illam in cordibus eorum , neque obdurare corda eorum , aut 
aures eorum aggravare, aul oculos excaecare. Terlia : sumraum poulili- 
calum non esse alligatum nisi Universität! gentis, sine determinalione 
primogeniti familiae. Quarta : parädisum et gehennam nunc non esse 
creata. Quinta-: deum non creasse iufidelitettem., nam creare infideli- 
tatem esset infidelitas. 

10. Die Monvimeriten. Hammer : Les Moammeriyc disciples de Moam- 
mer fils d'Ibad es Selmi; ils disent que dieu n'a cree que des Corps dont 
la production et l'aneantissemeut ne sont q'ue des accidens , que dieu ne 
se connait pas lui-meme, et que l'homme n'agil jamais saus volonte. — 
Maracci : Moammerilae , asseclae Moammeri iilii Ebadi Salamiensis ; et 
hie fuit praecipuus Cadritarum, et large propagavit sententiam de ncga- 
tione attribuLorum , cl de praedestinatione , et de mutatione fidelis in 
inlidelem ob aliquod peccahim grave , et de inductione hoI^inis in erro- 
rcDi facta a deo. 

*) Ueber diese weitern zehn motasilitischen Seelen liest man" bei 
Hammer und Maracci Folgendes : 

11. Die Bnschriten, Hammer: Les Beschriyc disciples de Beschr fils 
d'Almobamer. Ils disent que dieu a le pouvoir de panir un enfant, mais 
que s'il le fall, il faut supposer, que l'enfant est dejä parvenu ä l'u^age 
de sa raison. — Maracci : ßasceritae , asseclae Basceri fitii Mohameri, 
qui fuit ex principibus Motazelilarum. Hie excogitavit opinionem de pro- 
duclione acluuni huraanorum (Abraham Ekhellensis vertit: de omnimoda 
libertate et absoluta independentia actuum humanorum) et excessit.ia 
ea, discedcns a sententia sociorum suorum in nounullis quaestionibus. 
Existimavit, deum posse torquere infanlem (id est miltere illam in Ge- 

-hennam) , scd id si faciat , fore iuiquum. Deum porro esso tantae benl- 
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silitischen Seelen vernommen haben: was ist das allen diesen Seelen 
Gemeinschaftliche? Es ist dies nicht eine hestimmte Lehre; denn 
da haben /wir, im Gegensalz zu- der von dem Stifter der Motasililcn 
im Interesse , der Einheit Golles aufgestellten. Lehre, dass Gott allri* 



gnitatis , ut, si ea uti vellet, fideles fierent omnes qai sunt in mando 
et mererentur iide saa praemiam maximam. Sed non est dei facere hoc 
cum creataris suis , neque exigitur ab ejus Providentia , at faciat id, 
qaod est optimnm. Si quem poeniteat peccati mortalis et deinde ad illud 
revertatnr, volunt redire-illi id quod merebatar de poena prioris peccati, 
antequam poenitentiam ageret de illo. 

12. Die Tsemamiten. Haminer : Les Themamiye disciples de The- 
iname fils d'Echnss en Nemiri, sontiennent qne les actions accid'entelles ne 
sauraient etre attribuees a aucnn agent , ni ä l'homme ni a dien ; qd'an jonr 
du jugement les juifs^ les chretiens et les ipages seront de la poussiere 
et n'entreront ni dans l'enfer ni dans le paradis de meme que les betes 
et les enfans ; que tontes les connaissances sont necessaires, qu'il n'y a 
point d'action de rhomme sans volonte, que le monde est l'ouvrage de 
dieu , d'apres sa nature. — Maracci : Themämitae asseclae Themamae 
filii Basceri Namirensis qui fuit nnus ex antesignanis Motazelitarum ; et 
discessit a sociis suis in bis sententiis : homines peccatores in' Gehenna 
perpeluo manebunt. Operatipnes. liberae ( seu opera ex libertate prove- 
nientia) non babent auctorem prodncentem. Infideles, idololatrae, Saddu- 
caei , Judaei , Christian! , Magi et Dabaritae (seu Schismatici) in die i'e- 
surrectiönis in pulverein redigendi sunt, et eodem modo infantes iufidelium. 

13. Die KhajatJiiten. Hammer: Les Khdiailihjc disciples d'Aboul 
lioussein fils d'Abou Amru el Kaiath. Ils disent que le neant est uue chose, 
que la volonte de dieu s'est manifestee dans ses propres actions par la 
creation et dans celle de ses serviteurs par son commandement , qu'il 
enlend et voit tout , et que c'est par ce moyen qu'il est omniscient, 
qu'il se voit lui-meme ou d'autres. — Maracci: Chajatitae asseclae 
Ebn Alhoseini filii Amrui Chajatitae , qui discessit a suis sociis in qui- 
busdam opinionibus, ex quibus una fuit: substantiam esse substanliam 
per privationem, et similiter accidens; et nigredinem et albedinem esse 
accideas et nigredinem et albedinem per -privationem. 

14. Die Beschamiten. Hammer: Les BescJiemiye disciples d'Abou 
Haschern, disent que le repentir d'un pecbe n'est point valable , tant qu'on 
persevere dans un autre dont on. reconnait la tnrpitude ; que le repentir 
n'est pas valable non plus lorsqu'oa ne se trouve plus en etat de pecher,, 
comme par exemple le repentir du menteur apres qu'il est devenn muet, 
ou.de Tadullere apres etre devenu impuissant. — Maracci hat die ße- 
scbamitca in Gemeinschaft mit .dea Pschobbaitea (s. oben.no. 3) aufgeführt. 
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bullös sey, andere Motasiliten behaupten hören, dass es zwei Gotter, 
einen ewigen und einen geschaffenen, gehe. (Dies behaupteten die 
*Habetiten, s. oben S. 13.) Ebenso haben wir unter den Motasiliten 
solche kennen gelernt Cdie Hodailiten, s. oben S. 12), welche der 
kadaritisch-motäsilitischcn Lehre von der Freiheit des menschlichen 
Willens nicht sehr hold sind. Und was jene dritte molasilitische 



Die folgenden sechs motasiiitischen Seelen werden blos bei Ham- 
mer aufgeführt. 

15. Die Amriten, — Les Ämrouiye , disciples d'Amrou fils d'Obeid, 
dont la doclrine differe pea de celle des Wassiiiye. 

16. Hio Äswariten. -^ Les Eswariycj disciples d'Eswari, s'accordeat 
pour la plupart des dogmes avec les'Nisamiye. 

17. Die UsJcafiten. — Les OusJcafiyef disciples d'Abu Djaafer al 
Ouskaf. 

18. Die Ssdlechiten. — ' Le* Ssalihiye, disciples de Ssalihi , admirent 
que les hommes peuvent etre doues de science^ de la.puissauce, de vo- 
lonte , de l'ouie et de la vue , quaad meme dieu ne serait point vivant. 

19. Die 'Hadbitcn. — Le&.Hadbii/c, disciples de Fadhl Hadbi, sont 
d'accord avec les Habithiye excepte qu'iis croient encore a la metem- 
psychose. Diese 'Hadbiten sind wohl gleich den Hadattiten bei Ma- 
racci (s. no. 5). 

20. Die Cabitcn. — Les Kaahvjä, disciples d'Aboul Kasim fils de 
Mohammed al Kaabi qoi etait un des disciples de Djahis. Ils disent 
que le Seigneur agil sans sa volonte et qu'il ne voll ni soi meme ui 
d'aatres que par le moyen de sa science. 

Wir glaubten diese zwei Berichte Hammer's und Maracci's nicht ia 
den Text aufnehmen zu dürfen , weil dieselben in denjenigen Lehr- 
puncten, mit welchen sich die Motasiliten liauptsäcblich beschUrtigtea^ 
keine neuen Aufschlüsse geben , was sie aber Neues oder Besonderes 
geben, nur einzelne ^ abgesonderte Meinungen sind, die nicht leicht in 
ein 'Ganzes werden zasammeogebracht werden" können. Wir glaubten 
aber diese zwei Berichte vollständig, und zwar im französichen und 
lateinischen ^Original und mit der Orthographie ihrer Verfasser hier in 
die Noteii aufnehmen zu müssen , theils weil sie. in den Hauptpunctea 
zur Bestätigung des im Text Gesagten dienen können , theils um unsern 
Lesern zu zeigen , wie verschieden und von welch oberflächlicher und 
unkritischer Art die AuiTassungen und Darstellungen der arabischen Hi- 
storiker, welche Hammer und Maracci übersetzt haben, sind, und zu- 
gleich auch, auf welche abweichende, verschiedene Weise unsere Orien- 
talisten übersetzen und schreiben. Das Lateinische des Maracci auf 
eine verständliche Weise zu übersetzen wäre überdies manchmal nicht 
nur scIiWer, sondern uumöglicb gewesen. 
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Lehre von der Erschaffung des Koran und dessen NachahmbarkeU 
betrifft, so war sie erst das Erzeugniss späterer Motasiliten. Wenn 
nun aber nicht eine bestimmte Lehre das allen Motasiliten Gemein- 
schaftliche ist, was ist es dann? Nichts anderes , als ein gewisser Ge- 
brauch der Vernunft, bei welchem der Mensch, unbekümmert um 
die Schrifüehre, wiewohl sie immer zu seinen Zwecken benutzend, 
nicht sowohl die Ehre Gottes . als vielmehr die eigene Ehre sucht 
und vertheidigt, — ein Rationalisiren und Philosophiren, welches, 
eines guten Grundes entbehrend, so zu sagen seine Freude daran 
hat, Schlösser in die Luft zu bauen. Die Motasiliten (d. h. Ab- 
trünnige, Sectirer) waren mit einem Wort Rationalisten *). Dabei 
konnten die Ansichten der einzelnen von einander sehr verschieden 
seyn , wie ja auch die- christlichen Rationalisten in manchen Puncten 
sehr verschiedene Ansichten haben; denn der Rationalismus ist ein 
Hut, unter den die verschiedensten Köpfe und Ansichten gehen. 
Hiemit übereinstimmend ist, was bei Sacy S. 37 seiner Einleitung 
gelesen wird: „Die Motasiliten lehrten einstimmig, dass alle zum 
Heil des Menschen nothwendigen Kenntnisse aus der Vernunft zu 
schöpfen seyen, dass man dieselben vor der Verkündigung des Ge- 
setzes und vor wie nach der Offenbarung , blos durch das Licht der 
Vernunft erwerben könne, also dass sie auf nothwendige Weise ver- 
pflichtend seyen für alle Menschen, in allen Zeiten und an allen 
Orten. " 

Wenn aber auch das allen Motasiliten Gemeinschaftliche nicht 
bestinunte Glaubensartikel sind, so sind doch gewisse Lehren so 



*)- Nauwerk, Notiz über das arabische Buch „Gabe der aafrichtigen 
Freunde", sagt (S. 15'): es sey nicht zu läugnen, dass die Motasiliten 
anter den arabischen Theologen und Gelehrten überhaupt am nachdrück- 
lichsten die Rechte des menschlichen Geistes gegen die Anmaassnngeu 
des Autoritätsglauben verfochten. Dies sind wir bereit zuzugeben , in- 
dem wir nicht verkennen, dass der Rationalismus ein tüchtiges Gegen- 
mittel gegen das Ueberhandnehmen eines blinden Autoritätsglaubens ist. 
Nauwerk a. a. 0. S. 86 bemerkt noch : „ Charakteristisch für diese Secte 
ist auch, dass sie das Wort Iman (fides) nicht als blossen Glauben 
verstanden , wie die Orthodo.xen , sondern als den Glauben , das Be- 
kenntniss und die entsprechende Handlungsweise zugleich: wodurch sie, 
wie es scheint, ^den missbräuchlichen Ansichten über. die Verdienstlich- 
keit des [todten] Glaobeos entgegenwirken wollten." 
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ziemlich bei den meisten derselben zu treffen." Dies sind die drei 
oben, genannten Lehren 1) von dem freien Willen . des Menschen, 
welcher Lehre die .der Dschabariten entgegengesetzt ist;^) die.Lelu-c 
von der Altributlosigteit Gottes , deren Gegner die Ssefatiten (Anlhror 
ppmprphislen) sind; und 3) die Lehre von dex* Erschaffung des Koran. 



JOi'ittei* Abscbuitf. , 

Die Brüder der Reiniglieit. 

Dies waren eine Bassreuser Gelehrten -Gesellschaft, zu deren 
Eulstehung ohne Zweifel die Motasiliten Anlass gegeben- haben. Man 
könnte sie wohl auch eine Abart der Motasiliten heissen. Auffallend 
ist, dass von diesen Rehiigkeitsbrüdern weder beiMaracci, noch bei 
Sacy, noch bei Hammer die Rede ist, da sie. von nicht geringer Be-- 
deutung gewesen zu seyn scheinen. Nähere Aufmerksamkeit ist den. 
selben zuerst gewidmet worden von Nauwerk,. in dem Buche: „Notiz 
über das aral)isclie. Buch Tochfat [Tho'fet] ichwan assafa d. i. Gabe 
der aufrichtigen Freunde, Berlin 1837."- Von demselben wird als 
die bemerkenswerthesle Notiz, welche üich. über diesen Verein bei 
arabischen Historikern finde, diejenige bezeichnet, welche sich bei 
Abulfaradsch in.. seiner . Gesdiichte der. .Dynastien. S. -330 ff., (ed. 
Pococke) findet und welche also lautet: „Abu Ilajjan Atlauhidi er- 
zählte : Es fragte mich der Wesir des Samsäm addaulet ben Addad 
addaulet nach Seid Ihn ßafäet um das Jahr 373, mit den Worten • 
Ich höre beständig über den Seid Ihn Rafäel Dinge, welche mir 
eine ülde Meinung einflössen ,- und eine Lehre , deren ich mich nicht 
erinnere. Nun habe ich aber gebort, dass du ihn besuchst, mit 
ihm Sitzungen hältst und viel mit ihm redest. Wer aber lange ver- 
traut mit einem Menschen war , vermag ülier dessen verborgene An- 
sicht Aufschluss zu geben. Ich antwortete : Er besitzt überwie- 
genden Scharfsinn und einen lebhaften Geist. Er sagte : Welches 
ist alier dabei seine Lehre ? Ich erwiederte : Er hängt keiner be- 
stimmten Secte an; doch hielt er sich eine geraume Zeit in Bassra 
auf, und traf dort eine Gesellschaft für die verschiedenen Arten der 
W^isseüschaft an, welcher er sich dann anschloss und diente. Diese 
Schaar war durch engen Umgang vertraut geworden, durch Freimd- 
schaft vergesellschaftet luul in Heiligkeit, Reinheit und aufrichtiger 
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Gesbinuiig vereinigt : so dass sie eine Lehre unter sich gründeten^ 
durch welche sie den Weg -zum Besitz des Wohlgefallens Gottes zu 
betreten hehauplelen. Sie erklärten nämlich , dass das Religionsr 
gesetz durch Unwissenheit besudelt und mit Irrthümeru vermengt 
worden. sey, und dass der einzige Weg, es abzuwaschen und zu rei- 
nigen, in der Philosophie liege. Sie behaupteten, wenn die grie- 
chische Pliilosophie und das arabische Religionsgesetz verbunden 
wären , würde etwas Vollkommenes entstanden seyn. Sie verlasstcn 
nun fünfzig Abhandlungen über fünfzig Arten der Weisheit und eine 
einundfünfzigpte Schrift, welche die Arten jener Schriften compendia- 
risch und gedrängt enthielt. Das Ganze nannten sie: Abhandlungen 
der aufrichtigen Freunde, indem sie ihre Namen verheimlichten. Sie 
verbreiteten dieseüjen unter die Schreiber und verschenkten sie an 
die Leute. Sie hatten diese Abhandlungen mit religiösen Ausdrücken 
augefüllt, mit Parabeln aus depi Religionsgesetz, mit unbekannten 
Rezeichnungen und irreführenden Anweisungen. Dieselben verbreiten 
sich zerstreut über alle Zweige, ohne Vollständigkeit und- ohne zu 
genügen; -sie enthalten Mälirchen , Allegorien , Zusammengestöppeltes 
und Gemengsei. Sie mühten, sich also. ab, ohne zu nützen, .und 
arbeiteten sich matt, ohne zu ergötzen, sie webten, aber es gerieth 
zu dünn, und kämmten, dass sie die Zähne ausbrachen. Ueberhaupt 
sind es Schriften, -welche Verlapgcn erregen, ohne zu beüiedigen, 
und welche keine klaren Gründe und Reweisführungen liefern. Da 
deren Verfasser ihre Namen verheimlicht halten, so Avar man iü)er 
den Urheber xmeinig. Alle redeten aber nur vermittelst Vermulhens 
und Rathens , indem Einige sagten , die Abhandlungen seyen von 
einem alidischen Imam, Andere, sie seyen das Werk eines motasi- 
litischen Scholastikers aus der früheren Zeit." 

Durch diese Stelle aus Abulfaradsch mag der oben gethane 

Ausspruch , dass man die Brüder der Reinigkeit eine Abart der Mo- 

lasiliten heissen könne, begründet erscheinen. Zugleich lässt sich 

aus dieser Stelle schliessen, dass Ihn Rafäet das Haupt, wenn auch 

■ nicht der Urheber dieses Vereins gewesen *). Es geht aber auch 



*) Bei Hadschi Chalfa im bibliographischen Lexicon werden als vor- 
züglichere Mitglieder der Gesellschaft genannt: Abu Soleiman Mnham- 
jned Ihn Nasr (gewöhnlich Ihn Abdalmokadde« genannt) , Abnlhasan Ali Ihn 
Uarua Assendschani, Abu Ahmed Annahrdschuri, Alaufl , Seid Ihn Rafaet. 
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aus dieser Stelle, sowie noch bestimmter aus den vorliegenden Pro- 
Len der literarischen Hinterlassenschaft dieses Vereins hen'or, dass 
zwischen ihnen und den Motasiüten ein wesentlicher Unterschied in 
der Lehrform Statt gefunden. Man kann nämlich die von den Brüdern 
der Reinigkeit angewandte Lehrforra, gegenüber der motasilitischen, 
welche mehr oder weniger eine wissenschaftliche war , kurzweg als eine 
populäre bezeichnen. In die_ser ihrer Lehr- oder Darstellungsweise 
scheint auch der Grund zu liegen , dass ihr Name nie besondere Ach- 
tung erlangt hat und dass derselbe, wie es scheint, bald vergessen 
worden -ist; denn' es sind nur wenige Schriftsteller, welche ihrer Er- 
wähnung thun, und von denen, welche sie erwähnen, ist keiner, der sie 
rühmte *). Jene ihre populäre Lehiweise musste sie nämlich nicht 
nur bei den Leuten der Wissenschaft, den scholastischen Theologen, 
sondern auch bei dem Volke in Misscredit bringen; denn das Volk 
wird, so lange der Glaube unter demselbeii nicht erstorben ist, nie 
an einem populären Hationalismus Gefallen ünden; es wird vielmehr 
einen solchen verabscheuen, während es vor einem Rationalismus, 
der sich in wissenschaftlicher Form bewegt, immer einen, gewissen 
Respect bewaliren wird, und wäre es auch blos darum, weil es 
denselben nicht versteht.. . ' 

Von den 51 Schriften, welche nach der obigen Angabe des 
Abulfaradsch von den Brüdern der Reinigkeit herausgegeben worden 
sind, ist bis jetzt blos eine einzige in Druck erschienen, nämlich 
„Die Gabe der aufrichtigen Freunde Toclifat ichwän assafa", ein 
Octavband von 440 weitläufig gedrückten Seiten, Calcutta 1812. 
Handschriftlich sind zu Gotha zehn jener Abhandlungen vorhanden; 
es sind Lehrbücher der reinen Matliematik, Geometrie, Astronomie, 
Musik und mehrerer philosophischer Disciplinen, als der Ethik, mei- 
stens nach Aristoteles (s. Nauwerk S. 22). Das Tochlat ist wahr- 
scheinlich die feinundfünfzigste jener Schriften, die' eine Recapitu- 
lation des Ganzen liefern sollte. Ueber den Geist oder die Tendenz 



*) Vgl. das Urtheil des Abu Hajjan, und Pococke, Specimen bist. 
Ar. S. 370, wo wir lesen: quid de ipsis censuerit acutissimns philoso- 
phus Eba Sayeg (Ibn Sajigh in der ersten Hälfte des 12. Jahrb. nach 
Chr.) patet ex bis ipslus verbis , ubi de sententia minus sibi probata- lo- 
quitor: ,,non est autem haec sententia cujusquam ex aatiquioribas, verum 
sententia Echwano\ssafa a veritate aberranliom." 
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dieses Buchs lasst sich Nauwerk also vernehmen: „Es herrscht in 
dem Tochfat Vorliebe für den Syncrelismus aristotelischer und neu- 
platonischer Philosopheme , jedoch auf eine geroässigle Weise, in 
Verbindung gebracht mit den Sätzen des Islam. Der Strahl .der 
ursprünglichen peripatetischen Philosophie fiel erst- gebrochen durch 
den Neuplatonismus auf die Araber: woraus sich die grellere oder 
mildere neuplatonische Farbe fast aller arabischen Philosophen er- 
klärt. Die gleiche Erscheinung würde also auch bei den Bassrenser 
Gelehrten nicht befremden. Die Eigenschaft der griechischen Philo- 
sophie, in welcher diese Männer Heilmittel für den kränkelnden 
Islam erblickten, mochte ihnen wohl zumeist jene Lebhaftigkeit und 
Wärme der Innern Anschauung seyn, welche der neuplatonischen 
Philosophie eigen ist. Sie konnten es für möglich halten, die immer 
mehr erstai'renden Formen der Religion Muhammeds vermittelst der 
regsamen und feurigen Philosophie der Einbildimgskraft mit neuem 
Leben zu erfüllen, und die todten Sätze des historischen Glaubens 
durch Speculation zu befruchten. Ob der ganze Bassrenser Verein 
von dieser Richtung beseelt war oder nur einige Mitglieder dessel-, 
ben, ist nicht zu entscheiden; dem Verfasser des Tochfat darf man 
sie zuschreiben , jedoch in gemildertem Grade. Denn neben seinem 
Hang zur speculativen Mystik und zur allegorisirenden Symbolik tritt, 
öfter durch jenen Hang schatlirt, ein entschieden praktischer Sinn 
hervor, und die Einprägung ethischer Ideen und Vorschriften für das 
öffentliche und Privatleben ist der erklärte Hauptzvveck des Ganzen." 
Wir geben hier noch, zu weiterer Begründung des über die 
Brüder der Reinigkeit Gesagten, eine kurze Inhaltsanzeige des Buches 
Tochfat, wie wir sie bei Nauwerk S.- 23— ;25 finden. Man könnte 
das Buch betitehi : „Der Streit zwischen den Menschen und Thieren." 
Diese beiden Parteien bringen ihre Klagen vor den König der Genien 
Biweresp Schahmerdan, auf der nahe dem Aequator gelegenen Insel 
Belasaghun. Die Hausthiere beschweren sich über die Härte und 
Grausamkeit der Menschen, diese über den Ungehorsam und die 
Pflichtvergessenheit der Thiere. Die letztern verlangen geradezu die 
Freiheit, und. der Streitpunct entwickelt sich dahin, ob die Menschen 
das Recht haben, über die Thiere zu herrschen.. Der Genienkönig 
findet die Sache so wichtig , dass er einen Gerichtshof aus den 
VVeisen und Rechtskundigen der Genien zusammenberuft. Die Haus- 
thiere, um den durch Individuen der meisten Nationen repräsentirlen 
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Menschen das Gleichgewicht zu hallen, schicMen Gesandtschaften an 
die sechs Classen der Thiere, die wihlen Thiere, Vögel, Rauhvögel, 
Insecten , Reptilien und Fischel Alle diese werden um Unterstützung 
gebeten und jede Classe sendet einen fähigen beredten Gesandten. 
Bei dieser Gelegenheit' und auch im Folgenden sind die naturhisto- 
rischen Darstellungen häufig. Jetzt beginnt die eigentliche Gerichts- 
sitzung 5 in welcher als Vorsiiiel die Selbslbeschreibung der verschie- 
denen Nationen und Thiergeschlechter zu betrachten ist. Die. Ver- 
handlung selbst besteht darin , dass die SIenschen alle ihre Wissen- 
schaften und Künste, ihre politischen und religiösen Einrichtungen, 
idierhaupt die Vorzüge ihrer ganzen Cultur und Verfeinerung als 
eben so viele Gründe und Beweise des Herrschaftsrechtes über die 
Thiere aufstellen. Dann folgt abwechselnd die Widerlegung durch 
die Thierredner (den Schakal, die Nachtigall, den Papagai, den 
Frosch, die Grille und die Bienenkönigin, die in Person ei'schienen 
war). Durch sie werden alle einzelnen Puncto beantwortet, wobei 
natürlich das Schwächen- und Sündenregister der Menschheit nicht 
geschont wird. Der Grund, welcher endlich die Entscheidung her- 
beiführt, ist die Unsterblichkeit und das künftige Leben. Die Richter 
erklären, mit Zustimmung der Thiere, die Menschen für deren 
rechtmässige Herren *). 

Auszüge aus diesem Buche gibt Nauwerk in der oben angege- 
benen Schrift. Nähere Aufschlüsse über die Brüder der Reinigkeit 
sind erst zu erAvarten. 

Wir gehen, nunmehr zu den Gegnern der bisher behandelten 
Beeten über. 



*) Eine speciellere Inhaltsanzeige hat geh'efert Hammer , Wiener 
Jahrbücher 1818, Band H, S. 89 — 119. (Nauwerk.) 
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Zweites Capitel« 

Die H y p e r o f t h o d o X e ri. 



Srster Aliscliiiitt» 

D i e D s c h a b a r i t e n. 

Die von den Kadariten angefochtene Lehre von dem decrelum 
divinum, dem Kadar, verlangte ihre Vertheidiger. Als solche traten 
die Dschahariten auf; es konnte aber nicht anders seyn, als dass 
.dieselben in .ihrer Vcrtheidigung der orthodoxen Lehre zu - dem andern 
Extrem kamen, oder dass sie über die orthodoxe Lehre hinausgingen. 
Geben wir zuerst eine Erklärung des Namens. 

Das Wort dschabar , von welehem diese Seele ihren Namen hat,. 
\vird (wie Pococke S. 239 berichtet) dcfinirt als „das Läugnen der 
wirklichen (positiven) Eigenschaften an dem Menschen und das Ueber- 
tragen derselben auf Gott den Erhabenen", so von Schahristani, oder 
„als das Uebertragen der Handlung des Menschen auf Gott",, so von 
dem Verfasser des -Mawakef und Ebnol Kassai. Das Wort dschabar 
bedeutet also, fügt Pococke bei, hier so viel wie das Wort kahr 
(y§ä!5), d.i. Zwang; und das Wort Dschabarit bedeutet daher einen 
solchen, der behauptet, dass der Mensch alles gezwungen (nämlich 
durch die Macht der göttlichen Bestimmung gezwungen) thue, mit 
einem Wort einen Zwänger (Hammer übersetzt forgat) *). Von den 
Lexicographen wird zur Erklärung des Worts dschabar nichts anderes 
gesagt,, als es sey das Gegentheil von kadr. 

Was nun aber die Lehre der Dschahariten betrifft, so gibt 
Abulfaradsch , den wir auch hier wieder zu Grunde legen wollen, 
dieselbe also an: „Das Gegentheil der Kadariten sind die Dschaba- 
-riten, welche das Handeln (aus Selbstbestimmung) und die Macht 
zum Handeln von Seifen des Menschen läugnen und sagen,, dass 
Gott der Erhabene sowohl die Handlungen als die Macht zum Han- 
deln bei dem Menschen schaffe, und dass diese Macht keinen Ein- 



*) Maimoüides (ad Pirke Aboth , Sept. 8) übersetzt das Wort madschbnr. 
durch mSia und das Wort dschabar durch nniStl , d. i. necessitas, 
coactio. (Po(5.) 
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fluss auf jenes Handeln hahe (d. h. wohl, dass diese Macht keine 
freie, sondern eine gebundene sey). Es gibt auch einige unter ih- 
nen, welche behaupten, dass der Mensch eine Macht [von Gott he- - 
kommen] habe, die einigen Einfluss auf sein Handeln habe (d. h. 
solche, die dem Menschen einen gewissen freien Spielraum lassen) 
und welche sagen, Gott sey imumschränkter Herr über seine Ge- 
schöpfe und er könne mit ihnen thun ^yas er wolle, ohne dass 
Jemand fragen dürfe, warum er 'so oder so Ürae; wenn er daher 
alle Menschen ohne Unterschied in das Paradies einÜesse , so würde 
das kein Unrecht seyn, und wenn er sie alle in die Hölle schickte, 
so wäre das wiederum keine Ungerechtigkeit, sondern er würde in 
jedem Falle gerecht handeln. Denn nach ihrer Meinung ist det 
gerecht, welcher an denen, über die er das Herrschaftsrecht hat, 
dasselbe üljt." 

Nach Abulfaradsch gibt es also zwei Parteien unter den Dscha- 
bariten, strenge und gemässigte, öder wie sie von arabischen HistOv 
rikern benannt werden, reine Dschabariten und mittelhaltende. Die 
reinen sind diejenigen, welche dem Menschen durchaus alles freie 
Handeln und alle Macht zum Handeln absprechen; zu den mittelhal- 
tenden, gemässigten, gehören diejenigen, welche der von Gott im 
Menschen geschaffenen Macht einigen Einfluss auf die Handlungen 
des Menschen zugestehen, oder diejenigen, welche dem Menschen 
eine gevsdsse Macht zugestehen , aber blos eine solche , die durchaus 
keinen Einfluss auf seine Handlungen habe. Schaliristani will blos 
die Letzteren Dschabariten heissen, die Ersteren, sagt er, seyen 
keine Dschabariten melur *). 

Fassen wir nun zunächst die strengem oder reinen Dschaba- 
riten näher ins Auge. Nach Schahristani lehren dieselben: „Der 
Mensch könne keine Handlung durch sich seihst thun, auch dürfe 



*) Maracci S. 75 : Sunt autenf variae scholae Gebaritaram. Prima 
appellalar pura, qaae nimiram negat absolute homini actionem et poten- 
tiam ad illam. Secnnda media , qnae concedit homini potentiam , sed 
omnino expertem actas. Porro qui tribait potentiae creatae exercitium 
et vocat illnd meritam, non est Gebarita. Motazelitae vero vocant eam, 
qui non tribnit potentiae creatae exercitium in iochoatione et pro- 

ducXione ^ L^^aS> "^ ^LäÄAwt ) Estakalam (?) non Gebaritam. - 
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man ihm gar kein Selbstvermögen zuschreiben , sondern er sey ge- 
zwungen hei dem was er 'thue ; er habe keine Mjicht und keinen 
Willen und keine freie Wahl, sondern Gott schaffe in ilim alle seine 
Handlungen, gleichwie er sie in den leblosen Geschöpfen schaffe, 
und diese Handlungen werden ihm nur metaphorischer Weise zuge- 
schrieben, wie man auch leblosen Dingen Handlungen zuschreibe, 
wenn man z. B. sage: der Baum bringt Früchte, das Wasser läuft, 
der Stein bewegt sich. Wie aber die Handlungen des Menschen 
Nothwendigkeit seyen, so seyen es auch der Lohn und die Strafe, 
und ebenso die gesetzlichen Pflichten." Aehnliches lässt sie auch 
Motharresi behaupten, nämlich: „Dass in der Wirklichkeit gar Nie- 
mandem freies Handeln zukomme ausser Gott allein, und dass die 
Menschen zu den Handlungen, die ihnen zugeschrieben werden , sich 
nicht anders verhalten als wie der Baum zu dem Winde, der ihn 
bewegt." Nach Ebnol Kassai lehrten sie: „Der Mensch habe durch' 
aus keine Macht, weder eine wirkende, noch eine erwerbende *}, 
sondern er befinde sich in 'derselben Stellung, wie die leblosen Ge- 
schöpfe. Auch werde es geschehen, dass Himmel und Hölle ver- 
gehen werden, nachdem die Menschen, je nachdem sie es verdient, 
in den einen oder die andere eingegangen seyn werden, so dass 
am Ende nichts mehr existiren werde, ausser Gott allein." 

An der Spitze dieser strengen Dschabariten stand ein gewisser 
Bschdhm'ben Safwan, der gegen das Ende der ommiadischen Dyna- 
stie hingerichtet ^vurde , und dessen Anhänger nach ihm Dschahmiten 
benannt Avurden. Dieser Dschahm war aber nicht blos ein schroffer 
Dschabarite, sondern er war merkwürdigerweise in andern Puncten 
(namentlich in der Lehre von " den Attributen Gottes) ein ebenso 
schroffer Molasilite. Er muss . ein sehr heftiger , fanatischer Mensch 
gewesen seyn, wie aus folgendem Berichte Makrjsi's (bei Sacy 
S. XVII) hervorgeht, wo es heisst: „Diese neue Lehre verursachte 
grosse Unruhen, denn Dschahm behauptete, dass Gott keine Aitri- 



^) ErwerbiiDg, acqaisitio — casb — wird genanut der concursus ia 
actione prodaceuda, quo sibi bomo - laudem vel vituperium acquirit. 
Ebnol Kassai definirt das Wort so: „Casb actio est quae dirigitur ad 
a£Ferendam utilitatemVel amovendum damnum, ideoque non dicitur da 
actione dei utpote qui nee sibi utilitatem nee damnum acquirit." Poe, 
S. 240. . 
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butc zukommen. Er erregle unter den Moslimen Zweifel , welche 
für den 'Islam sehr traurige Folgen hatten und welche eine grosse 
Menge von Ueheln herbeiführten. Kurz vor dem Ende des ersten 
Jalirhunderts der Iledsehra hatte seine Lehre, welche bis zum Tatil 
{d, h. bis zur Aufhebung jeder Handlung Gottes) ging, schon viele 
Anhänger. Die Lehrer des Islam hatten einen grossen Abscheu vor 
seiner Lehre , sie fiberboten sich in dem Eifer , sie zu verdammen, 
und zu erklären, dass wer ihr folge, im Irrthum sey, Sie warnten 
die Moslimen, keinen Umgang mit den Dschalimiten zu haben, er- 
klärten sich in Hinsicht auf das, was Gott betrifft, als ihre Feinde, 
verdammten diejenigen, welche ihre Schulen besuchten, und verfass- 
ten Bücher sie zu widerlegen , wie das allen denjenigen bekannt ist, 
welche diese Dinge studirt haben." Sacy berichtet iu der Note zu 
dieser Stelle noch Folgendes über diesen Dschahm: „Er läugnete 
alle Attribute Gottes und wollte nicht, dass man Gott dieselben 
Eigenschaften gebe, mit \velchen man die Creaturen bezeichne; er 
behauptete, der Mensch habe zu nichts Macht, imd man könne ihm 
weder Macht noch Fähigkeit zum Handeln beilegen; Himmel und 
Hölls werden aufliören zu seyn, die Bewohner des einen und der 
andern werden aller Bewegung beraubt werden. Ferner behauptete 
er, dass wer Gott [und die Wahrheit] erkannt habe, seinen Glau- 
ben aber nicht bekenne, deshalb noch kein Ungläubiger sey, weil 
das Stillschweigen, das er halte, die Erkenntniss die er habe, nicht 
aufhebe, xind er deshalb nicht weniger gläubig sey." (Die Motasi- 
liten hiessen einen solchen einen Ungläubigen, vgl. Beidhawi in 
Sacy's Anthologie S. 17.) „Die Motasiliten, fügt Sacy bei, erkläi-teu 
den Dschahm für einen Gottlosen , weil er läugnete, dass der Mensch 
Herr seiner Handlungen sey; und die Sunniten (d. h, die Ortho- 
doxen) Ihaten dies, weil er die göttlichen Attribute läugnete, weil 
er behauptete, dass der Koran geschaffen sey, und weil er nicht 
glauben wollte, dass man Gott, am jüngsten Tage "sehen solle. Er 
behauptete auch, dass man befugt sey, gegen einen Fürsten sich zu 
erheben, wenn er seine Macht missbrauche*)." 



*} Bei Hammer a. a. 0. liest mao über die Dscliabariteu und ihs^ 
besourfere die Dschabmiten Folgendes : Les Djeberiye, c. a. d. les forjats, 
enseignenl qua toutes les actions de l'bomme sont forcees , ou mediate- 
mcnt ou iffiUiedialcraeDt. Les uns attribuent ä l'homme la faculte d'ac- 
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Zur Begründung ihrer Ansicht beriefen sich die strengen Dscha 
bariten, welche dem Menschen absolut alle freie Willensthätigkeit 
absprechen, auf Aussprüche Muhammeds (wie wir dies auch ihre 
Gegner, die Kadariten, haben Ihun sehen, s. S. 3 oben), wie z. B. 
auf folgenden. Nach der prophetischen Ueberlieferung sollen Adam 
und Moses vor Gott folgendes Gespräch gefülirt haben: „Moses: 
Dich, Adam, hat Gott mit seiner Hand erschafien , er hat dir 
seinen Geist eingehaucht, hat den Engeln befohlen, dich anzube- 
ten, und dich ins Paradies gesetzt; deine Sünde aber war schuld, 
dass die Menschen aus dem Paradies geworfen wurden. Adam: 
Dich, Moses, hat'Gott sich zum Gesandten gewählt; er hat dir sein 
Wort anvertraut, indem er dir die Tafeln gab,, auf welchen Alles 
erklärt ist, und er hat dir eine Unterredung mit sich vergönnt; wie 
viele Jahre vor meiner Erschaffung findest du, dass das Gesetz von 
Gott geschrieben worden? Moses: Vierzig Jahre. Adam: Und hast 
du darin die Worte geschrieben gefunden: Adam ist von seinem 



querir (casb S. 33) da merile d'une action sans qti'il fasse de l'inipres- 
sioa lui merae ; d'autres comme les Djehemites, disciples de Djebem fils 
de Safwan, nient et l'impi'ession et l'aequisilion du meritei Ils disent 
que les hommes n'ont pas plus de pouvoir et de volonte que les mi- 
neraux , que diea ue sait point les clroses avant qu'elles existent et les 
ev^nements avant qu'ils arrivent , et que la parole de dieu est creee. — 
Marracci berichtet über die Dscbahmiten also : Gebamitae , asseclae Ge- 
hami, filii Sephuaui, qui fuit ex Gebaritis puris , et convenit cum Mota- 
zelitis in negatione attributorum aeternorum ; quaedam vcro .addidit ex 
propria sententia. Primo: non posse praedicari de creatore attribntum, 
quod praedicatur de creatura ; hoc enim ostenderet, similitudinem esse 
inter creaturam et creatorem. Secundo : dari scientias de novo pjo- 
dnctas in deo excelso (J<^ iS ^ >• e. non in certo ac determinato loco 
et tempore). Tertio: tot ;esse scientias de novo produotas, quot sunt 
scibilia. Qiiarto : hominem nihil posse nee praedicari de eo facultatem 
activam, sed cogi ac necessario adigi ad opera sua, et carere potentia, 
voluntate et arbitrio, sed denm producere iu eo operationes ejus, sicut 
prodncit in reliquis rebus. Quinto : praemium et poenam esse per 
coactionem , sicut coacte Sunt opera. Sexto : paradisnm et gehennam 
leviora fieri post ingressnm animarum in ea; et delectationem beatornm 
percipi ex voluptate ntriusque , sicut poenä damnatorum percipitur ex 
eo, quod - apprehendunt mali in utroque (i. e. in paradiso et gehenna). 
Septime : enm qui habet nolitiam fidei in corde suo, et lingua negat eara, 
non esse inGdelem ob negationem snam. 

.3* 
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Herrn abgefallen und hat sich verirrt. Moses: Ja. Adam: Wie 
kannst du daher mich für etwas verantwortlich machen, wovon Gott 
vierzig Jahre vor meiner Erschaffung geschrieben, dass iqh es thun 
werde? Und so hat, sprach Muhammed, Adam den Moses besiegt 
und zwar doppelt." Ein anderer^ Ausspruch Muhammcds , auf den 
sich die üschabariten berufen, lautet: „Glücklich ist, wer glücklich 
gewesen ist in dem Leibe seiner Mutter," und unglücklich ist, wer 
unglücklich gewesen ist in dem Leibe seiner Mutter"' (d. h. wer dazu 
prädestinirt worden). 

Gehen wir nun zu den gemässigten Dschabarilen über, deren 
Ansicht in der Mitte steht zwischen der. kadaritischen und streng 
dschabaritischen. Zu ihnen gehören die Nadscliarüen , Anhänger des 
Hasan l)en Muhammed al Nadschar , die Dararüen, Anhänger des 
Darar ben Ämru, und (nach dem Verfasser des Mawakef und nach 
Ebnol Kassai) die Äscharilen. 

Die Erstem, die Nad&charüen , lehrten nach Schahristani: Gott 
schalTe alle Werke der Menschen, sowohl die guten wie die bösen, 
die schönen, wie die hässlicheuj aber der Mensch sey es, der sich 
dieselben zu eigen mache. Auch gestehen sie der in den Menschen 
[durch Gott] geschaffenen Macht einen- gewissen Einüuss oder Ein- 
druck auf ihre Handlungen zu, welchen sie Aneignung (casb) nennen*). 



*) Nach Hammer und Marracci zerfallen die Nadschariten in drei 
Parteien. Hammer; Les Nedjariye , disciples de Muhammed fils d'Hons- 
sain en Nedjar, s'accordent avec les orthodoxes (Sunuites) dans l'opinion 
que les actions sont creees et que la demande de l'obeYssance doit ac- 
compagner l'action. Avec les Schütcs ils s'accordent ä nier les attri- 
buts positifs et ä soutenir que la parole de dieu n'est pas eternelle, 
mais prodaite dans le temps. Les trois branches , les Berghöussiye, 
Zauferaniyc el Mostedrile different seulement dans leurs opiniöns surfla 
_ parole de dien. — Marracci: Nagiaritae , asseclae Hoseini filii Moham- 
med! , cpgnomento Nagiari: cujus sentenliam pleriqae Motazelitarum 
seqnuatur. Et quamvis ipsi dividantur in sectas , non tarnen dissentiant 
in effalis fundamentalibus. Sunt autem Zaaphranitae , Barghutitae, Mo- 
stadraJcitac. .Conveniunt vero cum Motazelitis in rejectione attributorum 
scieiiliae , poteutiae , yoluntatis , audilus , visus et vitae. Cum Saphatitis 
(s. unten S. 45) autem , in productione operum. Et inter eorum asserta 
est: deum veüe se ipsum, sicut novit se ipsnm; velle item bonum ac 
malum, et utile ac noxium ; et enm pröducere opera hominum , hominem 
vero per ea mereri. Denegant visionem dei per oculos corjioreos in 
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Ganz ähnlich lehren die Darariten: Die Ilamllungen des Men- 
schen seyen Avirklich von Gott geschaffen, der Mensch aber, eigne 
sich dieselben wirklich an *). 

Näher auf die Sache ging Aschan ein, dem ^ es besonders ernst 
gewesen zu seyn scheint , eine Annäherung und Vereinigung der ver- 
schiedenen Parteien zu Stande zu bringen- Derselbe hat, nach Schah- 
ristani, gelehrt: Der Wille Gottes-sey .ein einiger, ewiger, der sich 
auf alles was er wolle , sowohl in Hinsicht auf seine eigenen' Werke 
als auf die Werke der Menschen beziehe, auf die letztern insofern, 
als sie von ihm erschaffen seyen, nicht insofern, als sie von den 
Menschen angeeignet würden. Darum, fügt Schahristani bei, sagt 
denn Aschari auch: Gott will Alles, das Gute sowohl wie das Böse, 
das Nützliche sowohl wie. das Schädliche. Da er aber Willen hat 
und [VorherjWissen , so will er von den Menschen nichts anderes, 
als was er [von ihnen] weiss , und er hat der Feder befohlen , dass 
sie Alles in dem bei ihm aufbewahrten Buche aufschreibe. Das nun 
ist sein Urtheil und sein Ratlischluss und seine Bestimmung, wovon 



paradiso. Deinde asserual , deuin convertere virtutom , quae est in 
corde , ad ocnlam , ut coniprehendat ipsum deum per cognitiouem : et 
haec est visio. Barghutitae autem dieunt, sermonem dei, dum legilur, 
esse accidens ; cum autem scriptum fuerit, esse corpus.' Zaaphranltae 
vei'o dicnnt, sermonem dei esse aliud ab eo; omne autem, quod est 
aliud ab eo , est crcatum. Mostadrakitae item dieunt , sermonem dei 
esse aliud ab eo et creatum, guamvis Mabumetus dixerit, sermonem dei 
esse increatum , sigaiiicans alium sermonem scriptum allis charQcteribus 
ab iis , qnos nobis tradidit. 

*) Bei Marracci findet sieb über die Darariten Folgendes : Quinta 
(schola Gebaritarum) Dararitae et Haphsitae, asseclae Darari filii 
Amrui, et Hapbsi filii Alcardi ; et in ea secta conveniunt ambo in fa- 
cieudo deum otiosum (oder nacb Andern : iu assignandis attributis dei per 
negatiouem privationis seu defectus). Nam cum dieunt , deum esse sciea- 
tem et potentem , intendunt dicere , noa esse ignorantem nee imbeciUem. 
Tribunnt etiam deo quidditatem seu formam quandam, quam non novit 
nisi ipse , et desuropserunt eam ab Abu Honeipha. Asserunt etiam , ho- 
minem habere sextum sensum , quo visurus sit deum die resurrectionis. 
Praeterea, pontificatum competere etiam aliis praeter Corasinos; ita ut, 
si simul convenianb Corasinus et Nabataeus , praeferre debeamus Naba- 
taeum, eo quod hie sit minor numero; et ubi adversetur legi, possnmus 
illum deponere. Demnach waren die Darariten zugleich Molasiliten. 
Vgl. auch Sacy S. XXXIX seiner Einleitung. Anm. 2. 
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nichts veräudert oder umgangen werden kann. Aschäri musste dem- 
nach, bemerkt Schahrislani , auch zugehen,- dass es Gebote für den 
Menschen gebe, deren Erfüllung nicht in seiner Macht liege. Aschari 
lässt also dem Menschen eine gewisse Macht zukommen, doch ist 
das keine ' solche , die irgend etwas Neues oder Eigenes: (von Gott 
nicRt Gewusstes oder nicht , Gewolltes) hervorbringen könnte ; wie 
dies noch deutlicher aus folgender Stelle hervorgeht, wo er sagt: 
„Gott hat seine Wege (Regeln) so geordnet, dass er entweder nacÄ 
der [von ihm im Menschen neu]erschaffenen Macht oder unter der- 
selben und mit derselben zur freien Disposition de& Menschen ste- 
hende Handlungen erschafft ^ die der Mensch [wenn er will] sich 
aneignen kann; und diese zur Disposition des Menschen stehenden 
Handlungen werden casb., Aneignung, genannt. Diese Handlungeii 
aber stehen sowohl hinsichtlich ihres Erschaffenseyns von Seiten 
Gottes in der Ewigkeit oder in-der Zeil, als auch hins;ichtlich ihrer 
Ausführung oder Aneignung von Seiten des Menschen unter der 
Macht Gottes." 

Auf ähnliche Weise stellt auch der Verfasser des Scharkhol 
jjlawakef die ascharitische Lehre dar, indem er sagt: „Die der Wahl 
des: Menschen anheimgestellten Handlungen stehen einzig imd allein 
unt«r der Macht Gottes; in des Menschen Macht sey keine Einwir- 
kung auf' jene Handlungen (d. h. die Menschen können dieselben 
nicht sefter hervorbringen) , sondern der preiswürdige Gott habe, die 
Qrdnuijg getrolTen, dass er in den Menschen eine Macht und Wahl- 
ßhigkeit gelegt habe, und dass er dann, wenn er (Gott) es nicht 
verhindere, eine von ihm gewusste (gewollte), durch des Menschen 
Macht und Wahlfälligkeit ausgeführte, Handlung entstehen lasse. Die 
Blandlungen der Mensclien seyen also von Gott, in; der Ewigkeit 
oder in der Zeit, erschaffen , werden aber von- den Menschen aus- 
geführt oder angeeignet; die Aneignung von Seilen des Menschen 
besiehe ^^ber in nichts anderm als in dem Gebrauch seiner Macht 
oder seines Willens, welche jedoch nicht Von der _ Art seyen, dass 
git^ irgend einen Einfluss. oder Eindruck auf das Entstehen der Hand- 
lungen selbst haben könnten." 

Der Verfasser des Scharkhol Tawalea gibt die verschiedenen 
Modificationen der semidschabaritischen Lehre also an : „Der Scheikh 
Äbul 'Hasan Äschari, sagt er, hat gelehrt, dass alle Handlungen 
der Menschen unter der Macht Gottes stehen, sie seyen. von ihm 
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erschaffen, und die Macht des Menschen habe durchaus keinen Ein- 
fluss auf das von Gott Bestimmte, sondern die Macht des Menschen 
und das von Gott Bestimmte (die prädestinirteu Handlungen) fallen 
beide unter die Macht Gottes." Der Radhi Abu Bekr dagegen lehrte : 
„Die Substanz der Handlungen des Menschen stehe imter der Macht 
Gottes i das Werden dieser Handlungen aber zürn Gehorsam, wie 
z.B. zum Gebet, oder zum Ungehorsam , wie z.B. zur Hurerei, das 
seyen Accidenzien der Handlungen, die unter der Macht des Menschen 
stehen." Der Imam der leiden heiligen Slädle (Mekka und Medina) 
und Mul ''Hasan (oder Äbul Hosein), der Bassrenser, und andere 
Gelehrte sagten: „Die Handlungen der Menschen stehen unter einer 
Macht, welche Gott in den Menschen erschaffen habe. Gott lasse 
nämlich in den Menschen Macht und freien Willen entstehen j dann 
aber lasse diese Macht und dieser freie Wille des Mensche» das 
von Gott Bestimmte entstehen." Der Lehrer Ähul '^ Hasan (Abu 
Ishak nach Sacy) endlich, bemerkt der genannte Sehriltsteller, lehrte: 
„Das was Einfluss habe auf die Handlungen des Menschen j sey ge- 
meinschaftlich die Macht Gottes und die Macht des Menschen." 
Nachdem der Verfasser des Scharkhol Tawalea diese verschiedeneu 
semidschabaritischen Ansichten mitgetheilt, fälirt er also fort: „Die 
Alten (Gläubigen) haben, da sie einerseits einen offenbaren Unter- 
schied wahrzunehmen glaubten zwischen den Handlungen der Men- 
schen und den Hervorbringungen der leblosen Geschöpfe, weiche 
keine Eenntniss und Wahlfähigkeit hahen , andererseits aber auch- 
den Satz glaubten festhalten zu müssen „„dass Gott der Schöpfer 
aller Dinge sey " " , somit auch der Schöpfer der menschlichen Hand- 
lungen, — die Alten haben aus diesem, doppelten Betracht einen 
mittlem Weg eingeschlagen und gelehrt: Die Handlungen des Men- 
schen stehen unter der Macht Gottes und der Aneignung des Men- 
schen (d. h. werden von Gott geschaffen , . von dem Menschen aber 
angeeignet); Gott habe nämlich die Ordnung getroffen, dass, wenn 
ein Mensch seinen Sinn zuni Gehorsam neige, er (Gott) in ihm die 
Handlung des Gehorsams schaffe, und wenn er seinen Sinn zum 
Ungehorsam neige, Gott in ihm die Handlung des Ungehorsams schaffe. 
Auf diese Weise sey der Mensch der Quasi -Hervorbririger seiner 
Handlungen , nicht aber der wirkliche Hervorbringer derselben." Doch, 
fügt er bei, werden auch bei dieser Darstellung nicht alle Schwie- 
rigkeiten-gehoben, da ja auch jene Neigungen der Seele [enfwedet 
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zum Gehorsam oder zum Ungehorsam] für Goltes Werk erklärt wer- 
den können , mit welcher Annahme dem Menschen aller Einfluss auf 
seine Handlungen oder alle Aneignung oder Mitwirkung genommen 
würde. Wegen solcher Schwierigkeiten halben daher, setzt er Lei, 
die Alten sich auf keine weiteren Untersuchungen dieses Gegenstan- 
des einlassen wollen : da es hei allen Disputationen üher diese Sache 
meistens auf nichts anderes hinauskomme, als entweder darauf, dass 
alle Gehote und Verbote unnöthig seyen, oder darauf, dass Gott 
Genossen seiner Macht habe. Andere, bemerkt er noch, welche sich 
genauer haben ausdrücken wollen, haben folgende Formel gebraucht: 
„Die Handlungen der Menschen seyen nicht Handlungen des Zwangs,, 
aber auch nicht Handlungen der. Willkühr, sondern sie seyen etwas 
zwischen diesem Beidem*)." Gott schaffe nämlich im Menschen Macht 
und Willen und bereite diese so, dass sie Einfluss auf seine (des 
Menschen) Handlungen haben; sie, diese Macht und dieser Wille 
des Menschen, bringen sodann die Werke zur Ausführung. Alles 
nämlich, was von Gott erschaffen werde, werde zum Theil unmit- 
telbar von ihm erschaffen , zum Theil durch gewisse Mittel und Ur- - 
Sachen; nicht als ob diese Mittel und Ursachen an sich nothwendig 
wären zur Hervorbringung irgend eines Werkes, sondern Gott habe 
sie dem Menschen angeschaffen und habe die Ordnung getroffen, 
dass sie mitwirken , und so seyen denn die der Wahl unterworfenen 
Werke, welche dem Blenschen zugeschrieben werden, von Golt er- 
schaffen, der Macht des Menschen aber anheimgegeben, — jener 
Macht nämlich, die Gott im Menschen erschaffen, auf dass sie zur 
Ausführung der Werke mitwirke. „Doch, schliesst unser Referent, 
es ist rathsamer, in dieser Sache den Weg der Alten einzuschlagen 
und darüber keine näheren Untersuchungen anzustellen , und zu sagen : 
Gott allein kann hier das Rechte wissen**)." 



*) So sagt der Schute Mohammed Elii Ali nl Baker: esse rem in 
medio inter duo extrema positam , ut nee sit coactio , nee libera per-r 
missio. Poe. Si 259- 

**) Wir fügen hier noeh die Ansicht des Schiiten Mnhammed Ebn 
Ali al Baker bei, der lehrte: ,,deum velle in nobis aliquid , et velle « 
nobis aliquid; et'quod in nobis vult hoc a nobis occultasse, qaod autem 
a nobis vult hoc nobis revelasse. Quid aatem rei est quod circa ea 
qnae in nobis vult deus occupati , ea qaae a nobis vult neglectui ha- 
beamus?" Poe. S. 259- 



— 41 — 

Noch ist der semidschabarilische Begriff von Gerechtigkeit näher 
ins Auge zu fassen. Der motasilitischen Ansicht entgegen, nach 
welcher die Gerechtigkeit darin besteht, dass was der Verstand für 
gut befunden , richtig und gehörig ausgeführt werde , lehren nämlich 
die Semidschabariten: „Gott sey gerecht in seinen Werken, d. h. 
er bewege sich in seinem Reich und Besitzthum, thue da was er 
wolle und beschliesse was' ihm gutdunke; denn die Gerechtigkeit 
bestehe darin ^ dass eine Sache an. ihren Platz gestellt werde, oder 
dass einer sich in seinem Gebiet nach seinen Willensbestimmungen 
bewege *) ; - währönd die Ungerechtigkeit darin bestehe , dass einer 
sich in dem Gebiet emes Andern bewege, was, fügt Schahristani 
bei, von Gott nicht denkbar ist, weil er aller Dinge Herr ist." 
Auch in diesem Puncte ging Aschari etwas näher auf die Sache ein. 
Er behauptete nach Schahristani: „Gott, der Regent der von ihm 
geschaffenen Welt, tliut was er will und beschliesst was ihm gefällt 
Und wenn er alle Creaturen in das Paradies eingehen liesse, so 
wäi'e das kein Unrecht vo^i ihm, und wiederum, wenn er sie alle 
in die Hölle schickte , so wäre das keine Ungerechtigkeit : denn 
Ungerechtigkeit ist, wenn einer sich in dem bewegt, was nicht in 
sein Gebiet gehört (d. h. wenn er etwas thut, wozu er kein Recht 
hat) 5 oder wenn man eine Sache an einen ungehörigen Platz stellt. 
Da nun aber Gott unumschränkter Herr aller Dinge ist, so kann bei 
ihm von keiner Ungerechtigkeit oder Unbilligkeit die Rede seyn." 
Und an einer andern Stelle sagt Aschari: „Das Auferlegen von Be- 
fehlen' sey für Gott nichts nothwendiges , da für ihn daraus weder 
Nutzen noch Schaden entstehen könne. Er habe die Macht, den 
Menschen entweder zu belohnen oder zu bestrafen, wie auch ihnen 
Gnade angedeihen zu lassen, aus freiem Willen. Wenn er den Men- 
schen belohne oder ihm irgend Gutes zukommen lasse, so sey das 
von seiner Seite reine Gnade (ohne Verdienst des Menschen), wenn 
er aber den Menschen strafe und , züchtige, so sey das blos Gerech- 
tigkeit, und da dürfe man nicht, wie es viele Leute machen, fragen: 
warum er so gehandelt." 

Makrisi (bei Sacy II, S. 473 Anm.) gibt von der Lehre Ascha- 
ri's folgende Darstellung. „Er, sagt er, lehrte, dass alle verbindenden 



*) Diese Lehre, bemerkt Sacy II, S. 472, stimmt mit der des 
Koran , Sur. 17 , 15 u. 16 , überein. 
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Pflichten auf die durch das Organ des Gehörs erhaltene Belehrung 
gegründet seyen; dass die Vernunft keinerlei Pflicht auferlege, dass 
sie nichts weder billige noch verwerfe ; dass die Erkennlniss Gottes, 
die Dankbarkeit für erhaltene Wohllhaten , die Belohnung des Gehor- 
samen , die Bestrafung des Widerspenstigen , dass dies alles gegründet 
sey auf das Zeugniss des Gehörs, und nicht in der Vernunft. Er 
gab nicht zu, dass Gott verbunden sey, das Gute zu thun oder auf 
die beste Weise zu handeln oder Güte zu beweisen; vielmehr be- 
hauptete er j dass das Vergelten , das Gute , die Güte , die Wohltha- 
len nichts anderes seyen als Erweise seiner lauteren Freigebigkeit 
(Gnade) ; dass Gott keinerlei Nutzen habe von der Dankbarkeit des 
Menschen, der ihm Dankopfer darbringe, wie au«h keinerlei Schaden 
von der Undankbarkeit des Undankbaren; dass seine Grösse und 
Heiligkeit über solches alles weit erhaben sey. Er lehrte, dass 
die Sendung der Gesandten Gottes Statt haben kann, aber dass sie 
nicht nothwendig, wie auch dass sie nicht unmöglich sey, und dass, 
wenn Gott einen Gesandten sende, der aus seiner (Gottes) Macht 
vsTinderbare. Thaten verrichte und die Menschen zu Gott rufe und 
einlade, man verbunden sey, ihm das Ohr: zu leihen, seine Worte 
zu hören, seinen Befehlen zu gehorchen und dessen sich zu ent^ 
halten, was er verbietet." Wir werden auf Aschari im. nächsten 
Abschnitt zurückkommen. 

Der Verfasser des Scharkhol Tawalea fasst das von den Semi- 
dschabariten in Betreff der Gerechtigkeit Gottes Gelehrte- kurz also 
zusammen: „Der Lohn ist Gnade (fadl) von Gott, und die Strafe Ge- 
pcchligkeit ('adl)j Gehorsam aber ist Hinweisung auf zukünftigen 
lohn, und Ungehorsam ist ein Zeichen nachfolgender Strafe." Und 
an einer andern Steller „Die guten Werke sind Ankündigungen' von 
Heil ,. und die schlechten Werke^ sind- Anzeichen von Unheil *)."' 

Werfen wir, nachdem wir nunmehr die verschiedenen Ansichten 
dfer Dschabariten vernommen haben, noch einen' zusammenfassenden 
Rückblick auf diese- Secte. 



*) -Dieselbe; Ansicht ist ia der von den» Schiiten Muhammed Eba 
Ali al Baker gebrauchten Gebetsformel ausgesprochen, welche also lautet.: 
,,0 deus, tibi laus est si tibi obsecutus fuero, et tibi ratio [ob quam 
condemnerj si in te rebellis fuero ; non est mihi nee alü cuipiam bene- 
ficentia, cum bene fecerimus, nee mihi nee -alü cuipiam ratio [qua 
excusemur] cum male fecerimus." Poe. S. 259. 
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• 

1) ' Die. schroffen oder reinen Dschabarüen sind die einzigen 
cönsequenien , aber ihre Goasequenz (wie jede zu weit getriebene 
Consequenz) führte sie zu den absurdesten Behauptungen. Sie stan- 
den nämlich nicht an zu behaupten , dass der Mensch Gott gegen- 
über sich nicht anders verhalte als wie ein Baum oder Stein, dass 
es. daher blosse Metapher sey, wenn man. von einem Menschen sage, 
er habe das oder das gethan. Sie machtea also den Menschen zu 
einem Ding, zu einer Maschine, indem sie ihm alle Selbstthätigkeit 
raubten. Diese Lehre, welche für die Sittlichkeit gefährlich erschien, 
dieweil in Folge derselben alle Gebote und Verbote als etwas Ueber- 
flüssiges erscheinen konnten, oder dieweil es nach derselben als 
ganz, einerlei erscheinen konnte, was der Mensch Ihue, ob Gutes 
oder Böses , — fand an denen , welche sich zu Glaubenshütern berufen 
fühlten, den orthodoxen Theologen , die eifrigsten Gegner; wie denn 
auch andererseits die freier Denkenden, die ralionahslischen Theo- 
logen, diese Lehre als eine dem gesunden Menschenverstand wider- 
sprechende mit aller Macht bekämpften. Die reinen Dschabariteh 
scheinen auch durch die genannten zweierlei Gegner in ziemlich 
engen Schranken gehalten worden zu seyn und nie einen besonders 
grossen Anhang gewonnen, zu haben.. 

2) Die gemässigten J) schab arilen. Das Bestreben dieser war, 
zu. vermitlehi:, nümlieh die Vernunft mit dem Dogma, oder die An- 
sprüche; des gesunden Menschenverstandes mit gewissen Sätzen des 
Koran. Dabei haben sich die Einen, mehr auf die Seite der Ver- 
nunft, die Andern mehr auf die Seite des Dogma's geneigt.. 

a) Die Erstem, lehrten: Gott allein zwar sey der Schöpfer aller 
Handlungen, der Menschen, sowohl der guteu als der bösen., der 
Schöpfer alles dessen was geschehe , ohne ihn (seinen Willen) könne 
nichts geschehen ; aber sie legen dabei dem Menschen eine Macht 
der Aneignung und Abweisung bei,, die er von Gott erhalten, eine 
Macht, die ihn, je nachdem er dieselbe entweder zum Guten oder 
Bösen gebrauche, entweder des Lohnes oder der Strafe würdig 
mache. Diese Ansicht zählte, als die praktischste und klarste, die 
meisten Anhänger (zu ihr bekannten sich die Nadschariten und Da- 
rariten [auch die Hafsiten nach Marracci] , ferner der Kadhi Abu Bekr, 
der Imam Abul "^ Hasan u. s. w. ; auch was der Verfasser des Schar- 
khol Tawalea „die Ansicht der Alten" heisst, gehört hieher); sie 
ist auch in der That am meisten geeignet, verschiedene Ansprüche 
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auf gleiche Weise zu befriedigen, nämlich die des Glaubens und die 
der Vernunft, wenn, könnte man sagen, dieselben bescheiden sind. 

b) Die Andern glaubten im Interesse des Dogma's von der allei- 
nigen Urheberschaft Gottes die von den obengenannten Dschaba- 
riten schon sehr beschränkte Macht des Menschen noch mehr be- 
schränken zu müssen. Die Menschen, lehrten sie, können durch 
die ihnen von Gott verliehene Macht sich eines Lohnes nicht würdig 
machen, oder keinen Lohn verdienen; sondern wenn ein Mensch 
von Gott belohnt werde, so sey das reine Gnade Gottes-, und wenn 
einer bestraft werde, so sey das blos Gerechligkeil. Die Macht des 
Menschen ist ihnen also blos eine Süheinmacht. An der Spitze die- 
ser Dschabarilen steht Aschari, dessen Lehre von verschiedenen 
Schriftstellern ziemlich verschieden dargestellt wird , wovon der Grund 
in der Unklarheit derselben liegen dürfte. 

Wenn wir nun auch auf die Kadariten oder Molasiliten zurück- 
blicken, so können wir drei 'Hauplansichten über das Kadar, die 
Macht Gottes und die Freiheit des Menschen unterscheiden , von 
denen jede wieder verschiedene Modificationen hat. 

Die erste ist die der Motasiliten oder Kadariten. Diese lassen 
dem Menschen, um Gott aller Urheberschaft des Bösen zu entbin- 
den, volle Freiheil zum Guten wie zum Bösen. Die zioeile ist die 
der reinen Dschabarilen. Diese lassen, um Gott nicht Mitgenossen 
seiner Herrschaft zu geben, ihn auch den Urheber des Bösen seyn, 
und nehmen dem Menschen alle Freiheil, machen ihn zur blossen 
Maschine. , In der Mitte zwischen diesen beiden Ansichten steht 
drittens die der gemässigten Dschabarilen , welche zwar Gott über 
Alles Herr se^Ti lassen , dabei aber auch dem Menschen eine ge- 
wisse, mehr oder weniger beschränkte Macht einräumen. Wir haben 
also im Islam wie im Chrislenthum Pelagianer, Augustinianer und 
Semipelagianer. 
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Xrveitev AhmeiuoAtt, 

Die Ssefatiten und Moschabbihten. 

Muhammed lialtc im Koran Gott einen Ewigen, Lebendigen, 
Allwissenden, Allmächtigen u. s. f. genannt; er hatte ihm ausser 
-diesen göttlichen Eigenschaften auch noch, so zu sagen, mensch- 
liche Eigenschaften beigelegt, wenn er von einem Antlitz, einer Hand, 
einem Mund Gottes sprach. Niemandem fiel es ein, an jener erstern 
Art der Eigenschaften Gottes zu zweifeln oder ihm solche abzuspre- 
chen; und in Betreff der andern Art, so fand Niemand Anstoss 
daran (man nahm sie wohl für das, was sie waren, für Anthropo- 
morphismen). Die ersten Theologen suchteil blos die verschiedenen 
Eigenschaften Gottes unter gewisse Glassen zu bringen, ohne dass 
sie dadurch einen wesentlichen Unterschied zwischen denselben an- 
genommen hätten. Sie unterschieden 1) wesenhafle (ruhende), 2) 
schaffende und 3) beschreibende Attribute. Zu den wesenhaften 
zählten sie die der Ewigkeit und Lebendigkeit, zu den sphaffenden 
die der Allmacht, Allwissenheit u. dgl. , zu den beschreibenden die 
der Hände, des Antlitzes u. dgl,; über die letztern entliiellen sie 
sich aller nähern Bestimmungen , indem sie blos zu sagen pflegten : 
„Solche (Attribute) sind im Gesetzbuche ausgesprochen und wir 
nennen sie beschreibende." 

Nun trat aber zu Anfang des zweiten Jahrhunderts d. H. , durch 
die griechische Philosophie geweckt, die Secte der Motasiliten ins 
Leben. Diese läugncten, wie wir oben S. 10 gesehen haben, aus 
Furcht der Vielgötterei,, alle Attribute Gottes, oder machten wenig- 
stens wesentliche Unterschiede zwischen diesen Attributen. Aber das 
alte. Dogma von den Attributen Gottes fand' bald seine Vertheidiger, 
von denen natürlicher Weise", wie immer, ein Theil weit über das 
Dogma hinaus und zum andern Extrem überging. Diese Verthei- 
diger des alten Dogma's sind die Ssefatiten, so benannt, weil sie 
Gott ssefal d. i. Eigenschaften zuerkannten, wie ihre Gegner, die 
Motasiliten, in dieser Hinsicht Moathiliten , d. i.- Entzieher der Eigen- 
schaften Gottes, genannt, wurden. Die Ssefatiten stehen also zu den 
Motasiliten in demselben Verbältniss, wie die Dschabariten zu den 
c4 Kadariten, Ein Theil dieser Ssefatiten schritt von der Annahme von 
7Ä Attributen Gottes zu einer etwas gar zu weit getriebenen Verglei- 
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chung Gottes mit dem Menschen , welche in - crassen Anthropomor- 
phismus auslief. Dies sind die Moschahhihten , d. i. Vergleicher oder 
Anthropomorphisten. 

Vernehmen wir nun das Nähere üher die Lehre sowie öher 
die Lehrer und . Anliänger dieser Secte. Abulfaradsch zuvorderst lässt 
sich also hierüber vernehmen: „Den Motasiliten entgegen sind die 
Ssefatiten, welche Gott ewige "Attribute, z. B. Wissen, Macht, Le- 
ben und andere dergleichen zuerkennen. Einige von ihnen schrieben 
Gott auch nicht blos Attribute wie Hören, Sehen, Sprechen zu, son- 
dern sogar auch einen Körper, und behaupteten: dass, wenn im 
Koran vom Sitzen Gottes auf einem Throne, vom Erschaffen durch 
die Hand Gottes und ähnlichen Attributen Gottes die Rede sey, man 
dieselben nicht anders als im eigentlichen Sinn zu nehmen und 
dass man nicht zu einer allegorischen Erklärung derselben sich zu 
w^enden habe. Doch Einige von ihnen, wie Abul *Hasan Aschari 
und Andere , welche der Scholastik ergeben waren , sind dem Ver- 
gleichen der Eigenschaften Gottes mit denen des Menschen entgegen ; , 
und das ist die Ansicht derer, welche an die traditionellen Aus- 
sprüche Muhammeds und seiner Genossen glauben. Und so ist die 
Lehre der Ssefatiten in die der Aschariten übergegangen." 

Es sind demnach, %vie es zweierlei Arten von Dschabariten gibt, 
auch zweierlei Arten von Ssefatiten zu unterscheiden , schroffe und 
gemässigte, welche letzteren wiederum in zwei Unterarten auseinander- 
gehen. Fassen wir zuerst die schroffen Ssefatiten oder die Mo- 
schahhihten näher ins Auge. Diese glaubten, im Gegensatz gegen 
die Motasiliten, Gott nicht blos alle möglichen Attribute, sondern 
sogar auch einen Körper beilegen zu müssen. Sie behaupteten nach 
Schahristani : „Ihr Angebeteter (d. i. Gott) sey eine Gestalt, aus Glie- 
dern und Theilen, sowohl geistigen als körperlichen, bestehend, ~ von 
der man sagen dürfe, dass sie sich bewege, und herab- und hinauf- 
steige. Sie -gaben auch zu, dass Gott berührt und mit Händen ge-, 
griffen werden könne, und sagten, dass die Reinen unter den" 
Gläubigen ilin sowohl in dieser "Welt als in der andern umfassen 
können , wenn sie in der Selbstverläugnung und dem Tugendeifer 
zu dem Ziele der Reinheit und der Verbindung mit ihm gekommen 
seyen; ja sogar dass er in dieser Welt mit den Augen gesehen 
werden könne und dass er sie (die Reinen) sehe und sie ihn." Eine 
bedeutende Rolle unter diesen Anthropomoiphisten hat ein gewisser 
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Keram (Abu Abdallah Sedschestani) gespielt, von welchem MaRrisi 
(bei Sacy I, Eiiil. S. XIX) uns Folgendes berichtet: „Er behauptete 
die Existenz gölllicher Attribute und trieb dieses Dogma, so weit, 
dass er Gott einen Körper und eine Gestalt, ahnlich dem Körper 
und der Gestalt der Greaturen, zuschrieb. Er machte die Pilger- 
reise nach Mekka, kam von da nach Syrien, starb 256 d. H. in 
Zogar.und wurde in Jerusalem beerdigt. Es waren in diesem Lande 
mehr als zwanzigtausend Anhänger von ihm, die ein frommes und 
sehr ernstes Leben führten, ohne diejenigen zu zälilen, welche er in 
den östlicheren Gegenden hatte und deren Zahl sich nicht berechnen 
liess. Er war Imam der beiden Secten der Schafeiten und der 
lianefiten* Zwischen den Keramiten.und den Motasiliten fanden Strei- 
tigkeiten und Kriege in grosser Zahl und zu verschiedenen Zeiten 
Statt." Nach Schahristani waren es zwölf Arten von Reramilen*)- 



*) Bei Marracci werden die Heramitea als die dritte Secte der 
Ssefatiten (als die erste werden genannt die Aschariten , als die zweite 
die Moschabbiliten) aufgeführt und Folgendes über sie berichtet: Cara- 
mitae , qui dicunlur etiarn Hasciavitae , Calamitae et Mogiassemitae, 
sunt asseclae Mohammedi Abu Abdallah Caramitae, quem inter Sapba- 
titas nameraviinus , qnia propugnat attributa dei ; nisi quod in illis de- 
venit ad ponendam corporeitatem in deo et sirailitudinem cnm crealnris. 
Dividuntur autem in duodeciin sectas; sed praecipuae sunt sex: Abe- 
ditae , Baunitae, Dauscitae, Ashaphitae , Vaheditae, et propiores ipsis 
sunt Haidaniitae. Opinio Caramitae fuit quod deus ille quem colebat 
requiesceret super thronum, quem ex parte superiori volebat esse essen- 
tiam, et absolute tribuebat ei nomen substanUae, affirmaus partim esse 
essentiam, partim substanliam; et ipsnni (deum) contingere thronum eique 
adhaerere ex parte superiori. Et concessit in eo translationem et mula- 
tionem et descensum. Quidam porro ex bis dicunt, illum sedere super 
qnandam partem tkroni, Alü id negant et vciunt, eum sedere super 
totum thronum. Alü opinantur eutn sedere in convexo seu declivi 
throni. Deinde cum dissiderent invicem, dixerant Abeditae : inter denm 
et thronum tantam esse distantiam, ut, si mensuraretur studiose, cum 
lapidibus pretiosis ^qui sunt in throno) pertingeret ad illum. Haidamitae 
vero dixerunt: inter deum et thronum tantum esse intervallnm, quantum 
pertingi vel confici non possit, et ipsum (thronum) esse intermedium 
mundo intermedjatione perpelna ; et negant partem declivem seu inferio- 
rem illius ,' et adstraunt snperiorem et Intermediam. Et quidam absolute 
admittunt in deo vocem corpoream. Et dicunt his proxlmi , deum stare 
in essentia sua. 
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Andere Ssefatiten gingen in der sinnlichen Vorslellungsweise 
von Golt noch weiter. So soll ein gewisser David Dschawari (al 
Jawariensis) behauptet haben: Sein Gott -sey Leib und Fleisch und 
Blut; er habe Theile und Glieder, wie z. B. Hände und Füsse, ein 
Haupt und eine Zunge, Augen und Ohren; doch sey sein Körper 
nicht wie andere Körper, sein Fleisch nicht wie anderes Fleisch, 
sein- Blut nicht wie anderes Blut, und so sey es mit allen andern 
Eigenschaften; überhaupt sey er keiner' der Creaturen gleich und 
nichts sey ihm gleich. Auch soll er behauptet haben:, Gott sey 
hohl vom Scheitel bis auf die Brust, von da nach unten aber dicht, 
er habe schwarzes Haar und ein krauses Kopfliaar. 

Ein anderer Ssefatite, Hescham hen Salem Dschulaki , dessen 
Anhänger nach ihm Bschulaliilen benannt wurden und welche zu- 
gleich der Classe der Rafedhiten (über diese s. weiter unten) ange- 
hörten , soll nach Makrisi~ (bei Sacy I, Einl. S. XLV. vgl. H, 
S. 43 Anm. 1) gelehrt haben: „Dass Gott eine menschliehe Gestalt 
habe, dessen obere Hälfte hohl und dessen untere dicht sey, dass 
er nicht aus Fleisch und Blut gebildet,, sondern dass er ein aus- 
dehnbares Licht sey, dass er fünf Sinne habe gleich denen des Men- 
schen, wie auch Hände, Füsse, einen Mund, Augen, Ohren, dass 
er schwarze Haare habe mit Ausnahme der Bai-lhaare und der Haare 
an den Geschlechtstheilen. 

Wiederum lehrten die Bajanilen, eine andere Abart der Mo- 
schabbihten, indem sie die Stelle im Koran, Sur. 28, 88: „Alle 
Dinge werden vergehen, ausser sein Antlitz" wörtlich nahmen, 
dass Gott eine menschliche Gestalt habe und dass er, mit einziger 
Ausnahme seines Antlitzes, ganz vergehen werde. (Vgl. Cap.~ 4. B. 6.) 

Höchst sonderbare Dinge behaupteten die Mogatrüen, welche, 
wie die Dschulakiten , zugleich Rafedhiten waren. Sie hatten ihren 
Ursprung und ihren Namen von Mogatra den Saad, Idschli, wel- 
cher sich selbst das Iniamat nach Muhammed ben Abdallah ben 
Hasan anmaasste, und der, von z\yanzig Personen begleitet, in Kufa 
sich gegen Khaled ben Abdallah Kasri *) erhob. Mogai'ra behauptete 
ein Prophet zu seyn und führte als Beweis seines Prophetse^ns die 



*) S. üDer diesen Kasri Abulf. Annal. masl. I. p. 43 und Annot. 
bist. p. 108 u. 127. 
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Kenntniss an, welche er von- dem grossen Namen *) (Goltes) hülle, 
sowie dass er die Macht habe, Todte zu erwecken. Nach ihm ist 
Gott ein Lichlmann , der auf dem Haupte eine Lichlkrone hatj seine 
Glieder sind gleich den Buchslaben, des Alphabets und seine Füsse 
einem Elif (der Buchslabe a). Als Gott, lehrte er weiter, die Welt 
schaffen wollte, schrieb er mit eigenem Finger die Handlungen 
der Menschen, sowohl die guten wie die bösen, auf; .aber hei dem 
Anblick der Sünden, welche die Menschen begehen sollten, gerieth 
er in eine solche Wulh , dass er schwitzte , und aus seinem Schweiss 
bildeten sich zwei Meere, das eine von salzigem und das andere 
von süssem Wasser. Aus dem ersten wurden die Ungläubigen ge- 
l)ildet und aus dem andern die Schiiten **). 

Noch ein paar andere schroffe Ssefatilen- Seelen werden bei Mar- 
racci aufgeführt ***). 



*) Es scheint, dass diese Idee von „dem grossea Namen" von den 
Juden entleimt war. Man weiss, welche Kraft die Talmudistiea dem 
Namen Gottes, den sie TD'msari Ö\Ü nennen, beilegen. (S.) 

**) Bei Hammer liest man über die Moschabbihten Folgendes ; Les 
Mouschebihe c. a. d. les assimilans, qui assimilent dien aux creatures ; 
ils ressemblent beaucoup ä quelques sectes de Schiites Ghoulats, comrae 
les Sabaiye , Beianiye , Moghairiye et d'autres. II y en a eu comme 
Madhar, Hems et Hedjimi qui, ont dit que dieu est un corps de chair 
et de sang qui a des membres , et quelques uns ont ete jusqu'a lui at- 
tribuer les parties sexuelles ; d'autres coinme, les Kiramiye, les disciples 
d'Abou Abdallah Mohammed fils de Kiram, disent qu'il n'y a d'autre jurls- 
prudence que cette d'Abou Hanifah et point d'autre" foi que celle de 
Mohammed fils de Kiram. Les opinions des assimilans sont Ires-nom- 
brenses et yariees. Quelques uns croient que dieu reside dans l'arche 
ca. d. l'empyree, et se disputent si l'empyree est plein ou vide. D'au- 
tres se permettent l'expression de corps, mais se disputent si c'est un 
Corps etendu de tous les cöles ou non ; ils enseiguent que dieu n'a de 
poüvoir que sur les ev^nemens qui tiennent ä son essence, et non sur 
ceux qui sont etrangers ä son essence ; que la prophetie et l'apostolat 
sont deux attributs existants dans la personne du propbete, indepehdants 
de la revelalion , des miracles et de la purete. Ils admettent plasieurs 
prophetes et la co- existance de deux imams contemporaihs , comme Ali 
et Moawia , que la foi s'etend sur tous, excepte sur les ren^gats , que 
la foi de l'hypocrite, comme foi, est egale a cette du prophete. 

***) Ex bis , Mosceabehitis i. e. assimilantibus , heisst es hier , non- 
nulU inclinaat ad sententiam Halulitarum (qui tenent; posse divinam 

4 
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Fragen wir, nachdem wir die verschiedenen moschahbihtischen 
Ansichten, vernommen , nach dem Entstehungsgrunde derselben, so 
scheint derselbe namentlich in dem Glauben gelegen zu haben, 
dass in dem Koran alles wörtlich zu verstehen sey, ein Glaube, 
der die Ausgeburt einer übertrieben hohen Ansicht von dem Ko- 
ran ist. Doch aus diesem Glauben allein lassen sich nicht alle . 
die verschiedenen moschabbihtischen Aeusserungen begreifen oder 
erklären. Wir müssen noch einen äusseren Grund suchen, und 
diesen finden wir in einem gewissen jüdischen Einfluss^ wie dies 
schon Schahristani bemerkt hat, der sagt: „Die meisten ihrer 
Meinungen haben sie genommen von den Juden, bei denen es in 
der Natur liegt, Gott mit den Menschen zu vergleichen, wobei sie 
so. weit gehen, dass sie ihn bei der noachischen Fluth Thränen des 
Mitleidens vergiessen lassen. " Diese Juden sind aber keine andern, 
als die Karaiten , wie dies Malek Ebn Ans ausdrücklich bemerkt 
hat, indem er. sagt : „Zu diesen , Irrthümern hat sie jene jüdische 
Secte, die man Karaiten heisst, geleitet und die dergleichen Dinge 
m dem Gesetz Mose's also verstanden wissen wollen." Auf einem 
weniger sinnlichen, ja auf einem gewissermaassen übersinnlichen, 
geistigen Standpuncte stehen diejenigen unter den Moschabbihten, 
welche nur den Reinen unter den Gläubigen, die da das Ziel der 
Reinheit imd Gotlverbindung erlangt haben, die Gottheit sichtbar und 
fülilbar seyn lassen. In ihnen haben wir die erste Spur der mu- 
hammedanischen Mystiker. 

Wir gehen zu den gemässigten Ssefalüen ülier, welche mit 
den schroffen blos in der Annahme von Attributen Gottes übcrein- 



naturam nniri cum hamana in eadera persoua). Dicunt enim , posse 
creatorein apparere iu forma hominis, sicnt Gabriel apparnit in forma 
hominis Arabis, et ostendit sese Mai-iae similem illi. Ad hoc vero con- 
firmandum alLegant verba Mahumeti, qui dixit: ,,Vidi dominum menm in 
pulcherrima figiira"; et ex pentateucho id, quod dixit Moyses: ,,Facie 
ad faciem alloquatus sum deum et haec dixit mihi." Et Gholatae (d. h, 
die Ultra-Schiiten) sunt ex Sciaitis (Schiiten), q.ui tenent sententiam ejus- 
dem unionis nalurae divinae cum humana ; et hanc dicuut modo fieri 
in parte divinitatis, modo iu tota. Als die vierte Art der Ssefatiten 
(s. oben S.47, Aum.) nennt Marracci die Ghamamitas (i. e. nubilatores), 
qui censent , deum descendere quotannis in nubibns tempore veris et 
circumire totam terram j atque inde evenire , nt terra sie revirescat et 
reflorescat. 
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stimmen, in der Erldänmg derselben a])er — ob sie buchstablicli 
oder metaphoi'iscli zu vorstehen seycn -r- von ihnen abweichen. Sie 
sagen' nämlich : „Wir wissen vermöge unserer Erkenntniss, dass 
Gott seines Gleichen jiicht hat und dass keine der Creaturen ihm 
gleich ist; aber wir wissen nicht die Bedeutung derjenigen Worte, 
welche von Beiden (Gott und dem Menschen) dasselbe auszusagen 
scheinen, und Avir glauben auch nicht, dass es uns obliegt, solche 
Worte zu erklären 5 es genügt, dass wir glauben und bekennen: 
„„Er hat keinen Genossen und ihm ist nichts gleich."" Zu dieser 
Classe von Ssefatilen gehörte ein gewisser Malek Ebn Ans, der ge- 
sagt hat: „Das Sitzen auf dem Throne ist etwas Unerklärbares, das 
Glauben daran aber, ist noüiwendig, das Fragen darnach oder das 
Erklärenwollen ist Unglaube." Aehnlich haben sich Ahmed Ihn Hcuibal 
und David von Ispdhan (Asfahaniensis) und Andere ausgesprochen: 
„Wir glauben an das , was im Koran steht, wollen aber nichts wis- 
sen von einer allegorischen Erklärung, nachdem wir zu der festen 
Erkenntniss gelangt sind, dass Gott, der Ruhm- und Preiswürdige, 
unter den Creaturen seines Gleichen nicht hat; denn von allem, 
was man sich denken mag, ist er der Schöpfer und Ui'heber." Sie 
hiiteteii sich aber vor aller Vergleichung (Gottes mit dem Menschen) 
so sehr, dass sie sagten: „Wer seine Hand bewfegt, wenn er im 
Koran die Worte liest: „„Ich habe mit meiner Hand erschaffen"" 
oder wer den Finger aufliebt, wenn er die Worte im Koran liest: 
„„Das Herz des Gläubigen ist zwischen zw-ei Fingern von den Fin- 
gern des Barmherzigen"", der verdient, dass man ihm die Hand 
oder die Finger abhaue." Genauer noch ist die Ansicht der ge- 
mässigten Ssefatiten aus folgenden Worten zu ersehen , wenn sie 
sagen : „ Wir glauben an alles das , was von unserm Gott (im Koran) 
ausgesagt ist, dem Aeusserlichen nach, und halten es für wahrhaftig 
dem Innerlichen nach (d. h. -wir glauben an das, was von Gott 
gesagt ist, wie es die Worte sagen, und sind dabei überzeugt, 
dass diese Worte eine innere, für uns verborgene Wahrheit in sich 
schliessen), überlassen aber die Kenntnis« davon Gott, bestreben uns 
auch nicht, solches zu erklären. Das gehört zu den Bedingungen 
und Stützen des Glaubens." 

Diese Ssefatiten hüteten sich ab^r, wie sie selbst sagten, vor 
der Erklärung aller Gott und <lem Menschen auf gleiche Weise zu- 
kommenden Attribute aus einem doppelten Grunde, einmal nämlich 

4* 
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darum, weil, wie sie sagen, solches im Koran verholen sey, und 
sodann zweitens , weil das Erklären eine Sache sey, welche vom 
Conjecturiren und Meinen abhänge, es aber nicht erlaiüjt sey, dass 
einer von den Eigenschaften Gottes blos nach Conjecturen oder Mei- 
nungen spreche; denn auf diese Weise könne es geschehen, dass 
einer die Worte des Koran anders verstehe, als sie der Verfasser 
■ verstanden wissen wolle. Einige dieser Ssefatiten waren so ängst- 
lich, dass sie Ausdrücke wie „Hand, Antlitz Gottes" gar nicht in 
eine andere Sprache übersetzen zu dürfen glaubten, aus Furcht, sie 
möchten falsch übersetzt w^erden. Und das, dass man bei einer 
üebersetzung solche Ausdrucke in der Sprache, in welcher sie 
ursprünglich ausgesprochen worden (d. h. in der arabischen) , bei- 
behalte, das hiessen sie den sichern' Weg. 

Unter diejenigen, welche die Ansichten der gemässigten Ssefa- 
titen angenommen, gehört auch jener Aschari, den wir im vorigen 
Abschnitte als den kräftigsten Vermittler der verschiedenen dscliaba- 
ritischen und kadaritischen Meinungen kennen gelernt haben. Der- 
selbe hat aber die Ansichten der Ssefatiten nicht blos angenommen, 
sondern er hat, wie Schahristani sagt, diese ihre Ansichten durch 
scholastische (philosophische) Beweismittel näher begründet. Seine 
Lehre aljer, fügt Schahristani bei, ist die derjenigen geworden, welche 
der Ueberlieferung und dem allgemeinen Glauben anhängen, und so 
ist die ssefatitische Secte in die aschari tische Secte übergegangen. 
Leider ist jene näliere Begründung in keiner der uns zu Gebole 
siehenden Schriften mitgetlieilt. Dagegen dürfte es wolil hier am 
Platze seyn, ein zwischen Aschari und seinem Lehrer Dsclmbbai vor- 
gefallenes und von dem Verfasser, des Blawakef erzähltes Gespräch 
mitzullaeilen , ein Gespräch, das zur Folge gehabt haben soll, dass 
Aschari die motasilitische Schule, derber früher angehangen, verlas- 
sen und von nun an dieselbe bekämpft habe. Die Streitfrage war: 
was von dem jenseitigen Zustande dreier Brüder zu hallen sey, von 
denen der eine im Gehorsam, der andere im Ungehorsam gegen 
Gott gelebt habe, der dritte aber als Kind gestorben sey? Dschobbai 
beantwortete diese Frage dahin, dass der erstere im Paradies Be- 
lohnung erhalten, der zweite in der Hölle Strafe finden, der drille 
unbelohnt und unbestraft bleiben werde. Aschari : „Wenn aber der 
dritte sage: p mein Gott, wenn du mich hättest länger leben las- 
sen-, dass ich mit meinem .gehorsamßn Bruder hätte .ins Paradies 



— 53 — 

eingehen können, so wäre mir das besser gewesen.,"? Dschobbai: 
„Da werde GoU ihm antworten: Ich weiss/ dass wenn du länger 
gelebt hättest, du ein Verbrecher geworden und darum in die Hölle 
geworfen worden wärest." Aschari: „Wenn aber der Zweite sage: 
Mein Gott, Avarum hast du mich nicht als Kind sterben lassen, wie 
meinen Bruder ; dann ^hätte ich nicht durch Sünden die Hölle ver- 
dient."? Dschobbal .(nach Sefadi in dem Commentar zu dem Gedicht 
des Tograi; der Verfasser des Mawakef lässt den Dschobbai auf diese 
Frage verstummen) : „ Er hat ihn am Leben erhalten , um ihm Gele- 
genheit zu lassen , die höchsten Stufen des Lohnes zu erreichen, 
und das war für ihn das Beste." Aschari : „Aus demselben Grunde 
hätte er aber auch jenen als Kind gestorbenen Bruder länger am 
Leben lassen sollen." Dschobbai , hierauf keine Antwort mehr wis- 
send: „Bist du diabolisirt? " Aschari: „Ich bin nicht diabolisirt, 
sondern der Esel meines Lelirers ist auf der Brücke stehen 
geblieben" *). * 



*) Wir fügen liier noch bei , was man hei Marracci über die Ascha- 
rilen , die von ibm als die erste Secte der Ssefaliten anfgefdbrt werden, 
liest. Es ist Folgendes : Asciaritae , asseclae Aly Abül Hasani Ebn 
Ismaelis Asciaritae , statuunt in deo attributa , sed amovent ab eo omnem 
similitudinem cum creaturis. Dicunt etiani, deum scire universalia et 
particularia nihilque ab eo usquam abscondi aut esse illi impossibile 
sive in coelo , sive in terra , nnllamque inter eam et res creatas simili- 
tudinem iutercedere; neque nosse, qnomodo ipse sit, nisi ipsum ; ser- 
monem vero jllius revelatum esse increatum. Non concedunt bomini 
actum, neque potentiam ad actam; sed volunt omnia provenire ex moti- 
bus et quietibus ejus ; ipsum vero esse praedestinatum et coaclum ad 
operandum. Autumant, fidelium infantes omnes esse in paradiso. Haec 
secta admodum placuit, donec incidit disceptalio inter eam et inier Am- 
ruum filium Aasi. Nam cum hie dixisset ei : an dens ratio nem exiget 
ab unoqnoque singillatim? respondit Abu Musa Asciarita: ego ita judico- 
Dixit ei Amruus: an ergo deus praedeterminaverit me ad aliquid et 
deinde puniet me propter illud ? Ita , inquit ille. Cui Amruus : quare ? 
Quia , inquit , nuUo modo ille tecum iniqne aget. Quo andito Amruus 
obmntuit. Ex bujus autem asseclis quidam affirraant, impotentiam ad 
faciendum librum similem Alcorano provenisse ex parte mutationis factae 
a deo in Ulis, qui a Mabumeto ad hoc provocabantur. Hoc autem evenit 
praeter consuetnm ; ^t ex parte narrationum , quae sunt in eo de rebus 
arcanls et occultis. 
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Zum Schlnssc dieses Abschnills möge bemerkt Werden , dass die 
Lelire Aschari's; der zugleich Dscliabarit und Ssefatit war (früher 
AA'ar er llalionalist) , später für orthodox erklärt wurde (s. Sacy I, 
S. XIV). Dem Asehari (um noch einen Ueherhlick über die verschie- 
denen hyperorlhodoxen Seelen, deren Anzahl nicht viel kleiner ist 
als die der ralionalistischefi, zu geben) sehr nahe stehend waren 
unter den Dsehabariten die Nadschariten, Dararitenj der Kadi Abu 
Belu- u. A. (s. oben S. 36 — 39), unter den Ssefatiten Malek Ebn 
Ans, Ahmed Ebn Hanbai u. A. (s. oben S. 51). Die andern Seelen 
der schroffen Dschaliariten und der schroffen Ssefatiten, als da sind 
die Dschahraiten (S. 33), Keramiten (S. 47), Dschulakiten , Mogal- 
riten u. A. (s. oben S. -48) verdienen nur insofern den Namen von 
h^j-perortliodoxen , als sie über das Dogma hinausgehen ; denn sie sind 
zum Tlieil heterodoxer als die Rationalisten. Noch mag bemerkt vi^er- 
den, dass, während bei den rationalistischen Seelen der sogenannte 
gesunde MenschenvcKstand eine Hauptrolle spielte, es bei den hyper- 
orlhodoxen, wenigstens bei den ültra's, die Phantasie war, welche 
stark mitspielte, und dass, während bei jenen die griechische Philo- 
sophie grossen Einfluss übte, bei diesen von der jüdischen Dogmalik 
solcher Einfluss ausging. 



lli*ittes Capitel. 

Die Antischiiten. 

Eine Frage, welche gleich in den ersten Zeiten des Islam die 
Gemülher der Gläubigen bewegen musste , war diese : „ Wer ist 
der rechtmässige Nachfolger und Stellvertreter des Propheten, der 
rechte Imam ? " *) Diese Frage zunächst war es , welche zu der 



*) Imam wird definirt als „derjenige, welcher in geistlichen und 
■weltlichen Dingen dem ganzen mnhammedanischen Volke vorsteht"; oder 
als ,, derjenige, welcher in diesen Dingen die Stelle Mnhammeds vertritt 
und den Beraf hat, über die Aufrechterhaltang der Gesetze und die Be- 
festigung der Religion za wachen, und dem jedermann Gehorsam schuldig 
ist." (Poe. S. 268.) Später wurde dieser Titel viel allgemeiner und von 
jedem Sectenhaupte in Ansprach genommen. 
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Entstehung derjenigen Seelen Veranlassung gab, welche wir in die- 
sem und dem folgenden Capitel zu betrachten haben. Diese Secten 
verdanken also ihre Entstehung nicht sowohl einem religiös - philo- 
sophischen, als vielmehr einem politischen Interesse, und unterschei- 
den sich dadurch wesentlich von den bisher betrachteten. Es blieb 
aber bei ihnen natürlicher Weise nicht bei der einen genannten 
Frage , sondern es wurden von ihnen Ausser verschiedenen verwandten 
Fragen, z. B. über die nölliigen Eigenschaften des Imam, die Noth- 
wendigkeit eines solchen, die Zahl derselben u. dgl., alle möglichen 
dogmatischen und kirchlichen Fragen in den Kreis ihrer Betrachtung 
gezogen, und in Bezug auf diese dogmatischen Fragen waren die Einen 
von ihnen Rationalisten , die Andern Orthodoxen oder Hyi^erorthodoxen. 

Was aber die oben genaiinte Frage, wer der rechtmässige Nach- 
folger und Stellvertreter des Propheten sey, betrifft, so gingen die 
Muhammedaner über dieselbe in zwei grosse Parteien auseinander. Die 
Einen erklärten sich für Ali und dessen Familie; dies sind die Schulen. 
Die Andern , ihre Gegner , von denen die Einen für die ommiadische, * 
die Andern für die abbassidische Dynastie waren, wollen wir mit dem 
gemeinschaftlichen Namen „AnlischiUen" bezeichnen. 

Von Letzteren wird in den folg. vier AJjschnilten die Rede seyn. 



Erster Aliscltiiitt. 

Die Kharedschiten. 

Der Name JüiaredscMle bezeichnet ursprünglich im Allgemeinen 
einen solchen, der, Avie Schahristani sagt, dem rechtmässigen, all- 
gemein anerkannten Imam sich widersetzt , einen Abtrünnigen , Em- 
pörer (von Itharadscha weggehen von einem, einen verlassen, sich 
einem widersetzen). Eine andere Ableitung (nämlich von Mierddsch 
vectigal, Iributum) liegt der Erklärung des Ebnol Kassai zu Grunde, wel- 
cher sagt: „Kharedschiten sind diejenigen, welche ohne Erlaubniss des 
Fürsten Tribut einnehmen." Es sind aber mit dem Namen eines Khare- 
dschiten zu verschiedenen Zeiten verschiedene Leute bezeichnet worden. 

Die Ersten*), welchen dieser Name zu Theil geworden, waren 



*) Nach Hammer, Gemäldesaal 1, S. 313, waren die Ersten , welche 
den Namen Kharedschiten (welches Wort Hammer durch „Auszüglinge^^ 
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jeuc Zwölftausend *) unter der Anführung eines gewissen Abdallah ben 
Wahab des Rasebiten, welche , nachderii sie mit Ali iij der Schlacht 
von Seffln gewesen- waren, von ihm abgefallen (indem sie sich dem 
Urlheil der aufgestellten Schiedsrichter widersetzten), später aber 
von ihm fast sämmtlich niedergemacht worden sind **). Diese ersten 
Kharedschiten wurden auch Mühaliemilen oder Hakemilen genannt, 
ein Name, den sie daher bekamen, dass einer von ihnen auf das 
Gerücht hin , dass Ali und Moawia über die Aufstellung von Schieds- 
richtern ***) übereingekommen seyen, den Ausspruch that: „Willst 
du Dinge der Religion durch menschliche Schiedsrichter entscheiden 
lassen? Wir erkennen keinen andern Schiedsrichter als Gott an." 
Auch der Name 'lloruriteu \vurde ihnen gegeben, weil sie sich nach 
ihrer Trennung von Ali zuvörderst nach Ilorura und dann nach 
Nahräwan zurückzogen. 



übersetzt) erhielten , jene darch Ibn Saba aufgereizten Missvergnügten 
voa Kufa, Bassra und Aegypten (700 oder 900 von Aegypten, 300 oder 
500 von Kufa, ein paar Hundert von Bassra), welche uoler^Osman nach 
Mekka auszogen und von deinen die Aegypter den Ali, die von Kufa 
den SoLeir, den Sohn Awwam's, die von Bassra den Talha, den Sohn 
AbdallaVs, zum Khalifen ausrufen wollten. — Der Name der Ausziig- 
linge , fügt Hammer an dieser Stelle bei , blieb von nun an im Islam 
die Benennung von Neuerern, Sectirern , Empörern wider die Macht 
des Khalifen. 

*) Nach Hammer a. a. 0. , S. 342, waren es blos Viertausend. 

**) Elmakin S. 39 sagt: Ali habe Alle, welche dem Abdallah beto 
Wahab gefolgt und in ihrem Ifrthum verharrt seyen, bis auf den letzten 
Mann niedergemacht. Dasselbe behaupten Abulfeda (der übrigens diese 
Niederlage, anstatt im Jahr 38, im Jahr 37 d. H. geschehen lässt) und 
AI Dschaanabi. Ven den Anhängern /Ali's dagegen sind nach Abulfeda 
bei dieser Schlacht nur sieben , nach Dscbannabi blos sechs umgekom- 
men. Schahristani sagt: ,,Ali schlug sie in einem heftigen Treifen bei 
Nahräwan , so dass von ihnen weniger als zehn entkamen , während von 
den Gläubigen (seinen Anhängern) weniger als z'ehn umkamen. Zwei 
von ihnen aber entflohen nach Omman, zwei nach Cannanien, zwei nach 
Sedsebestan , zwei nach Dschezirah , einer nach Tel Maurun in Jemen. 
Und von ihnen, fügt er bei, ist die Secte der Kharedschiten in diesen 
Gegenden ausgegangen , welche heut zu Tage noch existirt." (Poe.) 

***) Die zu Schiedsrichtern bestimmten Männer waren nach Hammer 
a, a, 0., S. 341, Abu Musa Eschaari und Amru. Man vgl. überhaupt 
Hammer a. a. 0., S. 340—342, und.Sacy Expose 1, S. LXII. 
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lieber diese ersten Ivharedschiten berichtet Makrisi (bei Sacy 
S. XII) also: „Sie lehrten, dass wer eine Sünde begehe, dadurch 
aufliöre ein Gläubiger zu seyn, und dass es nicht gesetzwidrig sey, 
gegen den Imani sich zu erheben Und ihn zu bekämpfen (versteht 
sich blos wenn er seiner Pflicht vergisst). Abdallah ben Abbas hatte 
einen Streit mit ihnen üljer diesen Gegenstand , konnte sie aber nicht 
von ihrem Irrthume zurückbringen. Ali bekriegte sie und tödtete ihrer 
eine 'grosse Anzahl, wie es die Geschichtsschreiber bezeugen. Dessen- 
ungeaclitet nahm aljer die Zahl der Kharedschiten sehr beträchtlich 
zu. mehrere der ersten Imame oder Lehrer des Islam waren ^ der 
Anhänglichkeit an diese Secte beschuldigt und die Sammler der 
Ueb erlief erungen (hadits) lassen glauben, dass von denen, auf deren 
Bericht diese- Ueberlieferungen gegründet sind, mehr als einer dieser 
Secte ergeben war." - - 

Abulfaradsch (bei Pococke Spec. S. 24) spricht sich also über 
die Kharedschiten aus : „Den Schiiten entgegen sind die Kharedschiten. 
Von ihnen beschuldigen die Einen den Ali einer ungerechten Verwal- - 
timg ; Andere von ihnen gehen in ihren Beschuldigungen Ali's so weit, 
dass sie ihn des Unglaubens bezüchtigen ; noch Andere von ihnen 
sind der Meinung, dass es wohl angehe, gar keinen Vorsteher des 
Islam in der Welt zu haben, und meinen, dass wenn ja einer nöthig 
sey, so könne man einen Jeden dazu machen , sey er ein Sklave 
oder ein Freier, ein Nabatäer *) oder ein Koreischite, wenn er nur 
gerecht sey, sobald er aber von dem Rechte abweiche, so müsse er 
abgesetzt und getödtet werden." 

Uebereinstimmend mit Abulfaradsch, der in der angeführten Stelle 
schon dreierlei Arten von Kharedschiten unterscheidet", gibt Schahri- 
stani als die wesentlichen Puncte der kharedschitischen Häresie fol- 
gende zwei an: erstens dass sie sagen, Ali habe darin gefehlt, dass 
er in Sachen der Religion, wo doch nur Gott allein Schiedsrichter 
sejTi könne, Menschen zu Schiedsrichtern aufgestellt habe [dies 



*) Die Nabatäer sind nach Motharresi (bei Poe. S. 268) Menschen, 
die in der Umgebung von Irak leben; es gebe aber, bemerkt derselbe 
Schriftsteller, Redensarten, wo der Name Nabatäer so viel bedeute 
wie ,, Einer aus dem gemeinen Volk." In diesem Sinne ist das Wort 
hier zn nehmen. Vgl. über die Nabatäer Quatremereim Nouvean Jour- 
nal asiatique, Bd. XV, S. 1 ff. 
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sagten die Muhakemilen s. S. 56], und.dass sie sogar ihn des Un- 
glaubens beziichtigt und Verwünschungen ^egen ihn ausgesprochen 
liaben ; zweitens , dass sie zu dem Vorsteheramt (Imamat) auch einen 
Nicht -Koreischiten für fähig halten, Avenn er nur gerecht und gläu- 
big und auch mit jenen andern Eigenschaften versehen sey, die zu 
solchem Amt erforderlich sind, und dass sie meinen-, ein Imam sey, 
sobald er von dem Recht abweiche, abzusetzen und zu tödten; 
sowie dass es angehe, gar keinen Vorsteher des Islam in der Welt 
zu haben; wenn aber je ein solcher nöthig sey, dass man dazu 
dann einen Jeden, sey er ein Sklave oder ein Freier, ein Nabatäer 
oder ein Koreischite, machen köiine. 

Die letztere Meinung, dass man überhaupt ohne Imam seyn 
könne, war, wie dies Schahristani an einer andern Stelle bemerkt, 
die der Nodschdaliten, d.h. der Anhänger eines gewissen Nodschdat, 
dessen Meinung Schahristani näher also angibt : „Die Menschen haben 
überhaupt gar keinen Imam nöthig, es liege ihnen seUist ob, ihre 
Angelegenheiten recht zu leiten ; wenn sie aber sehen , dass " die 
rechte Leitung ihrer Angelegenheiten nur durch einen Imam gesche- 
hen könne, und wenn sie dann einen solchen aufstellen, so sey 
nichts dagegen einzuwenden." 

Von einer andern besondern Art von Kharedschiten berichtet 
Sacy noch S. LXII in folgenden Worten : „Unter die Secten der Kha- 
redschiten gehören auch die Schebibilen, Schulet* eines gewissen 
ScheMb ien Jesid hen Abu-Naim. Schebib empörte sich unter dem 
Khalifat des Abdalmelik ben Merwan, und es fanden zwischen ihm 
und Heddschadsch häuüge Feindseligkeiten Statt. Die Schebibiten hat- 
ten dieselbe Lehre wie die Mohakemitenj was sie aber, von den 
andern Kharedschiten unterschied, war ihre Behauptung, dass auch 
eine Frau das Imamat und Khalifat führen könne. Schebib verord- 
nete, dass seine Mutter, Gazala, ihm im Khalifat nachfolgen solle- 
Dieselbe kam nach Kufa, verrichtete daselbst die Geschäfte eines 
Khatib oder Predigers , hielt das Morgengebet in der grossen Moschee, 
und las das erstemal die Sure von der Kuh (die zweite Sure) und 
ein andermal die Sure von der Familie Imran (die dritte Sure) vor. 

Bei Hammer a. a. 0. werden ausser den Mohakemilen noch 
folgende sechs Allen von Kharedschiten aufgeführt: die Baihasüen, 
EsarikUen, Aadserüen, Asfenlen, Ibadhüen, Adschariditen. Ebenso 
werden auch bei Murracci ausser den Moliakemileu noch sechs 
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Classen von Kharedschiten genannt, nämlich folgende: die EsarikUen, 
NodscMaliien (oder Aadseriten), Ädschariditen, Thaalebüen, Iha- 
dhilen, Asferüen. Zwischen der Angahe bei Hammer und Marracci 
findet also der Unterschied Statt: dass bei Blarracci die Thaalebiten 
eine der sieben Haiiptarlcn bilden, während sie bei Hammer blos als 
eine Unterart der Ädschariditen aufgeführt werden, wogegen bei Ham- 
mer als siebente Hauptart ' die Baihasiten genannt werden , welche bei 
Marracci nur als eine Unterart der No'dschdatiten aufgeführt werden. 
Ein grösserer Unterschied findet zwischen Hammer und Marracci in 
der Angabe der Unterarten dieser Secten Statt. Hammer nämlich 
nennt vier Unterarten bei den Ibadhilen und zehn bei den Ädscha- 
riditen, und unterscheidet bei der zehnten derselben wieder vier 
Arten. Bei Marracci haben die Nodschdatilen (oder Aadseriten) sie- 
ben Unterarten (worunter die Baihasiten); ebensoviel Unterarten 
haben bei ihm die Ädschariditen wie auch die Thaalebiten, während 
die Ibadhiten bei ihm blos drei Unterarten haben. Alle zusammen- 
gezäldt sind es also bei Hammer 25 Arten von Kharedschiten ( darunter 
ist blos eine", und zwar eine unbenannle, die bei Blarracci nicht ge- 
nannt ist), bei Marracci 31 Arten. Wir wollen nun dieses Heer 
unter dem Texte (denn in den Text sie aufzunehmen sind sie nicht 
würdig) aufrücken lassen und Mann für Mann dasselbe mustern, 
indem wir das vollständigere Register des Marracci zu Grunde legen *). 



*) I. Die Mohakemiteri. Ueber diese liest mau bei Marracci ziem- 
lich übereinstimmend mit dem oben S. 57 über dieselben Vernommenen 
Folgendes : Mohakemitae priores : qui descivernnt ab Aly cum daodecim 
mijlibus virornm , qui addicti erant jejunio et orationl; et ipsi censne- 
runt eligi posse pontificem extra gentem Corasinam , ita ut, qaemcnnqne 
ipsi elegissent suis sententiis, dummodo esset ab injustitia remotus, pro 
pontifice haberetur. ' Si quis vero ab ejns obedientta descivisset, contra 
hunc bellum moveri oportere. Quod si immataret leges et deviaret a 
justo , deponendam omnino esse et occidendam. Porro bi fuerant acer- 
rimi mortaliam in assererida. inter homines aeqnalitate , et concedebant, 
posse omnino nnllam esse in mundo pontificem. Quod si necessitas illnm 
exigeret, censebant eligi posse sive servum , sive liberum, sife Corasi- 
num, sive Nabataeum. — Bei Hammer: Les Mouhkeme c'etaient donze 
mille bommes qui se souleverent contre Ali et le taxerent d'infidele. Ils 
cpoient que l'etablissement d'un imam est permis, mais non pas neces- 
saire. 11s tienncnt Osman et la plupart' des compagnons da prophete 
pour infideles. 
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IIv Die EsariJciten. Bei Marracci liest man über dieselben Folgen- 
des : Azarecitae sunt asseclae Abu ßascidi Napbaei filii Alazraci, et ba- 
bent octo baereses. Prima est: quod infidelitatis damnant Aly et utuatur 
pro hoc auctoritate et verbis ipsius Alcorani etc. Recte vero fecisse 
censent Abdal Rahmaa fiUam Molgem, cum occidit Aly ; et dicunt, deum 
id approbasse in Alcorano. Et infidelitatis damnant Othman filium Opban, 
et Tbalbam et Zobeirnm et Aisam (uxorem dilectam Mahameti , qnae in 
aciem prodiit et pugnavit contra Aly et victa est) et Abdallah filium 
Abbasi et ceteros Moslemos cum eis , et publice docent , eos ad Gehen- 
nam ia aeteraum damnätos faisse. Secunda': infidelitatis damnant resi- 
dentes domi , dum vocantur ad pugnam ; ef primi docuerunt , ab hujus- 
modi hominibns esse recedendum , damnantes infidelitatis omnes, qui non 
emigrant domo , dum eundum est ad bellum. Terlia : permittunt occidere 
ioraates et uxores scbismalicorum. Quarta : negant lapidandum esse 
adulterum , cum id non inveniatur in Alcorano ; et irritant poenam cou- 
vicii virorum (nempe sodomitici sceleris reorum , quibus, juxta Alcora- 
num, convicium est irrngandum) non tarnen convicii muliernm. Quinta: 
censent infantes infidelium esse in Gehenna cum patribus suis. Sexta : 
pronunciant , pietatem neque in verbo , neque in facto esse necessariam. 
Septima : existimant, posse deum mittere prophetam, quem sciat postea 
evasurum infidelem, vel qui infidelis fuerit antea; et peccata tam gravia 
quam levia sunt apud eos infidelitas. Octava: asserunt, ream peccati 
gravis esse infidelem et perpetuo in Gehenna puniendum. — Bei Hammer : 
Les Ezarike ou les disciples de Nasir fils d'Ezrak, declarent Ali comme 
infidele et croient qu' Ihn Meldjem avait raison de le taer. IIs decla- 
rent infideles les compagnons du propbete, Osman, Zobair, Talha et 
Aicbe , croient qu'il est permis de tuer les femmes et les enfans des 
adversaires, et qu'il ne doit point y avoir de lapidation pour l'adultere, 
ni de peine pour ceux qui injurient les femmes. 

111. Die NodscMntiten oder Aadseriten. Marracci: Nageditae (qui 
etiam dicuntur Adritae) sunt asseclae Nagedae filii Ameri Hanapbaei , qui 
etiam Asemus dictus fuit. Horum hae sunt opiniones. Qui in aspectu 
semel deliquerit vel nnicum mendacium protulerit, etiamsi ad baec coactos 
fuerit, censendus est idololatra. Qui vero adulterium vel furtum perpe- 
traverit vel vinum biberit , etiamsi sponte neque coactus baec fecerit, 
non est censendus indololatra. Neque putant necessarium esse ponti- 
ficem uUum; sed satis esse, ut homioes inter sese res decidant ex 
aequo et bono. — Bei Hammer liest man kurz also : Les Aazeriye c. a. 
d. les excusans , qui excusent tous les crimes avec l'ignorance des bran- 
cbes de la loi ; ils disent qu'un imam n^st point necessaire , mais qu'il 
est permis d'en elablir un. Vgl. oben S. 58. Marracci gibt folgende 
sieben Unterarten an: 

1. Baitiascitae (Baihasiten )- asseclae Abu Baihasci Alhaidami filii 
Giaberi, qui censuit, immunem esse a culpa illum, qui fecit rem illici- 
tam', nesciens utrum esset illicita an licita; quae est sententia opposila 
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sententiae Vaphekitardm. Hie vero eos oppugnat asserens , fidem exi- 
^ere, ut quilibet digaoscat verum a falso; et fidem esse scientiam in 
corde , nee requirere verba ant opera. Refertar praeterea dixisse : fidem 
esse confessionem et scientiam, neque unam Karum rerum posse esse 
sine altera. — Bei Hammer , wo dib Baihasiten als eine Hauptart aufge- 
ftihft werden, liest man über dieselbeä : Les Beihisiye, disciples de BeiLis, 
fils de Heissam, fils de Djaber. Ils disent que la foi et la science 
sont en Dieu; que ceux qui tombent dans l'erreur ne sont point coapa- 
bles d'infideljte jusqu' ä ce que l'imam ne decorne leur cas; que les 
enfans sont comme leurs peres, fideles oa infideles. Quelques uns d!entre 
eux croient qu'il est permis de s'enivrer de vin ; d'autres croient que 
c'est un grand. peche. 

2. ÄitpMtae. Eorum duplex est sententia. Alii enim dicunt : quis- 
qüis fugiens regreditur a hello, ad quod profectus fuerat, evitandns est 
tamquam liostis. A-lii v^ero dicunt: neqnaquam, imo tanquam amicus re- 
cipiendus est; nihil enim sibi illicitum perpetravit. ütraque aatem pars 
convenit in hoc, qnod ubi pontifex iiifidelis fuerit , infidelis etiam erit 
populus tarn praesens quam absens. Pori;o ebrietas apud eos est infide- 
litas. Non fatentur, esse infidelitatem id, cum -quo non est coujnnctnm 
aliud peccatum grave, cujusmodi est, omitlere orationem, jejnnium et 
similia. - 

3., AhloltapJisiri (d. h. die Leute der Erklärung, die Interpretisten) 
censent, eum qui ex Moslemis emittit .professionem fidei Ulis verbis : 
„Non est Dens nisi Deus, Mahumelus legatus Del" debere scire inter- 
prelationem ejus et qualia sint ea, quae continet. 

4. ■ ÄsJiaiolsewali (d. i. die Freunde des Fragens, die Frager) as- 
serunt, hominem esse Moslemum sen fidelem , si confiteatur nnnm denm 
et Mahametum legatum ejus , et credat snmmarie sive implicite quae 
deus revelavit. Quod si nescierit ea quae deus praescripsit , interro- 
getur de Ulis , neque vis aut noxa ulla ei inferatur ob ignorantiam 
eorum , donee instrnatnr et deinde interrogetur. Quod si rem vetitam 
admiserit, cujus prohibitiouem ignorabat, attamen infidelitatis damnetur. 

5. MoJiallelitae (i. e. Licitistae) dicunt: nihil prohibemus uisi qnod 
prohibnit Deus in Alcorano circa comestibilia. 

6. MopTiauvedit^e (i. e. Arbitrarii) asserunt , deum reliquisse arbi- 
trio hominum opera eorum , neque illum habere voluntatem in operibns 
eorum. Praeterea ebrietatem , quae provenit ex potu rel licitae, non esse 
punieudam in ebrio ob id quod fecerit aut dixerit tempore ebrietatis. 

7. Salehitae, discipuli Salehi filil Masrahi. (De bis nihil occurrit 
nota dignum). 

IV. Die ÄdscTiariditen. MaTTucci : Agiareditae sunt asseclae Abdal 
Charimi filii Agiaredi , qui convenit cum Nagieditis in ipsorum opinionibns. 
Fertur singulares tennisse sententlas , nempe : necessarinm esse separare 
se ab infante, donec vocetur ad fidem, in qua debet instrui cum perve- 
nerit ad aetatem adultam; infantes aatem idololatrarum esse in Gebenna 
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cum patribus snis. Neqne censuit, opes in bello captas posse distribui 
in praedam , nisi occiso domino eärum. Exisliniant aatcm Agiaredilae, 
profectionem ad bellum esse opus supererogationis, non autem praeceptnm. 
Condemnant iafidelitatis ' omnia p'eccala gravia. Rejicinnt Suram Joseph 
ex Alcorano , arbitrantes eam esse meram historiam, quales sunt aliae. 
— Hammer: LesAdjaride, disciples d'Abderrabman fils d'Adjarid, sontien- 
nent que l'enfant ne saurait etre capablc d'infidelite avant qu'il par- 
vienne a Tage de la raison, oü il doit etre appelc ä l'islam. Diese 
Adschariditen haben nach Marracci sieben , nach Hammer zehn Unter- 
arten. Es sind folgende : 

1. Salatitae. Marracci: Asseclae Otbmanis filii Salati , asserunt : 
nnllum recipiendum in socium vel amicum,'nisi postquam professionem 
in religiöne Mahumetana emiserit; ideo arcendos esse infantes a socie- 
late , donec adulti Moslemi fiant. Et quidem infantibus tam fidelinm 
quam inßdelium nullam competere aliorum amicitiam vel inimicitiaro, 
donec ad aetalera adultam pervenerint. — Hammer: Les Saltiye, disci- 
ples d'Osman fils d'Abou Salt, enseignent les memcs points que les 
Ädjaride , excepte qu'ils declarent les eufans privilegies c. a. d. dans 
un etat, ou ni merite ni peche ne saurait etre atlribue jusqu'ä ce qu'ils 
parvienneat ä Tage de^ la raison , et sont appeles ä l'islam. 

2. Maimunitae. Marracci : Asseclae Maimunis Agiareditae, a quibus 
tarnen disc^ssit in statuenda pracdestinatione tam circa bonum quam 
circa malum hominis ; et praeterea in asserendo , hominem esse primnm 
auctorem et productorem suarum operationum , et in adstraenda potentia 
opcrativa ante actum. Docnit eliam, deum velle bonum, non autem ma- 
lum ; neque enm habere voluntatem in peccalis hominum. Praelerea con- 
cedit conjngium cum filiabus filiarum , fratrum ac sororinn (Eckcllensis 
vcrtit: matrimonia contrahere cum filiabus filiarum , et filiorum , fratrum 
ac sororum) ; neque prohibet conjugium filiorum et filiarum earumdem. 
Negant eliam , Suram Joseph esse legitimam scripluram Alcorani. Con- 
cedunt, occidi josse principem tyrannum, et eos etiam qai conscntiunt 
tyrannidi ejus. Ajunt, infidelium infantes. esse in paradiso una cum fide- 
libus. — Hammer: Les Meimouniye, disciples de Meimoun fils d'Amrou, 
etablissent la libre volonte de l'homme ; ils disent que Dieu veül seule- 
ment le bien et non. pas les pcches ; ils permettent le mariage entre 
les cousJMS et cousines , tiennent la Sourate de Joseph pour apocryphe et 
la regardent comme un conte. 

3. Hamzitac. Marracci: Discipuli Hamzae filii Adraci conveninnt 
cum Maimunitis in sententia praedestinationis ceterisque. opinionibus ; 
solnm dissentiuut in hoc, quod volnnt, infantes infidelium et eos, qui 
contrarii sunt suae sectae, omnes in tartarum esse detrudendos. Prae- 
terea concessit Hamza, dari posse duos pontifices simul eodem tempore, 
quamdiu non sint hostes superali neque concio congregata. — Hammer: 
Les Hamziye disciples de Hamza Gls d'Edrek s'accordent avec les Mei- 
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mouniye, excepte qu'Hs disenl qne les enfans des infideles vont en enfer, 
tandis que les Adjaride les mettent en paradis. 

4. AtrfipMtac. Marracci: Hi tenent-sententiam Hamzae circa prae- 
destinationem ; in eo solum differnnt, quod excusant a culpa eos, qui ob 
ignoranliam omittunt aliqnid a lege praescriptum. — Hammer: Les Etra- 
fiye s'aceordent avec les Hamziye. Leur chef etait tin homme du Sed- 
jistaD y. nomme Gbalib ; ils s'aceordent avec les orthodoxes (Sounniles) 
dans la doctrine du libre arbitre qu'ils nient comme eox. 

5. ChalpMtac. Marracci : Discipuli Chalphi, qui fuit unus ex Cha- 
regitis Caramaniae. Hi referant totam praedestinallonem , tarn quoad 
boDum quam quoad malnm, ad deum, et inboc procedunt juxta senten- 
tiam Sonnae, nisi quod ipsi dicunt: Si deus puniret homines propter 
opera, ad quae ipse eos praedestinavit , esset iniquus. Dicunt etiam, 
infantes infidelium daranari ad Gehennam, — Hammer : Les Khaleßye, 
disciples de Klialef , ce soat les Khawaridje du Kerman et du Mekran ; 
ils attribuent le mal comme le bien ä. Dieu et mettent les enfans des 
idolatres au feu , quaad meme ils n'auraient pas encore ete coupables 
d'idolätrie. 

6. Hazemitae. Marracci: Asseclae Hazemi, asserunt: deum pro- 
ducere opera homiaum, neque esse ia potestate illins facere nisi id quod 
vult, neque cessare unquam ab amore amicornm et ab odio inimicorum 
suorum. — Hammer: LesHaziroiye, disciples de Hazim le fils d'Aatsim, 
n'admettent poiat l'etat privilegie C^^ji) d'Ali. 

7. Scioaihitae (Schoaibiten ; die.Schebibiten bei wSacy s. ob. S. 58). 
Marracci: Discipuli Scioaibi iilii Mobammedi, qui sensit cum Maimune et 
Agiareditis, sed discessit ab eis , quando propalavit opinlouem de prae- 
destinatlone. Porro Scioaibitae volunt, deum creare opera bominum , et 
bomines acquirere illa ac lucrari voluntate et potentia, et ideo ratio- 
nem reddituros esse de eis, sive bona sint sive mala, et praemium pro 
eis aut poenam recepturos. — Hammer: Les Schoaibiye, disciples de 
Schoa'ib fils de Mohammed s'aceordent avec les Meimonniye , excepte eu 
CO qui regarde le libre arbitre. Von den drei weitern Unterarten, welche 
Hammer aufführt, werden bei Marracci zwei, die Malumiten und die 
Madschhuliten, als Unterarten der Thaalebiten aufgeführt, die dritte aber, 
die Thaalebiten, bilden bei Marracci eine Hauptart. 

V. Die Thaalehiten. Marracci: Tbalabitae sunt asseclae cujusdam 
Thalabae, qui consensit utraque manu cnm Abdalearino filio Agiaredi, 
sed tandum dissenserunt in opinione circa infautes. Dicebat enim Tha- 
laba : Ego amicns sum eorum , sive parvi sint sive magni , donec digno- 
scatur in eis, ntrum amplectantur veritatem ac justiliam, an vero com- 
placeant sibi in iniquitate. Separat! sunt igitur Agiaredilae, a Thalaba,' 
qui etiam fertur dixissernon est eis quod circa infantes statuant aliquid 
de amicitia vel inimicitia, donec adolescant et proponatur illis fides; 
quam si snsceperint , amicos babeto ; si renuerlnt , infideles censelo. — 
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Hammer : Les Thaalibe , disciples da Thaaleb , fils d'Aamir , ^tablissent 
la saintete (welayet) des enTans, jusqu'ä ce qu'ils parviennent ä l'äge 
de raison. Unterarten derselben: 

1. Marracci: Ächnasitae, discipuli Achnasi filii Caisi, concedunt 
conjugium Moslemornm cnm infidelibus gentis snae et cum reis gravium 
peccatoram. In ceteris opinionibus ianitnntnr priacipüs Charegitarum. — '• 
Hammer : Les Akhnasiye , disciples d'Akbnas iils de Kais , professeut la 
meme doctrine que les Tbaalibe , excepte qu'ils ne croient point que 
celni qui se trouve dans le pays des idolätres partage leur couipe, mais 
qu'il doit etre juge d'apres ses actions c. a. d. d'apres sa foi oa soa ioiidelite. 

2. Marracci: ^Moabeditae, asseclae Moabedi, adversantur Achnaso 
in eo quod erronee statuit circa coujuginm Moslemornm cum idololatris 
gentis suae. Et concedunt, ut pro plnribus sagittis, qtiibas ejstrabendis 
utcbaulur ad sortiendas eleemosynas vel dotes feminarum, satis esset 
exlrahere sagiltam unam", si instaret metus ab hostibus. — Hammer: 
Les Maabediye, disciples de Maabed fils d'Abderrahman , ne partagent 
pas l'opinion des Akhnasiye que le mariage entre croyans et idolatres 
soit permis. ; 

3. Marracci: Rasciditae (Reschiditen) asseclae Rascidi Tusini ; vo- 
cantur etiam Asciaritae (Aschariten, d. i. Zehner, Decimani). Nihil circa 
hos notabile occurrit. Bei Hammer werden sie" nicht erwähnt. 

4. Marracci : Sciaihanitae (Schaibaniten) asseclae sunt Sciaibani 
filii Moslemae Charegitae. Fertur autem, Ziadum filium Abdalrahmanis 
Sciaibanitam dixisse: deus non scivit, donec creavit sibi ipsi scientiam. 
Res vero cognoscuntur ab eo, quando jam produetae sunt et existunt. — 
Hammer : Les Scheibaniye ,. disciples de Scheiban fils de Selma, nieut le 
libre arbitre. 

5. Marracci : Mocarremitae asseclae sunt Mocarremi filii cujasdam 
viri Agelitae, qui fuit e schola Thalabitarum , separavitque se ab eis 
docenü : cum qui orationem omittit esse infidelem , non quatenus oratio- 
nem omittit, sed ob ignorantiam, quam ostendit se habere de deo; et 
negat hoc de omni alio peccato lethali , neque aliud discrimen hnjus rei 
assignat, nisi qnia ignoranter putat, deum in ceteris 5uis peccalis 
nescire id, quod ipse occulte vel manifeste agit. Pörro deum amicos 
vel inimicos habere homines juxta illum statnm , in quo morijintnr et 
pergant ad enm, non antem juxta opera quae faciunt nunc, haec enim 
non sunt constituta seu praedeterminata extreme fini hominis ; sed si 
perseveraverit in eo , quod profitetur, habebitur pro fidelij alioqni non 
aestimabitur talis. — Hammer : Les Moukrimiye , disciples de Monkrimi 
fils d'Aadjeli, disent que celui qui neglige la priere est un infidele. 

. 6 u.. 7. Marracci : Maalamitae (Malumiten) et Maghulitac (Madsch- 
hnliteo) (quasi dicas Scientifici et Ignoratici) innituntur principiis Ha- 
zemitarnm, nisi quod Pflaalumitae dicunt: qui non novit deum secun* 
dum omnia nomiaa et attributa ejus, censebitur deum igaorare, donee 
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evadat sciens omoia liaec"; et tunc- erit fidelis. Aclslrnunt etiam poten- 
tiam esse simal cum aclu et actum dicant esse creatum. Proptörea 
Hazemitae separaveruat se ab illis. Maghulitae antem dicuot : qui no- 
vit partem nominnm et attributornm dei et partem ignorat, attamen 
novit deum. Dicnnt etiam, opera hominum produci seu creari a deo. — 
Bei Hammer, der diese zwei Secten unter den Adschariditen auffiibrt, 
liest man über dieselben Folgendes : Les Maloumiyi s'accordent avec les 
Hazimiye, exceple qu'ils dif^ent que tout homme qui reconnait dieu'avec 
tous seg noms et altributs, est vrai crojant, et que eeux qui ne le cou- 
naissent pas de celte maniere sont iofideles. — Les Medjhouliye s'accor- 
dent avec les Hazimiye a la dilFerence pres qu'ils disent^ qu'U snfiit de 
conaaitre quelques noms et quelques attributs de dieu, pour .etre au 
nombre des croyans. 

VI. Die Ihailhitcn. Marracci: Abaditae discipnli fuernnt Abdallah 
filii Abadi, qui descivit in diebus Meruani filii Mofaammedi. Hiputant, re- 
gioaem Moslemorum sibi adversantium esse regionem colentfum unum denm, 
excepta faabitatione regis tyranni , t;uae est habitatio iniquitatis. Tenent, 
reos graviam peccatorum cultores qutdem esse unius dei , non tarnen 
esse fideles ; et opera hominum produci penitus et totaliter a deo, 
acquiri tarnen ab bominibus non metaphorloe, sed vere et proprie. Nam 
vocant suuui pontiOcem Emir almumenina (Herrscher der Gläubigen). 
Quisquis pcrpetrat grave peccatum, infidelisest, infidelitate non religionis, 
sed ingratitudinis erga beneficia dei. Admiltunt seolenliam de infantibus 
infidelium , sed disceptant cifca peccatum eorum , utrum idololatria vo- 
canda sit, nee ne. — Hammer: ^Les Ibadhiye , les disciples d' Abdallah 
fils d'Ibadh, declarent la gnerre contre les infideles qui ne sont pas ido- 
lätres legitimes, lls disent que leur pays est pays de l'Islam, exceple 
le camp de lenr sultan ; que celni qui -commet un grand pecbe est mou- 
wahid , c, a. d. qu'il professe encore l'unite de dieu , quoiqu'il ne seit 
plus moumin c. a, d. vrai croyant ; que l'action du serviteur a ete 
creee par dieu; que les pecheurs sont des infideles, parceque l'infidelite 
(kafr) est de l'ingratitude envers dieu *}. — Unterarten : 

1. Marracci : Hnphsitae asseclae Haphsi filii Mochdadi, qui discessit 
ab illis asserendo , cultum plürium deorum et. fidem esse unum habitum, 
nempe cognitionem dei. Qui cognoverit deum et negaverit alia, quae 
sunt praeter enm , puta -, Mahumtstum , Alcoranum , resurrectionem , pa- 
radisum , Gehennam etc. , aut lelhale peccatum perpetrarit : est infidelis 
in deum, sed immunis ab idololatria. — Hammer: Les Hafsiye , disci- 



*) In seinem GemÜldesaal II, S. 174, sagt Hammer von den Ibadhije, 
sie lehrten , dass alles gleichgültig , nichts gut und nichts böse , nichts 
erlaubt und nichts verboten sey. — Es war aber dies wohl eine andere 
Secte. ,, * - 
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ples d'Abou Hafs fils d'Abonlmikdeni , vont pbis^Ioin ^ue les Ibadhiye, 
en disant que la connaissaoce de dieu est un terme mitoyen entre la 
foi et l'idolatrie; qae celai qni reconnait dieu sans croire aux pro- 
pbetes, a l'enfer, est un infideie, sans qn'il soit un idolatre. 

2. Marracci : Jeziditae discipnli Jezidi filii Anisae , qui tennit sen- 
tentias prioram Mohakemitarum. Credidit autem , deum missnrnm esse 
legalum ex barbaris , et tradrturum eidem librum , quem jam scriptum 
tenet in coelo , et descendere faciet eum super illum , totam simul. 
Docuit, omne peccatum, sive grave sive leve, esse polythejam. — Ham- 
mer; Les Yezidij'e, disciples de Yezid fils d'Enise, vont plus loin que 
les Ibadhiye , en disant qu'un prophete persan doit etre envoye avec un 
livre ecrit aux. cieux. IIs pretendent que tout peche , soit grand soit 
petit , est Idolatrie- (schurk). 

3. Marcacci: Harethitae asseclae Harethi Abaditae. De bis nihil 
.occurrit pecnliare. — Hammer : Les Haretsiye , les disciples d'Aboul- 

harets, different d'opinion des Ibadhiye par rapport ä la libre volonte, 
en ce quMls ne croient point que les actions des hommes soieat creees. La 

4e subdivision des Ibadhiye , liest man bei Hammer weiter,' soutient 
que tout ce qui se fait conformement aux ordres de dieu est obeissance, 
quand meme dieu ne serait pas le but des actions. 

VII. Die Asferitcn. Marracci: Sapharitae, qui dicuntur etiam Zia- 
ditae, fuerunt discipuli Ziadi filii Asphari et adversarü Azarecitarum et 
Nageditarum et Abaderitarum in quibusdam sententiis. Dicebant: eum, 
qni facit opera mala , quibus est statuta poena a lege , non esse idolo- 
latram, nee infidelem. Qui autem facit alia peccata, v. g. omitteudo. 
orationem vel eleemosyaam statutam, hunc dicebant esse infidelem. Prae- 
terea addebant: Nos snmus fideles apud nosmet ipsos seu in nostra opi- 
nione, sed nescimus , an simas extra fidetn coram deo. Asserebant etiam 
idololatriara esse duplicem : alteram , qua praestalur obedientia Satanae ; 
alteram, qua adorantur idola. Infidelitatem quoque esse duplicem : ingra- 
titudinem scilicet erga diviaa beneficia , et abnegationem supremi do- 
minii dei. — Hammer: Les Asferiye , les disciples de Zead fils d'Äsfer^ 
s'cleverent contre l'opinion des Ezarike, et ils soutiennent que l'infldelite 
consiste dans le repos des armes ; ils disent que ceux qui commettent 
des pecbes doivent etre qualifies d'apres l'espece du pecbe, de voleurs, 
d'aduiteres , raais non pas d'infideles ; que l'abandon de la priere et du 
jeune est le plus grand peche *). 



*) Kharedschitische Ansichten über das Imamat oder die Forde- 
rungen an den Imam hatten auch die Heschamiten , s. oben S. 18, und 
die Dararilen, s. oben S. 37. 
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und wir üemerken hier blos, dass die meisten Sireilfragen die- 
ser verschiedenen Arten kharedschilischer Seelen zum grossen Theil 
sehr geringfügiger, kleinlicher, ganz scholastischer Natur waren, 
wie die Frage de statu infantum, welche hei ihnen besonders 
belieht gewesen zu seyn scheint; oder die Frage: welche Sünde 
die grössere sey? Was aber alten Kharedschiten , unter denen 
sonst grosse Verschiedenheit der Ansichten Statt findet, indem die 
Einen rationalistisch, die Andern hyperorthodox gesinnt waren, ge- 
meinschaftlich ist: ist die Abneigung gegen das Haus Ali, sowie der 
Glaube, dass der Imam, sobald er ungerecht werde, abzusetzen sey. 
Die Strengern oder Schroffem unter den Kharedschiten neigten sich 
ziim Repuhlicanismus. Wir fügen nur noch, bei, dass die Kliare- 
dschiten fm L^ufe der Zeit, nachdem sich die Gegensätze, die zwi- 
schen ihnen und ihren Gegnern (den Schiiten) Statt gefunden, abge- 
schliffen hatten und die ursprüngliche Erbitterung gewichen war, in 
die Eine grosse Seele der Sunniten, welche man gemässigte Ahli- 
schiilen heissen kann, zusammengeflossen sind. Dabei mögen sich 
immerhin einzelne gegen Ali besonders feindselige Parteien erhalten 
haben und vielleicht auch jetzt nocli, namentlich in der Türkei, sich 
vorfinden. 



Die Rawenditen. 

Die Rawenditen, ohne Z>veifel so benannt von dem Orte^Rajvend 
in Khorasan, ihrem ursprünglichen Wohnsitz *) , waren zwar zunächst 
blos politische Parteigänger, sowohl gegen die Ommiaden als auch 
gegen das Haus Ali, zu Gunsten des Hauses Abbas; da sie aber 
auch besondere religiöse Meinungen hatten, namentlich in Bezug auf 
das Imamat, so glaubten wir ihnen hier einen Platz einräumen zu 
müssen. 

Wir lesen ülier dieselben bei Sacy **) in der vielenvähnten 
Einleitung, S. LV — LXI, Folgendes i „Es waren nicht blos. die An- 



*) So sagt Sacy S. LVII, Antn. 1. 

**) Sonst ist ihrer in den uns zu Gebote stehenden Schriften nir- 
gends Erwähnung gelhan, ausser in dem Gemäldesaal Hammer's , Bd. II, 



— 68 — 

liiiiigei^ Ali's und der von demseUien abstammenden Imame, welche 
dem Moawiü und den andern Klialifen aus dem Hause der Ommiadcn 
das Recht auf das Khalifat absprachen; schon vor dem Ende des 
ersten Jahrhunderts der Hedschra hatte sich, namentlich in den öst- 
licher gelegenen Provinzen des Khalifats, eine mächtige Partei zu 
Gunsten der Abkömmlinge des Aljbas, eines Onkels des Propheten, 
gebildet. Diese Leute wollten den Abu Bekr, Omar und Osman nicht 
als gesetzliche Nachfolger Muhammeds anerkennen ; sie meinten , dass 
ihm Abbas hätte nachfolgen sollen. Doch machten sie eine Ausnahme 
zu Gunsten Ali's, des Gemahls der Fatime; da sie aber die Ober- 
herrschaft als eine Erbschaft der Familie Muhammeds ansahen, konn- 
ten sie in den Oramiaden nur Usurpatoren sehen. Jene Nachkommen 
des Abbas hatten, wie die Ali's, eine Mission und Missionäre (Wer- 
ber) *) , welche im Geheimen Anhänger für sie warben und Gontri- 
butionen für sie erhoben. Es ist ziemlich gewiss, dass, wie die 
Anhänger Ali's in Bezug auf das Haus Ali's, so die Anlianger der 
Abbassiden in Bezug auf das Geschlecht Abbas' eine Transmigration 
der Gottheit (oder vielmehr des in Muhammed gewesenen göttlichen 
Geistes) von einem Imam auf den andern angenommen**). In Ivlio- 
rasan waren namentlich die Rawenditen die wärmsten Anhänger des 
Hauses Al)bas; ihnen insbesondere und dem Eifer des berühmten 
Feldhemi Abu Moslem, welchem die Schlechtigkeit der Abkömmlinge 
Moawia's, die sich überall verhasst machten, Vorschub Ihat, ver- 
dankten die Abbassiden ihre Erhebung auf den Thron. AbuJloslem 
wurde mächtig unterstützt von einem andern Anhänger derselben Fa-_ 
mibe, dem Abu Selma, zubenannt Khallal. Dieser aber wurde für 
seihe Dienste schlecht belohnt, denn der zweite abbassidische Kha- 
life, Mansur, Hess ihn, nachdem er ihn zu seinem Wesir gemacht 
hatte, umbringen. Kein günstigeres Loos halte Abu Moslem, aber 
vielleicht zog er sich sein Unglück durch einen, wenigstens unklugen 



S. 172 — 174, und in Rehm's Handbuch der Geschichte des Mittelalters, 
Bd. II. Abth. '2. S. 11. Im engern Sinne - gehören sie nicht zu den 
Ehareäschiten. 

*) JDer beriibnjte Feldherr, Abu Moslem, hatte den Titel „Herr 
der Werbung."' (S.) 

**) Man sieht dies, sagt Sacy, .daraus, dass sie dem KhaliPen Man- 
sur göttliche Ehre erweisen wollten. Vgl. Abulf. Annal.. musl. II. S. 13. 
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Ungehorsam gegen die Befehle Saffah's zu. Der Seelen - und Unali- 
hängigkeitsgeist, fährt Sacy'fort, war im Islam so verbreitet, dass 
selbst diejenigen, welche mit dem grössten Eifer die Partei der 
Abbassiden ergriffen hatten-, sich bald unter sich theilten. Masudi 
berichtet uns, dass noch zu Lebzeiten des Abu Moslem iu Khorasan 
eine Secte der Moslemilen entstand, welche den Abu Moslem als 
Imam anerkannten. Nach dessen Tode^ theilten sich dieselben wieder 
in zwei Parteien; die eine behauptete, dass er nicht gestorben sey 
und dass er auch nicht sterben würde, bevor er seine Lehre, welche 
sie „die Gerechtigkeit" nannten, nicht zur Anerkennung gebracht habe; 
die andere Partei, welche behauptete, dass er gestorben sey, ver- 
lieh das Imamat seiner Tochter Fatime , daher sie Fatimiden genannt 
wurden. Masudi versichert, dass noch zur Zeit, wo er schrieb, im 
Jahre 332 d. IL Secten exislirten, welche von jener abstammten. 
Von einer andern Seite fanden sich auch solche, welche zum Gegen- 
stände ihrer Anbetung oder wenigstens ihrer Verehrung jenen Abu 
Selma machten, der auf Mansur's Befehl umgebracht wurde, denn 
es wird bei Makrisi eine Seele der Baslemüen*) erwälmt, welche 
lehrten, dass das Imamat von Muhammed auf Ali und seine Söhne, 
Hasan und Hosein, Fatimens Söhne, sodann auf einen andern Sohn 
Ali's, Bluhammed Ebn alhanefijja, von diesem auf .dessen Sohn Abu 
llaschem Abdallah j hierauf auf Ali heu Abdallah ben Abbas, dann 
auf Abulabbas Saffah und hernach auf Abu Selma, Saffah's Wesir, 
übei'gegangen sey. Makrisi behauptet mit Bestimmtheit, dass diese 
Baslemiten eüi Zweig der Rawenditen gewesen seyen." 

„Kurze Zeit hernach, fährt Sacy fort, trat ein anderer Mann in 
demselben Lande auf, um mit der Leichtgläubigkeit des Volkes zu 
spielen. Es war Molcanna **) , über welchen Makrisi also berichtet : 
„ „Es erhob sich in dem Bezirke von Kesch , im Lande Jlawaralnabr, 
ein Mann vonMeru, welcher einäugig war und sich: Haschern naniile. 
Derselbe behauptete, dass Abu Selma, dieweil der Geist Gottes in 
ihn übergegangen, Gott war, und dass vou Abu Selma die Gottheit 



*) Sacy glaubt, dass dieser Name aas dem Nameo Abu Selma durch 
Zusammenziehaog entstandeu sey. 

**) üeber die verschiedenen Namen desselben vgl. Abulf. Annal. 
musl. II, S. 46, und Adler (nach Ibn ChalUcan) in Eichhorn's Repertor. 
für bibl. und morgeuL Literatur Bd. XV,. S. 292 ff. 
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auf ihn, llascbeiiij übergegangen sey. Seine Lehre verbreitete sich in 
diesem Lande. Er verschleierte sich, um sich den Augen seiner An^ 
liänger zu verhüllen, und hatte sich ein goldenes Gesicht (Maske) 
machen lassen, woher er den Namen Mokanna erhielt. Einmal baten 
ihn seine Anhänger, dass er sie sein Angesicht offen möge sehen 
lassen; er versprach ihnen solches, so sie dasselbe ansehen könnten 
ohne verbrannt zu werden. Er stellte nun vor sich einen Sonnen-; 
Spiegel , so dass die Strahlen der Sonne auf denselben fielen ; wie 
sie daher -kamen, um sein Angesicht zu sehen, wurden die Einen 
verbrannt, die Andern aber zogen sich zurück. Durch diesen Kunst- 
griff irregeführt blieben sie überzeugt, dass er (ein) Gott wäre, 
und dass die Augen der Sterblichen seinen Blick nicht ertragen 
könnten.' In ihren Kriegen riefen sie seine Gottheit an."" 

Bei den Rawenditen finden wir also die erste Spur von Men-. 
schenvergötterung im Islam ; Avie auch die erste Spur jener Lehre 
von der Transmigration der Gottheit (des göttlichen Geistes) in 
menschliche Personen, welche später von gewissen Ultraschiiten weiter 
ausgebildet wurde und bei denselben eine Hauptrolle spielte. 



Bi'itter Abselinitt. 

Die Mordschiten. 

Insofern die Mordschiten (wenigstens ein Theil derselben) in 
gewissen, das Imamat betreffenden Fragen mit den Kharedschilen 
übereinstimmen, sie auch sämmtlich dem Ali abgeneigt sind, glaub- 
ten wir dieselben in das Capitel von den Antischiiten einreiben zu 
müssen , wiewohl sie binsichthch anderer Ansichten , die ihnen eigen 
waren , den Dschabarilen oder auch den Radariten hätten beigeordnet 
werden können. Aus"demselben Grunde werden wir auch den Wa'idilen, 
welche in gewisser Hinsicht die Gegenfüssler der Mordschiten sind, 
eine Stelle in diesem Capitel (im folgenden vierten Abschnitte) ein- 
räumen. Es sind aber die beiden Sectcn der Mordschiten und Waiditen 
neben einander zu stellen, weil sie beide dieselben Fragen (von der 
Folge der Sünde und der Bedeutung des Glaubens und der Wcrko) 
behandelt haben. 

Was nun die Mordschiten belrilft, so berichtet über dieselben 
Abulfaradsch (bei Pococke S. 22) also: ,5 Sie behaupten, dass das 
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Urlheil über den Gläubigen, der eine grosse Sünde begangen hat, 
bis auf den Tag der Auferstehung verschoben werde, oder dass er 
erst an diesem Tage werde gerichtet werden. Demgemäss enthalten 
sie sich jedes, sowohl verdammenden als seligpreisenden Urlheils über 
die Gläubigen in dieser Welt. Sie behaupten auch, dass, wenn man 
Glauben habe, der Ungehorsam (wider Gottes Gebote) nichts schade, 
sowie dass, wenn man keinen Glauben habe, der Gehorsam nichts 
nütze." — Dieser letztere Satz war eine natürliche Consequenz der 
dsehabaritischen Ansicht, nach welcher der WiUe und die Macht 
des Menschen gleich Null ist. 

Von jeuer Behauptung, dass das Unheil über die Gläubigen bis 
zur Auferstehung verscÄo&en werde, haben sie ihren Namen erhalten, 
welcher nichts anderes bedeutet als „VerscMeber". So erklären we- 
nigstens mehrere Schriftsteller den Namen, z. B. Ebnol Atsir, welcher 
von ihnen sagt: „Die Blordschiten sind eine der Secten des Islam, 
-welche behaupten, dass bei dem, Glauben der Ungehorsam nichts 
schade, imd dass bei dem Unglauben der Gehorsam nichts nütze; 
den Namen 3Iordschiten haben sie aber daher, weil sie behaupten, 
dass Gott die Züchtigung für begangene Verbrechen verschiebe (ardscAa) 
d. h. erst später eintreten lasse." Aehnlich sagt Molharresi: „Mor- 
dschiten werden diejenigen genannt, welche sich alles entscheidenden 
Urlheils über- diejenigen enthalten, welche sich grobe Sünden zu 
Schulden kommen lassen, und welche Niemand selig preisen, noch 
verdammen, sondern das Urllieil verschoben wissen wollen bis auf 
den Tag der Auferstehung." Eine andere, auf einer verwandten Be-! 
deutung von ardscha (nämlich zurück- , nachsetzen) beruhende Erklä- 
rung des Namens Moi-dschiten gibt Scharistani. Er sagt: „Sie heis- 
scn so, weil sie die Thal der Gesinnung oder dem Vorsatze nacl>- 
selzen." Ebenso der Verfasser des Scha^khol Mawakef: „Weil sie 
die That auf eine niedrigere Stufe setzen als die Gesinnung und 
das Bekenntniss" des Glaubens," Und Firusabad (im Kamus) : „ Sie 
haben ihren Namen daher, weil sie das Wort, d. i. das Bekennlniss, 
den Glauben, vorsetzen, d. h. für wichtiger halten, und die That 
nachsetzen." Mordschiten wäre also , dieser Erklärung gemäss , gleich 
„Nachselzer". Von derselben Bedeutung des Wortes ardscha (zu- 
rücksetzen) ausgehend sagen Andere : Sie haben den Namen daher, 
weil sie den AU von der ersten Rangstufe auf die vierte zurückselzcn. 
Noch Andere erklären, an eine drille Bedeutung des Wovles ardscha 
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Oller vielmehr radscha, nämlich des lloffcns sich hallcml, den Na- 
men Morilschitea durch „Hoffnwiggeber" ', und sagen, dieser Name 
komme ihnen darum zu, weil sie die Hoffnung geben, dass, wenn 
man Glauben habe, der Ungehorsam nichts schade. 

In dem angegebenen Lehrpuncle war bei allen Mordschitcn Ucber- 
einstimmung, in andern Lehrpuncten dagegen waren sie sehr ver- 
schiedener Ansicht. Schahristani (bei Marracci) unterscheidet viererlei 
Arien von Mordschitcn , nämlich: 1) reine Movdschilen, 2) Hadari- 
tische, S) dschabarilische , 4) kharedschüische ; und bei den reinen 
Mordschitcn wieder drei Unterarten, nämlich die Junisüen, die Obe'f- 
dilen, die Ghasanilen. Bei Hammer werden fünf Unterarten auf- 
geführt *). 



*) Marracci : Morgitac sunt genas bominum , qni Iractant de fide et 
o|ieribus per eam praestandis. In qaibusdam tarnen conveniunt cam Cba- 
regilis, qaae spectant ad suminum ponlificatuni. Porro Morgitae dicunt : 
non nocere cum lide praevaricationem seu inobedientiam , sicut nou prod- 
est cum infidelihite obedienlia; et supplicium iufidelis dilferri usqufl 
ad diem resurrecrionis. — Ganz äbulicli bei Hammer: Les Mordjiye qui 
subordonneut les actions aux intentions, qui fönt tout leur merite; ils 
disent que le pech'e ne nuit point quand il est Joint avec la foi, de 
niome quß l'obeissaace n'a ancun merite avec VinBdclTle. — Unterarten: 

1, Die reinen Mardschiten. Marracci: Morgilae puri subdividuntur in 

a) Jo7iasitas , qui fuere discipuli Jonae Namu-ensis. Hie doc^it,' 
jidem esse cognitionem dei et humilem subjectionem eidem , et fugam 
inquirendi de eo plus quam opus sit, et amare eum ex corde. Caetera 
aulem opnra obedientialia , quae sunt citra cognitionem dei, non perti- 
ucnt ad fidem; neque ea omittere nocet veritali lidei, neque propterea 
aliquis a deo punietur. — Bei Hammer kurz also : Les Younisiye , di- 
sciples de Younis Nemiri , disent que la'foi consiste dans la connaissance 
de dien, dans la soumission et dans u& coeur rempU d^amour. 

h) Marracci : ObeuUtae asseclae Obeidi Almoctabi, qui dixit : omnia 
peccata, pr/ieter palythejam (seu plurium deoruw cultuml sine dubio 
dimittenlar ; et si quis moriatnr in fide unitatis dei, nihil penitus noce- 
bit ei nlluni peccatam. Dicebant antem Obciditae : scientia dei non ad- 
dit quidquam supra eum ; et sermo ejus non addit quidqnam snpra eum ; 
et deus habet furmam hominis. — Hammer: Les Obeidiye, disciples 
d'Obe'id al moukasib, vont plus loin que les Younisiye , en disant que dieü 
a la forme bumaine. 

c) Marracci : Ässanitac discipuli Assani Cuphensis", qni censuit, 
fidem esse cognitionem dei et legali ejus, et confessionem eorum, quae 
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In Beziehung auf diese verschiedenen Unterarten gilt dieselbe 
Bemerkung, die oben am Schlüsse des ersten Abschnittes dieses Ca- 
pitels, S. 67, gemacht worden, nämlich dass die Streitfragen der 
verschiedenen Mordschiten ganz scholastischer Natur seyen. Wir 



Iradita sunt ei a deo, snmmatim et implicite, non autem explicite et 
enueleate. Fidem anlem nee angeri posse nee minni. Si qais dixerit: 
scio deam proliibuisse esum carnis porcinae ; sed nescio , utrnm porcus, 
quem prohibuit deus, sit haec ovis an aliud animal: erit fidelis. Et si 
dixerit : scio ; deum praecepisse peregrinationem ad templum meccannm, 
sed nescio an ho& templum sit in India : erit fidelis. — Hammer : Les 
Ghassaniye, disciples de Ghassan de Konfa, disent que la foi consiste 
non seulement dans la connaissance de dieu , mais aussi dans celle de 
son prophete ; que la foi UQ croit et ne decroit point ; que l'ignorance 
des preceples positifs ne constitue pas encore l'infidelite. Bei Pococke 
S.253 heisst es von den reinen Mordschiten: „qui et in sectas quinque 
divisi." 

2. Die 'kadaritischen MordscMten. Marracci : Morgilae Cadritae sunt 
asseclae Salehi filii Amrui ScTIehitae, et Mohammedi Sciobeidi et Abu 
Sciamari et Gbailani; et M omnes conciliant doctrinam Cadriticam et 
Morgilicam. Sed discedunt a Morgitis puris in qnlbusdam. Dicnnt enim 
primo : si quis dixerit : tertios trinm ^d est trinitatem Cbristianorum 
tenuerit) , non est infidelis » quamvis liaec loculio non usurpetur publice 
nisi ab infideli. Secundo : fides est cognitio dei et hnmilis snbj«ctio illi. 
Tertio: negare Mahumelum stal cum recta fide. QuartoJ oratio non 
pertinet ad cnltum^ dei. Quinto: sola fides pertinet ad cnltnm dei, et 
est Simplex habitus, nee recipit magis et minus. Porro Abu Sciamar 
Gadrita censuit , confessionem eorum , qnae deus revelavit prophetis et 
legalis , non ingredi in fundamentum fidei ; nnllum habilum particnlarem 
ex habitibus iidei vocandum esse fidem aut 'apartem fidei, sed omnes si- 
Qiul sumptos esse fidem; praedestinationem pendere ab homine, nee ali- 
quid de ea referri in deum. At vero Gailanus, filins Meruani Cadritae, 
censuit, fidem esse cognitionem dei et humilem subjectionem illi, et 
' dilectionem ejus ex corde , et confessionem eorum , quae revelata sunt 
Mahumeto. Gognitio autem haec in radice duplex est: creativa,'qna 
quis cognoscit, mundo fuisse faetorem et animae snae creatorem ; et 
haec cognitio non vocatnr fides , sed cognitio altera, quae est acqnisita. 
At vero 

" 3. Morgitae Gebaritae , die dschabantiscben MordscMten , qui eliani 
dicuntur Tliaübanitae, eo quod asseclae sint Abu Thaubanis Morgitae, 
censuerunt, fidem esse cognitionem et confessionem dei etlegatornm ejus 
et omninm eorum, quae ab intelleclu cognoscuntur esse facienda; quae 
vero cognoscuntur essB omittenda, non pertinere ad fidem; retributio 
euim pro operibas tola pertinet ad fidem. Dixit vero in suis elFatis 
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glaubten daher, auf dieselben ' nicht näher eingehen und sümmlUchcn 
Unterarten blos eine Stelle unter dem Texte einräumen zu dürfen. 
Was die Zeil der Entstehung der mordschitischen Seele belrifft, 
so ist hierüber auf den folgenden Abschnitt zu verweisen : wie über- 
haupt im nächsten Abschnitt nochmals auf die Mordschiten zurück- 
zukommen ist. - 

Tierter Abschnitt. 

Die Waiditen. 

Die Wdidüen*), welche Schahristani ausdrücklich zu den Kliarc- 
dschiten rechnet, sind gewissermaasseu die Antipoden derMordschilen, 



Mohammedns filius Sciobeidi , et AbaSciamar, et Gailan filius Meruauis 
Damasceni, et Jonas filius Amranis, et AIpbadlus Racascius et Alatta- 
bius et Salehus filius Amrui ex nna concordiqne sententia : qaod sL deus 
ignoscat uni peccatorl in extremo judicio , ignoscet etiam omnibus pecca- 
toribas ^fidelibus ejusdem conditionis. Conveoeruat etiam, quod fidelis 
punietnr in die judicii super pontem Sorat, positam supra medium Ge- 
hennae , et pertinget ad eum ustulatio iguis ilUus , et per hoc torquebi- 
tur juxta modum culpae suae. — Hammer: Les Thobaniye, disciples de 
Thobaa le Mordjite , diseut qne la foi consiste dans la connaissance de 
dieu et de ses propbetes et de tont ce que la raison defend. Vgl. den 
folg. Abschn. 

• 4. Die Jiharedschitiscken MordscTiiten. Marracci : Denique M orgitae, 
et Ghai'egitae , qui etiam dicnntur Taumanitae , eo quod asseclae sint 
Taumanis Abu Moadi , dicunt: fidem esse immunitatem ab infidelitate , et 
constare plnribns babitibus , sine quibns omnibus vel aliqno eorum erit 
quis Infi lelis ; nuUus tarnen eorum singillatim dicitur fides aat pars fidei. 
Nollum peccatnm , sive grave fuerit sive leve , constituit hominem prae- 
varlcatorem. Praedicti habitus sunt: cognitio, credulitas firma, since- 
ritas^ charitas, et confessio illins quod tradidit Mahumetas. Porro: ado- 
rare solem et lunam et simulacra et alias res non est per se infidelitas, 
sed Signum infidelitatis. — Hammer: Les Thomeaiye, disciples d^Abou 
Moad ebn Thomeni, disent que la foi, c'est la connaissance, l'amour, 
la purete , la constance , et que l'iafidelite consiste noa seulement dans 
Tabondou de toutes ces qualites , mais aussi dans celui d'nn partie y in- 
iideles sont ceux qui negligent la priere , frappent les propbetes ; que 
Tadoration des idoles n'est pas en so! - meme de rinfidelite , mais seule- 
ment un signe d'infidelite. 

*^ Es scheint diese Secte , nach den spärlichen Nachrichten über 
dieselbe, nicht sehr ansgebreitet gewesen zu seya,. In dem langen Secteit- 
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demi sie haben, nach Abulfaradsch , gelehrt: „dass, wer eine grosse 
Sande begehe, vom Glauben abgefallen sey, und dass ein solcher 
darum ewig in der Hölle bleiben werde, wenn er auch gleich ein 
Gläubiger (Moslim) sey; dabei aber geben sie zu, dass die Strafe 
eines solchen Glriul)igen leichter seyn werde, als die eines Unglfiu- 
bigen ( Nicht - Moslimen). " Nadi Schahristani heissen die'Waiditen 
Jeden, der eine grosse Sünde begeht, einen Ungläubigen, und las- 
sen einen solchen ewig in der Hölle bleiben *)- 

Von dieser Lehre, der Bedrohung mit ewiger Hölienstrafe, sol- 
len sie ihren Namen, der nichts^ anderes bedeutet als' „Dro/ier" 
erhallen haben. .. 

Dieser Avaiditischen Lehre von der Strafbarkeit der Gläubigen 
und der Ewigkeit der Höllenstrafe waren aber nicht blos die Mor- 
dschiten, sondern auch andere Seelen entgegen. Stellen wir hier die 
wichtigsten Ansichten über die Bedeutung der Hölle und die Dauer 
der Hölienstrafe, sowie über die den Ungläubigen und Sündern be- 
vorstehenden Strafen zusammen. 

Der Mordschite MoMlel ^ von der Unterart der Thaubaniten (s. 
oben S. 73) hat gelehrt, dass der Ungehorsam (die Sünde) dem 
Bekenner der Einheit Gottes und dem Gläubigen nichts schade und 
dass ein Gläubiger nie in die Hölle kommen werde. Dagegen lässt 
Mokatel den sündebeladenen Gläubigen in eine Art Fegfeuer kommen ; 
er sagt nämlich: „Gott werde ohne Umstände verzeihen was nicht 
Unglauben sey; den Gläubigen aber, der gesündigt habe, werde Gott 
strafen am Tage der Auferstehung, auf der millen über der Hölle 
befindlichen Brücke Sorat, dort werde ihn nämlich die Hitze des 
Feuers und seine Flamme treffen, und auf solche Weise werde er 
gezüchtigt nach Maasgabe seiner Verbrechen , dann aber dürfe er in 
das Paradies eingehen." - 



register bei Hammer wird sie gar nicht erwähnt. Ebenso gedenkt Sacy 
derselben (wie auch der mordschitiscben ) gar nicht. Marracci erwähnt 
sie nar einmal gelegentlich ganz kurz in dem Abschnitte von den Kha- 
redschiten. 

*) INfoch weiter ist ein gewisser Dschaafer Ebn Mobaschschar, ein 
Notzamite (vgl. oben S. 9 ) gegangen , weicher behauptet hat : dass wer 
nur ein Körnchen stehle , ein Gottloser sey und vom Glauben gänzlich 
abgefallen. 
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Ein anderer Mordschite, ein gewisser Baschar, liess die frevel- 
haften Glaubigen zwar in die Hölle kommen, aber auch wieder 
heraus. Er behauptete nach Schahristani : „Wenn auch Gott die 
groben Sünder in die Hölle schickt, so wird er sie aus derselben 
wieder herauskommen lassen, nachdem sie die Strafe für ihr Ver- 
brechen erstanden ; denn dass sie ewig in der Hölle bleiben sollten, 
das sey nicht möglich, und mit der Gerechtigkeit Gottes nicht vereinbar." 

Mit Baschar ziemlich übereinstimmend hat der für orthodox gel- 
tende -4sc7ian gelehrt: „Wenn Einer, der eine schwere Sünde be- 
gangen hat, ohne Beue hinscheidet, so iallt er dem Urtheile Gottes 
auheim. Es wird aber entweder Gott ihm verzeihen nach seiher 
Barmherzigkeit, oder der Prophet wird für ihn sich verwenden (als 
sein Mililer auftreten), nach dem Worte desselben: „„Meine Ver- 
wendung (mein Mittleramt) kommt denen' aus meinem Volke ^u gut, 
welche sich schwer versündigt, haben""; oder es wird Gott einen 
solchen züditigen nach Maasgabc seines Verbrechens , wornach er 
aber ihn nach seiner Barmherzigkeit in das Paradies aufnehmen wird ; 
keineswegs jedoch ist anzunehmen , dass ein solcher ewig mit den Un- 
gläubigen in der Hölle bleiben werde, da wir die Verheissung er- 
halten haben : dass wer in seinem Herzen auch nur einen Gran 
Glauben habe , aus dem Feuer werde herauskommen." 

Dagegen behaupteten die Molasilüen, in Uel)ereinstimmung mit 
den Waiditen , dass ein Moslim , wenn er eine grobe Sünde begangen 
habe und er ohne Reue aus der Welt scheide, ewige Höllenstrafe 
verdient habe; doch meinten sie, dass die Strafe eines Moslim leich- 
ter seyn werde, als die eines Nicht -Moslim. Wassel, der Stifter der 
jnotasilitischen Secte, drückte sich hierüber so aus: „Wenn ein eines 
groben Verbrechens schuldiger lilosUm aus dem irdischen Leben ohne 
Reue scheidet, so kommt er in die Hölle, um ewig darin zu blei- 
ben; denn es gibt jenseits nur zwei Wohnorte, den Wolmort des 
Paradieses und den Wolmort der Verdammniss ; doch die Züchtigung 
des Moslim wird leichter scjn. und seine Stufe höher als die des 
Nicht -Moslim." 

Die Bschahmilen (Schüler des Dschahm s. oben S. 33.) be- 
haupteten, dass Paradies und Hölle vergehen werden, wenn Alle in 
dieselben emgetreten sejn werden. Die Worte des Koran aber „um 
darin ewig zu bleiben", sagen sie, seyeu h^^perbolisch zu vcrslclicn 
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und nicht buchstäblich, v\ie man auch von einem König sage': „möge 
seine Herrschaft ewig dauern." 

Eine besondere Ansicht wiederum halte Dschahed' (s. oben 
S. 17) j welcher lehrte : dass die in die Hölle Verstossenen nicht 
ewige Züchtigung z'u dulden haben, sondern dass sie in die Natur 
des Feuers werden umgewandelt werden, oder dass das Feuer 
(der Hölle) seine Leute (die dazu Bestimmten) an sich ziehe, ohne 
dass Jemand in dasselbe geworfen werde. 

Für die KhaUahUen (eine schiitische Secte-, s. unten Cap. 4, B) 
halle das Paradies und die Hölle hlos eine spaholische Bedeutung. 
Das Paradies war ilmen, nach Ebnol Kassai, das Angenehme, und 
die Hölle das Bittere dieses Lebens. Nach Schahristani behaupteten 
sie: dass die Welt (Erde) nicht vergehen werde, dass das Paradies 
nichts anderes sey als das Gute und Angenehme , was dem Menschen 
zu Theil werde, und die Hölle dagegen nichts anderes als das Böse 
und Beschwerliche, das ihn treffe. Dieser Lehre gemäss erklarten 
sie : dass das Weintrinken und die Unzucht und andere .verbotene 
Dinge erlaubt und dass das Beten und der Gehorsam gegen die 
Vorschriften des Gesetzes unnölhig seyen (vgl. Sacy Einl. S, XLIX). 

Die Themamüen (eine motasilitische S«cte;- s. oben S. 23) lehr- 
ten , dass die~ Ungläubigen , als da seyen die Juden , Christen , Mager 
u. s. w. werden in Staub verwandelt werden , ohne ins Paradies oder 
in die Hölle einzugehen. 

Ueber die Waiditen, um zu diesen zurückzukehren, ist nur noch 
eine Stelle aus Schalaristani beizubringen, die sich auf die Zeit ihrer 
Entstehung bezieht: „Die. Waiditen", so lesen wir bei dem genannten 
Schriftsteller, „die zu den Kharedschiten gehören , und die Mords chiten, 
die zu den Dschabariten gehören *) , und die Kadariten fingen ihre 
Seelen an zur Zeit ^Hasans (s. oben S. 7); Wassel aber hat sich 
von denselben und von seinem Lehrer gelrennt (ilasala) durch die 
Behauptung, dass ein schwerer Sünder weder ein Gläubiger noch ein 
Ungläubiger sey, weshalb er und seine Anhänger Motasilifen genannt 
wurden" (s. oben S. 8). Hiernach hätte also die waiditische Be- 



*) Inwiefern Scbahristani die Mordscliilea hier za den Dschabariten 
rechnen kann , ist aus der oben S. 70 gegebenen Bemerkang ersichtlich. 
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hauplung (dass wer einer grossen Sünde sicli schuldig gemacht hahc, 
kein Gläubiger mehr sey) zu der Entstehung der motasilitischen Seele 
Anlass gegeben. _ - - 



Viertes Capitel« 

Die Schii t e n. 

Die in den drei vorangehenden Capiteln betrachteten Seeteu ha- 
ben uns bereits die verschiedenartigsten theologischen (und auch 
untheologischen) Meinungen geliefert. Wir sahen, wie die Moschah- 
])ihten Gott vermenschlichten und wie die Rawcnditen den Menschen 
(gewisse Menschen) vergotteten; wir sahen, wie die schroffen Dscha- 
bariten den Menschen zu einer blossen Sache, zu einer Maschine 
herabwürdigten, und wie die schroffen Kadariten dagegen dem Men- 
schen eine die Gotllieit beschränkende Macht verliehen ; wir sahen, 
.wie die Mordschi ten den Glauben so weit über alle Werke erhoben, 
dass sie den göttlosesten Gläubigen in das Paradies kommen Hessen, 
und wie die Waiditen dagegen den Gläubigen, ob der geringsten 
Missethat, wie den Ungläubigen die Hölle androhten. Wer sollte, 
wenn er diese und andere in den vorangehenden Capiteln dargelegten 
theologischen Meinungen üljerblickt, nicht bekennen und ausrufen: 
Da sieht man, wie weit die menschliche Vernunft und die mensch- 
liche Phantasie (denn diese spielt bei den muhammedanischen Theo- 
logen keine geringe Rolle) sich verirren, wohin die theologisch- 
philosophische Rechtliaberei führen kann. 

Docli was wir bei den bisher betrachteten Secten Schroffes und 
Extremes, Lächerliches und Abgeschmacktes , Phantastisches und Irre- 
ligiöses kennen gelernt haben (eine anerkennende Erwähnung ver- 
dienen hier die namentlich von Aschari gemachten Versuche zur 
• Vermittlung der Extreme) : es ist dies Alles nur ein Vorschmack 
dessen, was wir bei den schiitischen Secten finden werden. Denn 
hier, bei den Schiiten, wird sich uns der crasseste Pantheismus, 
der phantastischste Gnosticismus , der schamloseste Unglaube, der 
frechste Atheismus und Materialismus vor die Augen stellen. Nicht 
als ob alle Schulen solclier Dinge sich schuldig gemacht hätten; 
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nein, es gab unter denselben auch fromme und vernünftige Gläubige 
(wie z. B. Mohammed Ebn Ali al Baker; s. oben im Capitel^von den 
Dschabariten 8.40), und die gewöhnlichen oder -gemässigten Schiiten 
zeichneten sich fast blos durch ihre Anhänglichkeit an das" Haus Ali 
aus 5 aber gerade die bedeutendsten und her\'orragendsten der schu- 
lischen Seelen neigten sich alle mehr oder weniger zu den angege- 
l)eneu Irrthümern. Am weitesten gingen die Ismaeliten, Nossairiten, 
Karmaten und Drusen. 

Bevor wir nun an die Darstellung der einzelnen schiitischen 
Secten gehen, mögen vorerst einige Worte über die Bedeutiing des 
Namens „Schiiten", über die Entstehungszeit derselben, über die 
Anzahl ihrer Seelen, sowie ülier die allgemeinen Lehrsätze der Schiiten 
gesagt werden. 

Die Benennung der Schiiten ist analog der Benennung anderer 
Seelen. Wie nämlich der Name Motasiliten Sichlossager und der 
Name Kharedschiten Äblrünnige bedeutet ( s. oben S. 8 u. S. 55 ), 
so bedeutet der Name Schiiten (von schaa, das unter andern die 
Bedeutung seclatus fuil hat) nichts anderes als Seclirer *). Es hat 
demnach eine Partei der andern gleiche oder ähnliche Schimpfnamen 
gegeben. Eine ähnliche Bedeutung hat der einem grossen Theile der 
Schiiten zukommende Name Rafedliilen, nämlich Widerspenstige**). 
Sie selber gaben sich, ähnlich wie die Kadariten und Motasiliten, 
den Namen Adlilen, d. h. die GerechligTceils freunde. 

Was die Entstehungszeit der Schiiten betrifft, so berichtet darüber 
Makrisi (bei Sacy Einl. S. XIII) also : „Gleichfalls zur Zeit der Pro- 
phelengenossen entstand .die Seele der Schiiten, welche sicli durch 
eine besondere Anhänglichkeit an Ali auszeichnen, und schon zu jener 



*) EiQ Herr Dr. Worms (im Journal asiatiq. 1842, S, 242) bezwei- 
felt diese Ableitung und -will dagegen das Wort Scbüten ableiten von 
der Wurzel schia und gleichbedeutend seyn lassen mit maschricune d. i. 
Polytheisten. 

**) Nach den Eineft war dieser Name zuerst denjenigen Moslimen 
gegeben , welche der Wahl Abubekr's und Omar's zum Khalifenthum 
abhold waren; nach Andern denjenigen, welche sich dem Seid ben AU 
ben Hosein, dem Sohne des Khalifen Ali, widersetzten und sich von ihm 
trennten , als er sich weigerte , den Abubekr und Omar zu verQuchen, 
weil, wie er sagte, ,,sie beide die Wesire seines Grüssväters Muhainmed 
gewesen seyen." Man sehe Sacy Einl. S. XLVIII, Expose I(, S. 587. 
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Zeit fing man an, übertrieben hohe Meinungen über Ali aufzustellen. 
Ali liess a])er mehrere, welche solche übertrieben hohe Meinungen 
von ihm hegten, verbrennen. Bei solcher Gelegenheit soll er den 
Vers ausgesprochen haben: 

Als ich die Sache kommen sah auf so übertriehene Stafen, 
Hab' ich mein Feuer aogezünd't und hab' Kanbar'n*) gerufen." 

Der Urheber der gemässigten Schiiten war Ali ben Ismael bcn 
Maitsam, zubenannt Tammar (s. unten Cap. 4, A)-, der Urheber der 
Ultra -Schiiten dagegen Ebn Ssaha (vgl. unten Cap. 4, B). 

Die Zahl der schiitischen und der von den Schiiten ausgegan- 
genen Secten ist grösser als die aller andern Seelen, so dass Einige 
jenen Ausspruch des Propheten , „ dass in seiner Religion mehr als 
siebenzig Secten entstehen würden", blos von den schiitischen Secten 
verstanden wissen wollen. Dschordschani bei Hammer theilt dieselben 
in drei Classen: 1) die Ghulal (d. h. die Uebertriebenen) , 2) die 
Seidilen, 3) die Imamüen. Bei der erstgenannten Classe werden 
achtzehn, bei der zweiten drei Unterarten genannt **). Schahristani 
bei Marracci nimmt fünf Hauplclassen an : 1) die Caisanüen, 2) die 
Se'idüen, 3) die Imamüen, 4) die Ismaelilen, 5) die Ghulal. Die 
erste Classe hat bei ihm vier, die zweite drei, die dritte vier^ die 
vierte zwei und die fünfte zwölf Unterarten. Wir theilen die Schii- 
ten blos in zwei Hauplclassen: 1) die gemässigten, 2) die Ullra- 
Schiüen. 

Was noch die allgemeinen Glaubens - oder Lehrsätze der Schiiten 
betrifft, so berichtet darüber Almlfaradsch (bei Pococke Spec. bist. 
Arab. S. 22) also: „Die Schiiten sind -diejenigen, welche Partei 
nehmen für Ali ben Abu Taleb, und behaupten , dass das Imamat, 
nach dem Propheten , auf ihn' übergegangen sey und dass dasselbe 
nur mit Unrecht seiner Familie könne entrissen werden. Auch be- 
haupten sie alle, dass der Imam nothwendig sich aller grossen und 



*) Kanbar ist der Narae eines Freigelassenen Ali's. (S.) 
**) „Sehr interessant, sagt Hammer, Gemäldesaal Bd. III, S. 239, 
ist die Auskunft, welche das Hakkoljakin Bl. 118 über die verschie- 
denen Secten der Schii gibt , von denen heute nur noch drei bestehea^ 
nämlich: die Ismailije, die Seidije und Imamije; erloschen sind die Efta- 
hije, Wakifije, Keisanije, Namusije." 
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kleinen Sünden enlhalten' müsse, und dass das Imamat eine der 
.Hauptstützen der Religion sey, welches der Prophet nicht hahe ver-. 
nachlässigen oder dem Gutdünken des Volkes habe überlassen dürfen. 
Fast ebenso spricht sich Schalmstani aus. „Die Schiiten, sagt 
er, sind diejenigen, welche für Ali Partei nehmen und welche ihm 
das Khalifat und Imamat zusprechen, als nach einem offenbaren und 
verborgenen Zeugniss und Befehl ihm übertragen, und welche be- 
haupten, dass das Imamat in seiner Familie bleiben müsse, imd 
dass, wenn es nicht darin bleibe, es derselben nur durch' Unrecht 
von Seiten Anderer oder durch Schwachheit von Seiten der Seinigen 
entzogen werden könne ; denn das Imamat sey nicht ein gemeiner 
Beruf, zu welchem das Volk jeden Beliebigen wühlen könne, son- 
dern ein Grundartikel des Glaubens und eine Hauptstütze desselben, 
welche der Prophet nicht habe vernachlässigen und hintanstellen oder 
dem Volke überlassen und anheimgeben dürfen. Einige gingen sogar 
so weit zu behaupten; die Religion bestehe einzig und allein in 
der Kenntuiss des Imam. " Weiter gibt Schahristani als allgemeine 
schiitische Lehrpuncte noch folgende an : „ Der Imam müsse noth- 
wendigerweise näher bezeichnet und [durch den Koran oder den 
Propheten] angekündigt [bestellt] seyn; der Imam müsse nolhwendig 
sich aller, sowohl der grossen als 4er kleinen Sünden enthalten; 
ein jeder Gläubige müsse erklären, wem er anhange und wem nicht, 
durch Wort' oder That oder Bündniss , und es dürfe keiner neutral 
seyn oder sich verstellen" (welch letzterer Behauptung übrigens einige 
der Seiditeu widersprachen. S. unten S. 83 f.). 

A. Die gemässigten Schiiten. 

Dahin rechnen wir alle diejenigen, welche sich begnügten, Ali 
für den rechtmässigen Imam zu erklären , ohne ihn za vergöttern, 
und welche sich vom Pantheismus und Atheismus fern gehalten 
hiaben. Eine der bedeutendsten Stellen unter diesen gemässigten 
Schiiten nehmen ein 

1. Die Imamilen. 

Die Imamiten, welche zu der Partei der Rafedhiten gehören, 
behaupten, dass das Imamat nach Muhammed rechtmässig dem 
Ali gehörte, und dass der Prophet ihn ausdrücklich zu seinem 

6 
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Nachfolger bezeichnet habe. Sie waren aber hinsichtlich des Nach- 
folgerechts im Imamat nach Ali gelheilter Ansicht. Die meisten 
unter ihnen behaupteten, dass sämmtliche Prophetengenossen, ausser 
Ali, seinen Söhnen "^ Hasan und 'Hosein, dem A1)U Dharr Ghifari *), 
Salnian Faresi und wenigen Andern , sich der Apostasie schuldig ge- 
macht haben, indem sie Ali und seine Söhne ihres Rechts auf das 
Imamat beraubten. 

Der erste Urheber der Lehre der Imamiten war Ali hen Ismael 
J)en Maitsam, zubenannt Tammar, einer der Begleiter Ali's **). 

Unter den Imamiten war eine Classe, die man die Zwölfer 
{ilsna ascheris) nannte, weil sie zwölf Imame annahmen und be- 
haupteten, dass dieselben, deren letzter der Mehdi ist, weichereines 
Tages kommen soll, alle durch einen ausdrücklichen Willen des Pro- 
pheten als rechtmässige Erben des Imamats bezeichnet worden seyen. 
,Sie sind hierin andern Imamiten entgegengesetzt, welche die Reihen- 
folge der Imame nicht über den Musa ben Dschafar hinaus verfolgten. 

Diese, Musdüen genannt y'on wegen ihrer Anhänglichkeit an 
Musa hen Dschafar, behaupten, dass das Imamat von Dschafar auf 
seinen Sohn Musa übergegangen sey. Sie nehmen auch an, dass 
Musa nicht gestorben sey und dass er derjenige Imam sey, dessen 
Wiederkehr man zu_ envarten habe. Man nennt sie auch Wahefilen 
von wakafa (anhalten, stehen bleiben), weil sie iii der Reihenfolge 
der Imame bei Musa ben Dschafar stehen bleiben ***). 

Andere Imamiten, Kalatlen genannt, beschränken die Reihen- 
folge der Imame auf Ali, 'Hasan, 'Hosein, Ali ben 'Hosein, Muham- 
med ben Ali, Dsohafar ben Muhammed, Musa ben Dschafar, Ali ben 
Musa. Bei dem letzteren schliessen sie (sclineiden sie) die Reihen- 
folge der Imame ab und daher haben sie ihren Namen, welcher 
nichts anderes bedeutet als Abschneider , Abschliesser (von halaa 



*) Ueber diesen s. Eicbhorn Mon. ant. bist. Ar. p. 74; Pococke 
S. 566;-Abnlf, Annal. I, p. 260. (S.) 

**) Bei Marracci liest man über die Imamiten karz: 'Emamitae seu 
Po.ntifieii attribuant pontificatum tw Aly post Mabumetnm jure manifesto 
et designatione certa facta a Mabumeto. Und bei Hammer: Les Ima- 
miye s^aecordent a reconnaitre les imams dans les descendans d'Ali jns- 
({u'ä Djaafer es sadik, apres lequel ils different d'opinion. 

***) Vgl. über die Bedeutung des Wortes unten bei Ebn Ssaba S,91. 
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abschneiden). Sie erkennen nicht das Imamat Muhammeds ben Ali 
ben Musa, wie auch nicht das des 'Hosein ben Muhammed ben Ali 
ben Musa an *). 

Bei Marracci werden folgende vier Unterarien der Imamiten auf- 
geführt : 1) die Bakerüen oder Wakefilen und Dschafariten **) , 2) 
die Nawausiten ***) , 3) diQ Aphlahilen-^) , 4) die SchomaitUen -f-f). 

2. Die Seidilen 

haben ihi'en Namen von Se'idien-AU, hen' Hosein, ben Ali ben Abu 
Taleb. Sie erkennen den Seid als Imam an und halten Jeden für 



*) Marracci verwechselt die Kadaiteu mit den Zwölfern und zählt 
sie , wie auch die Musaiten, zn den Ismaeiiten. (S.) 

**") Diese sind nichts anderes als die Masaiten, Marracci sagt über 
dieselben: Bakeritae, Vaphekitae et Giaapheritae , asseclae Mohammedl 
Abu Giaapheri filii Aly cognomine Albakeri et filii ejus Giaapberi cogno- 
mine Alsadeki. Hi tarn Albakero quam Giaaphero tribuant pontiJBcatum. 
Quidam tamen tribuant tantnm AHakero, assereutes , eum esse redilurum 
ad vitam, eo quod fuerit vir amplissimae intelligentiae et copiosissimae 
scieutiae. 

***) Navausitae, ita dicli a nomine auctoris vel loci; Hi al'firmant, 
Alsadekum seu Giaapheram (supra commemoratum) non esse mortuum, sed 
adhuc vivere , et manifestaturum sese et fore directorem ( d. h. der 
Mehdi)5 Aly Vero mortuum esse,-'sed resnrrecturum ante diem generalis 
resurrectionis , et repleturum esse terram juslitia , sicut plena fuerat 
iniquitate. 

f) Aphtahitae , asseclae Aphtahi filii Alsadeki. Hi afBrmant , ponti- 
ficem mortuum non esse lavandum , neque orandnm es?e pro eo , neque 
accipiendum esse sigillum seu annulum ejns, neque sepeliendum nisi ab 
alio pontifice. ^ 

■j-^) Sciamititae, asseclae jahiae filii Abu Sciamiti. De bis nihil 
peculiare dicendum occurrit. — Makrisi (bei Sacy II. S. 591) nennt als 
Urheber dieser Secte einen gewissen Jahja ben Schomait Ahmasi (Ebn 
Kotaiba nennt ihn Ahmar ben Schamit, s. Abulf. Annal. musl. 1 , annot. 
bist. S. 94) und fügt bei, dass er einer der Anführer der Armee Mokh- 
tar's war, dass Mokhtar ihn an der Spitze der Trappen Bassra's zur Be- 
kriegnng Mosab's ben Sobeir aassandte und dass er in der Citadelle die- 
ser Stadt gefödtet wurde. Diese Secte, fügt Sacy bei, behauptet, dass 
das Imamat von Dschafar auf seinen Sohn Mohammed und auf dessen' 
Söhne übergegangen sey. Die Schamatis, welche der Drusepschriftsteller 
Behaeddin nennt , sind , meint Sacy , wohl keine andern als die Scho- 
maititen bei Makrisi und Marracci. 

6* 
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des Imainats fähig, der folgende Eigenschaften hal: Wissenschaft, 
Frömmigkeit, Tapferkeit, eine Genealogie, die auf Fatimen, sey es 
durch Hasan oder durch 'Hosein, zurückgeht; wozu nach Einigen 
noch kommen muss: eine schöne Physiognomie und Freiheit von 
physischen Fehlern. Die Seiditen bekennen sich in allen ^andern 
Puncten , ausser der Frage über das Imamat , zu der Lehre der Mo- 
tasilitcn. Seid hen Ali war ein Schüler des Wassel hcn Ata, des 
Gründers der Molasiliten , gewesen: Er behauptete, dass Ali mehr 
i^ewesen sey als Abu Bekr und Omar, erkannte aber doch diese bei- 
den als rechtmässige Imame an. Einige gaben sogar zu, dass es zu 
gleicher Zeit in zwei verschiedenen Ländern zwei Imame geben könne, 
sofern sie nur beide die erforderlichen Eigenschaften haben *). 

Als eine Unterart der Seiditen werden bei Sacy H, S. 591 ge- 
nannt Aid Dscharudüen. Sie sind, lesen wir daselbst, die Anhänger 
des Abu Dscharud, zubenannt Äbulnedschm Siad, ben Mondhar Abdi. 
Sie lehrten, dass der Prophet den Ali durch eine genaue, ausdrück- 
liche Erklärung, wiewohl nur seine Eigenschaften, nicht seinen Namen 
nennend, als seinen Nachfolger bezeichnet habe, und dass die Men- 
schen sich treulos bewiesen hätten, indem sie den Ali, * Hasan, Ho- 
sein und ihre Söhne nicht als Herrscher anerkannten. Die Dscha- 
ruditen waren aber unter sich selbst über die Frage der Nachfolge 
im Imamat gelheilt. Einige von ihnen behaupteten, dass die Kennt- 
niss der Abkömmlinge Ali's ilmen, Avie Muhammed, durch eine 
unmittelbare Offenbarung Gottes eingegeben sey, ohne irgend eine 
menschliche Beihülfe, und dass sie dieselbe nicht verlieren könnten **). 



*) Bei Marracci liest man über die Seiditen : Zaiditae sectatl sunt 
Zaidnm filinm Aly nepotis Aly generi Mahameti. Hi statnerunt, ponti- 
ficatum uon posse consistere nisi in filiis Phatemae filiae Mahumcti et 
jixoris ejusdem Aly. Qaidam eomm concesserimt , fieri posse electionem 
dnorum pontlficum in duabus regionibas, dummodo essent Pbatemitae, 
docti, temperati, strenui ac liberales. — Bei Hammer blos : Les Zei- 
diye derivent leur nom de Zeid,- le fils d'Ali le fils de Zein elabedin, et 
se subdivisent en trois branches. 

**) Marracci : Giaruditae asseclae Abnl Giaradi , qui etiam dissen- 
serunt inter se in instituendo et transfecendo pontiiicatn. Quidam detn- 
lerunt illam Mohammedo filio Abdallah, qui fuit tertius , ab Aly. Sed 
bi quoque discordes fuere inter se. Qaidam enim, postquam occisus 
fuerat, dicebant, illum nunquam occisum fnisse, sed adhuc vivere, et 
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Ausser diesen Dscliaruditen werden bei Hammer und Marracci 
als Unterarten der Seidileu noch genannt : die Suletmanilen *) und 
die SsalechiCen oder AbtarUen (bei Hammer Be'iteriye) **). 



redituram esse et impletnruni terram justitia; qaidam vero fatebantur, 
illum mortuum fuisse; qaidam deniqae ex Giaraditis pataverant, seien- 
tiam nepotamAIy faisse sicot scientiam prophetae Mabnmeti, itaut fuerit 
illis infusa et producta a deo absque opera magistri, iteqae posset ab 
illis aaferri. • — Hammer: Las Djaroudiye, disciples d'Abou'ldjaroad al 
bakir, nomme Serdjoun c. a. d. un demoa qäi habite le rivage de la 
mer; ils disent qne I'intention da propbete etait de laisser Tlmamat ä 
Ali , qu' apres Hassan et Houssein Tlmamat etait incertaia dans lears 
eofans, et qae ceax sealement qai se sooleverent l'epee ä la main etaient 
des imams; ils ne sont pas d'accord surle dernier imam atteodu encore. 

*) Marracci : Solimanitae asseclae Solimani filii Gioreiri, cujus sen- 
tentia fuit : pontificatum esse electivum inter homines generatim, et con- 
veaire , ut eiectio fiat a duobus praestantissimis Moslemoram et eligatur 
optimas iater maltos bonos. Damnabat pontifices Raphedarum, quod 
dixissent, deam mutabilem esse in suis sententüs ; et quod admitterent 
loquutionem tropicam seu figuratam (id est aequivocationem seu restri- 
ctionem mentalem in loquendo).' Sequuti sant aatem eum in boc qaidam 
Motazelitae , qui praeterea dixerant , pontificatam esse qmdem utilem ad 
conservationem religionis, sed non esse necessarium ad cognitionem dei, 
et posse conferri dignis, etiamsi aliquis- esset dignior. — r Hammer: Les 
Souleimaniye, nommes d'apres Solej'man le fils de Djerir, soatiennent que 
rimamat appartient de droit au plus excellent, qa' ainsi il appartenait 
de droit a Aboubekr et ä Omar ; mäis ils tiennent paar Iniideles Osman, 
Zobeir, Aicbe. 

**) Marracci: Salebitae, qai et Abtaritae, discipuli Salebi filii Hau 
et Gatbiri Nubiensis cognomine Abtaris. Hi concedant, pontificatam posse 
conferri digno , postposito digniori , si bic spoute cedat jari sao. Re- 
qairaat etiam, ut, qai eligendas sit pontifex, sit slrenaus, bellator, doctas, 
temperatas , fortis äc liberalis. Aliqai vero addunt cbnditionem , at sit 
decoras aspecta. Vgl. oben bei den Seiditea. — Hammer : Les Be'iteriye, 
disciples de Beiter es soumir, s'accordent pour la plupart avec les Sou-. 
leimaniye pour ce qui regarde Osman. — Ces trois brancbes de Zeidiye, 
rügt Hammer bei, ne sont bcreliqaes qae dans les dogmes, mais dans la 
jurispradence ils suiveot presque tous la doclriae ortbodoxe d'Abou 
Hanifah. 
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Eine weitere Classe der gemässigten Schiiten sind 
3, die Caisanüen. 

Ueber diese liest man Lei Sacy II, S. 592, Folgendes: „Die 
Caisaniten sind Schüler des Caiisan, eines Freigelassenen. Ali's , der 
den Muhammed hen Hanefijja zum Lehrer halte. Andere sagen : 
(«lüsan sey der Name des Mokhtar hen Ohaid Thakefi , der den Mord 
lloseins zu rächen unternahm. Die Caisaniten behaupten : der Nach- 
folger Ali's im Imamat sey Muhammed hen Hanefijja, weil Ali dem- 
selben die Fahne am Tage des Kameels anvertraute , und weil 'lloseiu 
ihn zii seinem Stellvertreter erklärte , als er sich auf den Weg nach 
Kufa begab ; aber sie sind hinsichtlich der Nachfolge im Imamat, 
nach dem Tode Muhammeds , getheilter Meinung. Nach Einigen fiel 
das Recht des Imamats nach demselben auf die Söhne Ilasan's und 
" Hosein's zurück ; nach Andern ging es auf Abu Haschern Abdallah 
ben Muhammed ben Hanefijja vibev. Die Caisaniten lehren: es sey 
möghch, dass. Gott seinen Willen ändere. Eine der caisanitischen 
Secten Hess das Imamat nach Muhannned ben Hanefijja auf Abdallah 
ben Moawia übergehen. Derselbe lehrte, dass die Seelen nach und 
nach in verschiedene Subjecte übergehen und dass diese Subjecte, 
seyen es Menschen oder Thiere, die Belohnungen und die Bestra-' 
fangen treffen ; dass die Seele Gottes auch auf dieselbe Weise in 
verschiedene Subjecte und zuletzt in ihn selbst übergegangen sey ; 
dass die Gottheit und die Prophetie in ihm eingeschlossen wären 
und dass er daher die verborgenen Dinge kenne. Seine Schüler 
beteten ihn an; sie -läugneten die Auferstehung, indem sie vorgaben, 
dass die Seelenwanderung in dieser Welt selber vor ' sich gehe und 
dass Lohn und Strafe die genannten Personen treffe. Nach dem 
Tode Abdallah's behaupteten einige seiner Schüler, dass er noch am 
Leben sey und dass er wiedererscheinen würde. Andere, welche 
ihn gestorben seyn liessen, behaupteten, dass seine Seele auf den 
Ishak ben Seid ben Hareth übergegangen sey. Diese, HarelhUeu 
genannt, lebten epikuräisch, indem sie nichts für unerlaubt hielten 
und sich keinerlei Genuss versagten." 

Marracci gibt viererlei Unterarten an : 1) die MokhtarUen »^ 2) 
die Haschemüen , welche wiederum drei Unterarten haben , die Ha- 
remüen, Mosdaküen lind HaretMlen; 3) die Bajaniieni 4) die /?«- 
samilen. Die beiden letztern werden bei Hammer richtiger zu den 
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Ghulal (den Ultra - Schiiten ) gerechnet, wie denn überhaupt diese 
ganze dritte Glasse dazu gerechnet werden könnte. Der Caisaniten 
selber geschieht bei Hammer keine Erwähnimg*). 



*) Man liest bei Marracci über die Caisaniten und ihre Galcrarten 
Folgendes : 

Caisanitae, discipuli Gaisani, qui fuit libertus Äly, felicis memoriae, 
et juxta qaosdam discipalus Mohammed! filii Uanaphiae,, profitentur de 
eodem Aly qaaedam, quae excedunt conditionem illius, quod scilicet com- 
prehenderit omnes scientias , qaod didicerit a Sendis popalis Indiae arcana 
qaaedam , in . quorum summa contiuebalar scientla. interpretanda occulta 
ac recondita, et cosmographiam et animasticam. Et inter eorum senten- 
lias est : religionem esse obedientiam hominis ( id est obedire iis , quae 
dicunt Emami seu pontifices) , ita nt qnidam eorum eo devenerint , ut re- 
liquerint judicia legis post assecm^ationem obedientiae hominis. Quidam 
ausi sunt iolirmare fidem de resurrectione. Qaidam teuneront sententiam 
de transmigratione animaram , de unione natarae divinae cum hamana, 
et de regressu hominis In hnnc mandnm post mortem. Hi autem in alias 
sectas 'dividantnr, quae sunt 

1. Mochtaritae , aäseclae Mochtari Abu Obeidi, qui fuit primo Gha- 
regita , deinde Sciaita et Caisanita , et asseruit pontificatum Mohammedo 
filio Hanaphiae post Aly, et occisns est post Hasanum et Hoseinum. 
Invitabat autem homines ad eum (nempe ad Mohammednm filium Hana- 
phiae) jactans se esse ex praeconibus et sectatoribns ejus, et ostentabat 
scientias facatas ac vanas. Gnm autem Mohammedus filius Hanaphiae 
illi in hoc consensisset , separavit se deinde ab eo. Inter ejus (Moch- 
tari) sententias hae sunt: potest in deum cadere mutatio sententiae, 
dum apparet ei aliquid aliler quam ante cognoverat, et videt aliquid 
esse rectius eo quod ante volnerat. Arrogabat antem sibi scientiam suc- 
cessuum futurorum , sive per revelatiouem , sive per epistolam acceptam 
a pontifice. Cum antem socils suis aliquid eventurum praedixisset : si 
res evenisset, dahat eam pro argumento veritatis praedicationis snac; 
sin minus, dicebat aliter deo de novo visum esse. Inter ea, quibus vauo 
slnpore alios percellebat, erat quod diceret: se habere sedem antiquain, 
quam variegatis slragulis exornaverat, et asserebat esse ex reliqniis Aly 
imperatoris iidelium et habendam esse a suis loco arcae filiorum Israel. 
Cum autem adversarios suos hello aggrederetur , adducebat eam in aciem 
ac dicebat: pugnate, nam victoriam ac triumpbum referetis; et in hat 
sede erit vobis securitas et spes ; angeli vero descendent super vos aii 
vos corroborandos. Refertur historia de columbis albis,,. quae apparue- 
runt iii aere; Praedixerat euim illis, angelos desceusuros ad eos in figura 
columbarum albarum. Veneruntque columhae albae , sicut praedixerat, 
et dixit: en angeli. Alsajedus Namirensis credebat, illam non esse mor- 
tuum, et Interim commorari in monte ßadua, inter leonem et pardum 
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Zählen wir die erwähnten Arten der gemässigten Schiiten zU' 
saramcn, so sind es nicht weniger als neunzehn, eine Zahl, die wohl 
leicht noch vermehrt Averden könnte. Grösser noch ist die Zahl der 
Ultra - Schiiten , zu denen wir jetzt übergehen. 

B, Die Ultra - Schiiten. 

Im Gegensatz zu den gemässigten Schiiten bezeichnet Schahristani 
die Ultra - Schiiten — Ghulat, d. h. eigentlich die Maasüberschreitenden 



custodientes eam ; emanare apuil enin dnos fonles copiosos , mellis et 
aquae ; ipsum rediturum, postquam tatuisset, et repleturura terram justitia, 
sicut repleta faerat iniquitate. Et percrebuit hoc in popalo, ita ut habe- 
ret illud pro articulo fidei et uno ex praecipuis dogmatibus Sciaitaram. 
Metninit Asphahanias hujas facti dicens: venit quidam ad Alsajedum 
Namiraeam dixitqne ei : audivi te lenere regressum post mortem. At 
ille : Vera , inqnit , andisti. Haec est mea sententia et iides. Yisne mihi 
dare unum denarium pro centum denariis, quos reddam tibi, qaando post 
mortem regrediar? Cui respondit homo: utique dabo, imo etiam ahquid 
plus hoc, si inveneris, qni sit mihi vas, te regressurum esse hominem. 
At Alsüjedus; Et quem vis me redire? Respondit ille: metuo, ne redeas 
canis aut porcus , et absumas facultates meas in meam perniciem. Quo 
audito tacuit Alsajedus. Post mortem aulem Mohammedi iilii Hanaphiae 
divisi sunt Caisanitae in varias sectas. 

2. Secunda Caisanilarnm secta est Hascemitarum, qui sunt assectae 
Hanaphiae Abu Hascemi ülii Mohammedi , post cujus mortem ia quinque 
iacliones se diviserunt. (Hamm qnaelibet ab alia dissentit in assigaanda 
suGcessione ad pontificalum.) Quinta asseril illum Abdallaho filio Mau- 
viae, et hiijus senlenliae fuere: animas emigrare a persona in perso^ 
nam , et praemium et poenam cadere in has personas , sive sint homines 
sive animalia bruta. , Eodem modo emigrasse etiam animam dei in varias 
personas, donec pervenit ad se (nempe Habdallahum) et in se resedit 
divinitas et prophelia; propterea' se nosse res arcanas. Coluil igitur 
eam schola ejus ex Sciaitis , qui negaverunt resurrectionem , a^serentes 
transmigrationem animarum fieri in hoc mundo , et praemium et poonam 
rependi in his personis. Ab hoc orti sunt Haramitae et Mozdncilae in 
Mesopotamia. Et periit Abdallah in Charasana, divisiqne sunt asseclae 
ejus in varias sententias. Quidam, dicebant, eum adhuc vivere et redi- 
turum. Quidam, mortuum esse et animam ejus transmigrasse in Isaao 
iilium Zaidi üüi Harethi , a quo orti sunt HaretJiitae, qui faciunt indif- 
ferentem et arbitrarium usum rerura probibitarum , et vivunt in hoc 
mundo vitam ab omni molestia remotam ( agnosce Epicureos ). Vgl. 
oben im Texte. — Die Bajaniten und Rasamiten verweisen wir in den 
folgenden Abschnitt. 
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genannt — als solche, welche in Bezug auf ihre Imame so sehr alles 
Maas üherschritten j dass sie dens_elben mehr als menschliche Ver- 
ehrung erwiesen und ihnen göttliche Eigenschaften zumaassen. Anderer- 
seits hahen sie aber auch , wie sie Menschen zu Göttern gemacht 
liaben, die Gottheit in, die menschliche Sphäre herahgezogen , wie 
gleichfalls Schahristani bemerkt, der also fortfalirt: „Bald haben sie 
einen ihrer Imame Gott gleichgestellt, bald aber -Gott der Crealur-, 
so hallen sie nach zwei Seiten hin das Maas idjerscliritten." 

Als gemeinsame Lehre aller Ultra - Schiiten nennt Schahristani 
(bei Poe. S. 261) die Lehre von der tenasulch, der Seelenwandening, 
und dem'^holul, das ist, nach Schahristani's Erklärung, dem Glauben, 
dass Gott an jedem Orte sey, dass er mit jeder Zunge spreche und 
dUss er in irgend einer körperlichen Gestalt oder menschlichen Per- 
son erscheine. Näheres über diese beiden Lehrpuncte lesen wir 
(gleichfalls nach Schahristani) hei Sacy, Einleit. S. LVI f., und es 
dürfte zum Verständniss dieser öfter vorkommenden Lehrpuncte am 
Platze seyn,- das daselbst sich Vorfindende hier mitzutheilen. 

„Was die tenasukh — die Seelenwanderung — belrilTt , heisst es 
dort, so sagt Schahristani (von den Kameliten sprechend), es gebe 
vier Arten von Seeleziwanderung ( aimasfc/t , alnaslch, alfaskh und 
lüraslih genannt), uud er verspricht eine näliere Erklärung dieser, 
verschiedenen Arten bei Abhandlung der Secten des Magismus. Er 
scheint aber dieses ■ Versprechen nicht gehalten zu haben. Er 
sagt nämlich blos an' zwei Stellen, dass der höchste Grad der Seelen- 
wanderung, oder das Höchste, was ein Mens'ch bei der Seelen- 
wanderung werden könne, sey, dass er ein Engel oder ein Prophet, 
und das Niedrigste , dass er ein Dämon oder eine Schlange werde." *) 



*) Bei Marracci liest man (S, 84) hierüber Folgendes : Metempsy- 
chosis (scn Iransnii^ratio aaimaram ia alia corpora; fuit opinio magoram 
Mozdacitaram et BrachmaDum lodoram, et pliilosophorom, et Sabaeorum. 
Bi etiani pronaaciant, deum existere in qaolibet loco , loqai in qaalibet 
lingna, apparere sub fignra cojaslibet personae. Et haec est signiiicatio 
vocis Jialul (i. e. descensns vel residentiae dei in creatoris). Hujnsmodi 
autcm descensus modo est in parte , modo in tota divinitate. Gradas 
aiitem metempsychoseos quatuor sunt. Primus dicitur almaskh i. e. mu- 
tatio in deteriorem förmam; secundus alnaskh i.e. totalis transformatio 
seu abolitio prioris formae et alterius substitutio ; tertias alfaskh , i. e. 
dissolutio in partes vel potius oblivio sui ipsias vel immutatio quoad 
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„Ueber das ^holul, das Einwohnen der GoUlicit in einem mensch- 
lichen Wesen , gibt er — bei Abhandlung der Harraniten , einer 
sabäischen Secte — folgende Erörterung: "Sie (die Harraniten) 
lehrten, dass Gott einzig (einfach) und vielfach sey; einzig, ver- 
möge^seines Wesens ; vielfach , weil er sich in körperlichen Gestalten 
für die Augen des Menschen vervielfältige. Diese körperlichen Ge- 
stalten, fügt er bei, sind die sieben die Welt regierenden Planeten 
und die guten, weisheitsvollen, bevorzugten irdischen Personen, in 
denen er sich offenbart und sichtbar macht, ohne dass er deshalb 
aufliörte ein einziger zu seju. Er unterscheidet zweierlei Arten der ' 
Inwohnung Gottes (in körperlichen Gestallen) : die vollständige Inwoh- 
Mung oder die Invi^ohnung seines Wesens , und die theilweise Inwoh- 
nung oder die Inwohnung eines Theiles seines Wesens. Die voll- 
ständige Inwohnung ist z. B. die Erscheinung eines Engels in einer 
körperlichen Gestalt, oder die Satan's iii der Gestalt eines Thieres. 
Die theilweise Inwohnung hat Statt nach Maasgabe der Beschaffen- 
keit des Wesens, in welchem dieselbe Statt findet. Die Harraniten, 
fügt er bei , verglichen die sieben Planeten mit den sieben Gliedern 
des Menschen, und sie sagten: Gott sey thätig (handelnd) entweder 
in allen Planeten zu gleicher Zeit, ohne dass er deshalb aufhöre. 
Einer zu sejni, oder in jedem besonders, nach dem Grade seines 
Einwirkens auf sie , oder dem Grade seiner Personification in densel- 
ben. Sie behaupteten auch: Er spricht mit unserer Zunge , ersieht 
"mit unsern Augen, hört mit unsern Ohren, breitet aus oder zieht 
zusammen mit unsern Händen, er kommt oder geht mit misern 
Ffissen, er handelt mit unsern Gliedern."*) 

Man sollte erwarten , dass bei den Ultra - Schiiten eine besonders 
grosse Vorliebe für Ali und dessen Familie zu finden wäre; allein 



aliquam partem; quartus alraskh i. e. ita.ut servelur eadem figara seu 
species exterior. 

*) Bei Marracci liest mati über die Ultra-Schiiten : Golatae sea Ga- 
litae sunt, qiii excednut in jaribns seu excelleuliis pontificum suorum, 
ita nt tribuant Ulis divlnitatem , eximentes eos e numero creaturaram, ae-, 
quiparantes eos cum deo et deum cum ipsis. Sententiae autem Golatarum 
ad quatuor rediguntur: assimilationem , mntationem, regressum et trans- 
migratiönem. Pro diversitate autem regio nnm diversis nominibus appel- 
laulnr. — Bei Hammer blos : Les Ghoulats, c. a. d. qui exagerent, se 
subdivisent en dix' Iiuit sectes. 
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"(lies ist nicht der Fall. Wir werden vielmehr unter ihnen solche 
finden , hei denen Ali im fernen Hintergrunde steht. Dies ist am 
meisten bei den Drusen der Fall. Es sind aber in das weite Ca- 
pitel der UltrarSchiiten alle diejenigen Secten aufzunehmen , welche 
die äcceptirte Reihenfolge der Khalifen xmd die herrschenden Kha- 
lifen nicht anerkannten und welche sich zugleich durch panlheisti- 
sche und atheistische Ideen und durch revolutionäre Bestrebungen 
gegen Kirche' und Staat, gegen den Glauben und die -Wissenschaft 
des Islani auszeichneten. Die Haupthebel solcher Bestrebungen waren 
Ehrgeiz und Herrschsucht; das Hauptmittel, welches dabei angewen- 
det wurde, die Allegorie (allegorische Erklärung der Schrift), und 
eine Mischung von Philosophie und Phantasie. Was aber solche 
Bestrebungen begünstigte, war die Unwissenheit und Leichtgläubigkeit 
des Volkes. 

Lassen wir nun die einzelnen ultra • schiitischen Seelen, soweit 
als es möglich ist, chronologisch die Revue passiren! Die Reihe 
dei;selben, von welchen bei manchen nicht viel mehr als der Name 
bekannt ist, wird die Secte der Drusen schliessen. 

1. Die Ssaba'ilen. 

Wie bereits erwälmt worden, war der Urheber der ultra -schii- 
tischen Secten Ebn Ssaba. üeber denselben und die von ihm ab- 
stammende Secte lesen wir bei Sacy (Einl. S. XIII ff. nach J\Iakrisi) 
Folgendes: 

„Zur Zeit Ali's trat auch (zugleich mit den Kharedschiten) auf 
Abdallah ben Wahab ben Ssaba, bekannt unter dem Namen Ebn al- 
sauda Ssabai, ein gewesener Jude. Er war der Erste, welcher be- 
hauptete, dass der Prophet das Imamat nach ihm dem Ali vermacht 
und dass Ali, einer förmlichen und ausdrücklichen Verfügung gemäss, 
die rechtmässigsten Ansprüche gehabt hal)e , der Nachfolger und Stell- 
vertreter des Gesandten Gottes für die Regierung seines Volkes zu 
werden. Er war auch der Erste, welcher behauptete, dass Ali nach 
seinem Tode wieder auf die Welt kommen würde, was er gleich- 
falls von Muhammed behauptete. Nach ihm war Ali nicht getödtel 
worden, sondern am Leben geblieben. In Ali, lehrte er weiter, 
war ein Theil der Gottheit, er kam auf disn Wolken; der Donner 
war seiue Stimme und der' Blitz seine Rulhe; es sey unzweifelhaft, 
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dass er eines Tages wieder auf die Erde komme und dass er sie, 
die mit Ungerechtigkeit erfüllte,, mit Gerechtigkeit erfülle. Von die- 
sem Ebn Ssaba haben ihren Ursprung alle jene Secten der Ullra- 
Ilafedhitcn, welche sich zu der Lehre vom lawakhuf bekennen, 
die in dem Glauben- besteht, dass das Iraamat gewissen 'dazu 
bestimmten Personen vermacht sey *) , wie die Imamiten (d. h. die 
Zwölfer) solches von den zwölf Imamen, und wie es die Ismaeliten 
von Ebn Ismael ben Dschafar Sadik behaupten. Von ihm kommt auch 
her das Dogma von dem Verschwinden des Imam und das von sei- 
ner Wiederkehr nach seinem Tode, wie die Imamiten solches noch 
lieut zu Tage von demjenigen glauben, den sie Saheb alserdab **) 
nennen , ein Dogma , welches man lenasuTih alanodcli (d. h. Seelen- 
wanderung) heisst. Sie haben auch von ihm die Meinimg angenom- 
men, dass ein Theil der Gottheit in den Nachfolgern Ali's wohne 
und dass diese deshalb ein nolhwendiges Recht auf das Imaraat 
haben, gleichwie Adam ein Recht auf die Anbetungen der Engel 
liatte (weil er durch den Hauch der Gottheit ein lebendiges Wesen 
geworden war). Diese Meinung wurde von den Dats ***) der fati- 
mitischen Khalifen iu Aegypten ausgebreitet. Ebn Ssaba war es, 
der den Aufruhr gegen Osman Avagte und den Tod dieses Khalifen - 
liei'beiführle. Ebn Ssaba hatte viele Anhänger in allen Hauptstädten 
imd in den wichtigsten Provinzen. So vermehrten sich die Schiiten 
beträchtlich; sie waren die directeu Gegner der Kharedschiten ;. ihre 
Partei erhielt läglicli neue Kräfte und ihre Zahl wurde sehr ])e- 
irächtlich." t) 



*) Eine andere Erklärung haben wir weiter oben vernommen. 

**) d. b. jjder sich im Keller aufhält" (vgl. Abulf. Annal. musl. II, 
S. 221). Das Wort serdab ist persisch und bedeutet einen Ort, wo das 
Wasser kühl erhalten wird; von demselben kommt wahrscheinlich das 
französische Wort serdemi. (S.) 

***) Das ist der Name derjenigen Werber, welche heimlich Für die 
Familie Ali's warben. (S.) — Später werden wir denselben oft begegnen. 

-j-) Bei Hammer liest man über Ebn Ssaba Folgendes: Abdallah fils 
de Saba disail ä Ali : tu es dien ; sur qnoi Ali l'exila a Madain. C'etait 
un jiiif converti qui etablit le premier- le droit exclusif d'Ali a l'Imamat. 
H pretendit, qu' Ali n'avait point ele tue, qu'il n'etait pas morl, qu' 
Ibn Meldjem avait tue un demon, qne la demeure d'Ali est dans les 
nues, qua le tonnerre est sa voix et l'eclair son fouel; c'est pourquoi, 
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2. Die Klialldbilen. 
Ueber diese liest man bei Sacy (Einleit. ,S. XLIX) Folgendes: 
., Unter den Rafedhiten ist eine der bedeutendsten Seelen die der 
Khattabiten , Anhänger des Ähul Klialtab Muhammed. Die IChattabiten, 
welche zu der Glasse der Anlhropomorphisten gehören, erweisen 
eine unbegränzle Verehrung dem Imam Dschafar . Sadik. Sie theilcn 
sich in eine Menge Unterarten (nach Sacy II, S. 652. Anm. 1, waren 
es fünfzig). Die Einen von ihnen,, wie die Moammerilen*) , lehren, 
dass die Welt kein Ende haben werde, dass das Paradies nichts 
anderes sey, als das Angenehme, was dem Menschen in dieser Welt 
zu Theil werde, und die Hölle nichts anderes, als die Uebel, die er 
zu leiden habe. Sie erlauben das Weintrinken j die Unzucht und 
alle von dem Gesetze Verbotenen Dinge, und erklären das Gebet für 
etwas Unnölhiges (vgl. oben S. 77). Die Moammeriten lehren auch 
die Seelenwanderung. — Die Bezighüen**) , ein anderer Zweig der 
Khatl;al)iten , behaupteten, dass Dschafar Gott sey, und dass die Men- 
schen ihn nicht wirklich sehen, sondern bloss zu sehen glauben. 
Sie Hessen jeden Gläubigen inspirirt seyn und behaupteten, dass es 
unter ihnen Mensdien gebe, die vortrefflicher seyenj als die Engel 
Gabriel und Michael, und vortrefflicher als Muhammed. Auch gaben 
sie vor, dass ihre Todten ihnen Morgens und Abends erschienen. — 
Eine weitere Glasse der Khattabiten hatte den Namen Omdirüen, 
weil sie einen gewissen Omair ien Bejan zum Nachfolger des 



en enteadant le tonherre, ils disent : salnt ä toi, o prince des ^deles. — 
Aehnlich bei Marracci: Sabaitae asseclae Abdallah filii Sabae, qui dixit 
ad Aly : ta es tu, id est tu es deas. Dicitur aatem prias faisse Judaens 
et dixisse eadem verba de Josue. Pronanciavit, rej» Aly competere pon- 
tificatum de jure diviooj neque illam occisum faisse, sed adhuc viväre> 
et in eo esse particalam divinitatis. Hujus asseclae assernot pontifica- 
toia noB solum praesentibus, sed iis etiam , qui qaamvis absentes , non- 
dum tarnen mortai sant, sed latent et apparitnri sunt in mando. Hi 
etiam tenent sententiam de translatione particulae divinitatis in poatifices, 
et ad eam probandam fernnt, cum laesus fuisset nnus ocnlns Aly, 
dixisse Omarem: quid dicam de manu dei,? rnpit oculum in saerario dei. 
Vgl. anch Pococke S. 260. 

*) Andere Moammeriten kamen vor unter den Motasiliten s.S. 19.22. 

**) Dieser Name findet sich," wie Sacy bemerkt, in den Manascripten 
verschieden geschrieben; vielleicht, fügt er bei, sey die wahre Lesart: 
Beziiten. 
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Abul Khattab jiach dessen Tode erklärten. Sie schlugen ein Zelt in 
Kufa auf, wo sie sich versammelten, um Dschafar Sadik anzubeten; 
als aber Jesid ben Omair solches erfuhr , Hess er ihren Imam Omair 
l)en Bejan hängen. Alle khattabitischen Seelen geben vor, dass der 
Imara Dschafar ihnen eine Haut, dschifr genannt, hinterlassen habe,, 
welche Alles enthalte , was man brauche, um die verborgenen Dinge 
zu erkennen,, oder den Koran zu erklären. Nach ihnen ist in den 
Worten des Koran (Sur. 2, Vs. 63) „„Gott hat befohlen, eine Kuh zu 
opfern"" von Ayescha die" Rede. Unter dem Weine und den Glücks- 
spielen, die im Koran verboten sind, verstehen sie Abu Bekr und 
Omar; ebenso unter den im Koran ^erwähnten Götzen Dschibt und 
Tagut den Bloawia und dessen Feldherrn Amru ben Aläs." — „Die 
meisten dieser Träumereien , fügt Sacy bei , finden s_ich wieder in 
den Büchern der Drusen." *) 



*) Bei Marracci liest maa über die Khattabiten Folgendes : Ghotta- 
bitae asseclae Mohammedi Abul Ghottabi, qai usurpavit sibi ponti&catum 
et proDunciavit , pontifices esse prophelas atque eliam deos. Divisi sant 
autem post mortem ejus asseclae illias , et inter eos quidam censuerunt: 
mandum semper darataram, et paradisum esse quidquid hominibas ob- 
venit faasti ac felicis, Gehennam vero quidquid tristis et infelicis iisdem 
contiugit. Licitom antem fecerant vinum et fornicatioaem et cetera a 
deo probibita et omissionem divinoram praeceptoram. Homines hujas 
sectae dicebantar etiam Moammeritae; et quidam ceusaernnt, post mor- 
tem Abul Cbottabi poatificatum declinasse , et Giaapherum fuisse deum, 
et omuem fidelem habere revelationem divinam, nee posse quidquam fa- 
cere nisi per revelationem factam sibi a deo (agnosce, fügt hier merk-? 
würdiger Weise Marracci bei, in bis duabus sectis Lntheranos et Cal- 
vinistas). Gensebant etiam, inter saos asseclas esse aliquos exceUentiores 
Gabriele et' Micbaele. ' Praeterea attribuebant sibi omnes visionem ocu- 
lurem mortuornm suorum, mane et vespere. Vocantur etiam bujuscemodi 
Sciaitae: Mozigliitae, Bozigliitae, Ägelitae et Moplidelitae. Sed, fügt 
Marracci bei , nihil circa hos notabile occurrit. — Bei Hammer liest man 
über die Khattabiten : Les Khatabiye , disciples d'Aboa Khatab al Asadi, 
disent que les imams sont des prophetes et des dieux, qae Djaafer al 
sadik est dien, mais qu'Abou Khatab, qui est aussi dieu , a le rang 
devant Ini et devant Ali. Us croient que le paradis consiste dans les 
dclices de ce monde^ et l'enfer en ses peines, que rien n'est defendu, 
et que chaqne fidele a ses revelations ; ils fondent cette doctriue sor le 
texte de Goran : ,,ii n'est pas d'ame qui menre sans la permission de 
dien.'' Or, disent ils, cette permission est uae revelation de dien. Quelques 
uns d'entre eux disent, que le calife, apres que Abou Khatab a ete tue, 
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3. Die Kamelilen. 

„Die Kamelilen, sagt Sacy (Einl. S.LI), Schüler eines Abu Kamel, 
halten in Bezug auf die Imamats - Rechte Ali's eine so übertriebene 
Meinung, dass sie nicht nur alle Genossen des Propheten, weil sie 
• die Oberherrschaft Andern ausser AU liessen , sondern auch Ali 
selber der Treulosigkeit beschuldigten , weil er unterlassen habe, zur 
Behauptung seines Rechtes die' Waffen zu ergreifen. Sie lehrten auch 
das Uebergehen der göttlichen Lichter auf die Imame" (d. h. sie be- 
kannten sich zu der Lehre von dem tenasukh,_ s. oben S. 89) *). 

4. Die DschenacMlen. 

Der Stifter derselben war Äidallah ben Moawia hen Dschafar 
Dhuldschenahein (d. i. des zwei Flügel Habenden) ben Abu Taleb. 
Er behauptete Gott zu seyn und sagte, dass die Kenntniss in seinem 
Herzen hervorsprosse wie die Eilze auf der Erde, dass der Geist 
Gottes von einem Propheten, auf den andern, dann auf Ali und zu- 
letzt auf ihn übergegangen sey. Er erlaubte den Wein, das Fleisch 
gestorbener Thiere und blutschänderische Verbindungen. Er läugnete 
die Auferstehung, erklärte den Koran allegorisch und behauptete, mit 
Berufung auf die Stelle im Koran (Sur. 5, Vs. 94) : „Diejenigen, welche 
glauben und gute Werke thun, sind in Bezug auf die Nahrungsr 
mittel, mit denen sie sich ernäliren, keiner Sünde schuldig, sofern 
sie Gott fürchten, Glau]3en haben und gute Werke thun": dass alle 
Gesetze des Koran, welche das Fleisch gestorbener Thiere , Blut und 
Schweinefleisch verbieten, nichts anderes als bildliche Ausdrücke seyen, 
womit gewisse Personen, die man verabscheuen müsse., als da seyen 



est Moammer; et d'autres disent que c'est Bezigh, plus excellent qae 
les archanges Gabriel et Michel. 

*) Marracci: Kamelitae, asseclae Abu Kameli, qui infidelitatis con- 
demnavit omaes Mahameti socios , eo quod ia creando pontifice praeter- 
misisseat Aly, quem etiam vituperabat, quod jns säum qnaerere omisisset. 
Deaiqae propagnabat metempsychosia. ^— Hammer: Les Kamiliye, disci- 
ples d'Abou Kamil qui accnsa les compagnons da prophete et AU lai- 
meme d'infidelite ; les premiers ponr. ne lui avoir pas renda hommage, 
le second ponr avoir renonce ä ses droits. Ils croieat a la metempsy- 
cose et disent qae l'Imamat est la lumiere propagee d'un individu a 
Tautre, - 
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Abu Bekr, Omar, Osman und Moawia, bezeichnet werden , und dass 
ebenso andererseits alle im Koran enthaltenen Vorschriften gewisse 
Personen bezeichnen, denen man Ergebenheit zu beweisen habe , als 
da seyen Ali, 'Hasan, 'Hosein und ihre Söhne*). 

'5. Die Manssuriten. 

Einen würdigen Anhang zu den Dschenachiten , sagt Sacy (a. a. 
0. S. LHI) bildet Abu Manssur Idschli (oder Adschali) , der Stifter 
der nach ihm genannten Manssuriten. Er behauptete, dass er deni 
Muhammed Bakir im Imamat gefolgt sey, dass er, sobald das Imamat 
auf ihn gekommen, in den Himmel erhoben worden sey, dass Gott 
mit eigener Hand ihm das Haupt berührt und zu ihm gesprochen 
habe: „Gehe hinab, mein Sohn, und verkündige mein Gesetz den 
Menschen", dass er sofoi't hinabgestiegen und dass er „das Stück, 
welches vom Himmel fällt" sey, von dem es im Koran heisse (Sur. 
52, Vs.43): „Wenn sie ein Stück sehen, das vom Himmel . fällt , so 
sagen sie : das ist eine angehäufte Wolke." Die Bewohner des Pa- 
radieses sind nach ihm keine andern, als gewisse Personen, für die 
man Ergebenheit haben muss; wie Ali und seine Söhne; und die 
Bewohner der Hölle sind ihm diejenigen, gegen welche man Feind- 
schaft haben .müsse, wie Abu Bekr,, Omar, Osman und Moawia**). 



*) Bei Hammer liest man über diese Dschenachiten ; Les Djenahiye, 
disciples d' Abdallah ben Abdallah ben Djafer dsil djenahein ca. d. douu 
de denx ailes , qni disait que Tesprit de dien tränsmigra d'Adam ä 
Seth et aux autres prophetes jusqu'ä Ali, ses trois enfans, et puis ä lai- 
meme Abdallah. Hs nient la resnrrection et croient qa'il est permis de 
boire da via et de s'abondonner ä la fornication. — Bei Marracci werden 
die Dschenachiten gar nicht erwähnt. 

**') Marracci : Mansuritae , asseclae Aba Maosnri Agilei , qui asse- 
ruit sibi pontificatum , sequutaque est enm magna mnltitado. Deinde 
captus et craci affixus est. Hie dicebat : Aly ixiisse frastam cadens e 
coelo, et hujnsmodi frastam esse deam. Cnm aatem arrogavit 'sibi pon- 
tificatum, valgavit, se ascendisse in coelam, et vidisse deam sunm, cpn- 
trectaotcm manu capat ipsias dicentemqae sibi: fili mi, descende et 
annancia hominibas legem meam. Deinde se descendisse in terram et se 
esse frnstum illad cadens e coelo. Gensajt praeterea, paradisum esse 
bominem, cujus jussi simus esse amici, et Gehennam esse alinm homi- 
uem, cut jnssi simus esse inimici. Et alia multa cenfinxit, qaae longum 
esset expiicare. — Hammer: Les Manssouriye , disciples de Manssour 
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6. Die Gliorahüen 
und einige andere untergeordnete Seelen. 

Die Ghorahilen, oder nach Sacy (Einl. S. LIV) Garabiten, be- 
bauplolen , dass der Engel Gabriel von Gotl zu Ali geschickt wonlen 
sey und dass er sich aus Täuschung an Muhammed gewandt habe, 
Ihr Erkennungszeichen, wenn sie sich versammelten, bestand in der 
Anrede „Ven^^nschet den der Flügel hat"; worauf der Gläubige zu 
crwiedern hatte : „Gabriel." Ihren Namen haben sie (nach Hammer) 
daher, dass sie sagten: Muhammed glich dem Ali wie ein Rabe 
((/horab) dem andern. 

Eine Unterart dieser Ghorabiten waren die DhemmUen. Nach 
ihnen war Muhammed eigentlich nur der Gesandte und Diener Äli's, 
aber, sagen sie, er missbrauchle seine Sendung und liess sich selber 
als Prophet anerkennen 5 später befriedigte er den AU dadurch , dass 
er ihm seine Tochter Fatime zur Frau gab. Einige von ihnen hal- 
len Ali und Muhammed für Gölter und geben dem Muhammed den 
Vorrang. Andere lassen fünf Personen, die Äshab alJcesa *), an der 
Gottheit Theil nehmen. Dies sind: Muhammed, Ali, Fatime, Hasan 
und Hosein, Diese fünf sind nach ihnen nur Eins und Dasselbe, 
und der Geist wohnt in ihnen auf vollkommen gleiche Weise , ohne 
dass der eine einen Vorrang vor dem andern hätte. Sie sagen 
Fatim statt (der Femininalform) Fatima**). 



ai a()jeli disent que Pfmamat appartient u Mohammed Ali fils de Houssein, 
duqucl il fnt translere ä Manssour, que celai-ci monta ä ciel, ou dieu 
lui toacha de la main la tete , eii lui disant: ,,va, mon fils, et porte 
mon inessage 1 " Selon eux le paradis n'est que le nom de l'imam (Ali) 
et l'enfer le nom de ses adversaire^s, comme Aboubekr; les devoirs sont 
les noms des hommes que IMmam recommanda comme amis, et les choses 
defendnes les noms de ceox qu'il commanda de regarder comme ennemis. 

*) c. a. d. sagt Sacy, je pense, les possesseurs de la noblesse. 
Nach einer Bemerkung des Herrn v. Slane aber fJoarn. asiatiq. Jaillet 
18X8. S. 103) bedeutet dar Ausdruck ,,asfaab alkesa'.' lesgens du manteauy 
das heisst: Mubammed , Ali, Fatime, Hasan und Hosein. Er verweist 
dabei auf Niebnbr, Description de l'Aarabie I. p. 15. edit. de Paris 1779. 

**) Hammer: Les Ghorabiye, les partisans du Corbeau , disent que 
Mohammed re&sembla ä Ali comme un corbeau ä un autre, de sorle que 
Gabriel portant le message de dieu ä Ali se Irompa en le delivranl ä 

7 
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Ausser den angeführlcn sechs Arten uUraschii lischer Seelen wer- 
den hei Hammer und Marracci noch genannt: 
Die Moghairiten. 

Bajaniten. 

Heschamiten. 

Savariten. . 

Junisilen. 

Schailhaniten (d. i. Teufelshriider) oder Nomaniten. 

Resamiten. 

Mofawaditen. 

Bedhaiten. 

Cajaliten. *) . 



Mohammed. Ils tiennent l'nn et l'atitre pour des dieux , mais Ali pour 
le plus excellent. Quelques -uns d'eux reconnaissent cinq dieux: Mo- 
hammed, Ali, Hassan, Houssein et Fatime, dont ils ne prononcent pas 
le nom , pour ne pas compromettre la divinite par la terminaison feminine. 
Nach Marracci gehören zu den Ghorabiten: die Ällaitae, asseclae 
Albae filii Dharai Hasadaei, qui praeferebat rdv Aly Mahumeto vocabat- 
que eum deum et censebat, Mahiimetum missum fuisse ab Aly, ut vo- 
caret homines ad sequelam ipsius ; sed Mahumetum vocavisse eos ad se 
ipsnm. Vocatur etiam haec secta Damaitae, ex quibus quidam , licet 
tarn Aly quam Mahumeto tribuant divinitatem , praeferunt tamen iq ea 
vov Aly Mahumeto. Et Ainitae, ex quibus quidam praeferunt in divini- 
tate Mahumetum tu Aly. Et Maimüae, ex quibus quidam antamaot, 
angelnm Gabrielem errasse accipiendo Mahumetum pro Aly, ad quem 
constituendum propbetam a deo missus facrat, deceptus similitodine 
utriusque ; ila enim similis erat alter alteri ut corvus corvo : quamobrem 
fai dicti sunt etiam Ghorabitae (i. e. Corvini). Ex his nonnnlli tribuunt 
divinitatem Mahumeto, Aly, Phatemae, Hasano et Hoseino , et dicunt 
hos ^uinque esse nnam rem , et spiritam habitare in eis aequaliter, 
neqne unum esse alio excellentiorem. 

*) Man liest bei Marracci und Hammer über die genannten Secten 
Folgendes : 

Marracci: Slogheiritae asseclae Mogheiri filii Said! Agelitae. Hi 
tribuunt poDtificatum Mohammedo filio Abdallah filii Hoseini nepotis Ma- 
humeti, et crednnt, illum adhuc virere , quamvis revera mortans sit. 
Porro Mogheira postea attribuit sibi ipsi pontificatum et prophetiam et 
exorbitavit in laudibus Aly , affirmans , illum esse deum ; tennitque sen- 
tentiam de corporeitale dei , asserens , illnm habere corpus et membra 
et formam. hominis luce undique perfusi, coronam ex luce in capite ge- 
stantis , et ex ejus corde promanare sapientiam. Postqnam antem hie 
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occisus fuit, discipuli ejus divisi sunt in varias seclas ; et qnidain ex - 
his dixerunt, jlium rediturnm esse et ideo expectandum; alä vero dice- 
bant, expectandum esse pontificem Mohammeduin , de quo Mogheira 
dixerat assecUs suis: expectate euin , quiaredibit, et Gabriel et Michael 
inaugurabunt eum. — Hammer: Moghaip, fils de Said al adjeli, dit:, 
dieu est un Corps qui a la forme humaiae , un homme lamiaeux dont le 
coeur est la source de la sagessc , qui crea le monde ea pronon^ant 
les saiots noms, et ecrivit snr ses mains les actions de ses servitenrs. 
11 se fächa des peches et en sna de colere, sa suei^r forma deux oceans, 
Tun d'eau salee et l'autre d'eau douce. 11 se regard.a daas la mer de 
lamicre, ou jl aper^ut son orabre. II detacba an morceau de son ombre 
reflechie par l'ocean de lumiere et en crea le soleil et la Inne; il 
aoeantit le reste de l'onibre lumineuse pour, qu'il n'y ait rien qui puisse 
lai etre egale. II crea de la mer d'eau salee les infideles et de celle 
de lumiere les fideles. L'imam qu'ils attendent encore est Zakaria fils 
de Mohammed fils d'Ali fils de Houssein fils d'Ali qui est encore yivant 
et Cache doat la montagne de Hadjer. Man vgl. S. 48. 

Marracci: Bajanitne , asseclae Bajaai filü Simcoms Nahadiensis, 
qni tenqerunt, pontifit^atum traosisse ad eum, et ipse fuit ex Golatis, 
qui asserebant Aly filio Abu Talcbi divinitatem; dicebant enim, rese- 
disse in eo particulam divinitatis et unitam esse cum eo in corpore ejus, 
et per hanc scivisse res arcanas, Victorias obtinuisse de infidelibns et 
aliquando apparuisse in umbraculo nubium,"^et vocem ejus fuisse tonitra, 
scuticam vero fulgetrum. Deinde asserebat ßajanus, traaslatam fuisse ad 
se particulam illam divinitatis per modum transmigrationis , et per hoc 
meruisse supremi antistitis gradum. Hanc porro particulam esse illam, 
per quam meruit Adam ab angelis adorari. — Hammer: Beyam , fils de 
Seraaan et temini en nahedi et yemini , dit : dieu a la forme hnmaine, 
il perira entierement, son visage seul sera excepte. L'esprit de dieu 
s'incorpora dans Ali, puis dans son fils Mohammed Iba Hanifiye, et pais 
dans Ebn Haschern. Vgl. oben S. 48. 

Die HescJiamiten. Marracci : Hasciamitae, qui in duas classes divi- 
dantur. Quidam enim sequuntur Hasciamum filium Hakemi, qui fuit 
auetor doctrinae de siiriilitndiue inter deum et creaturas; quidam vero 
Hasciamum filium Salcmi Gevallkii, qui fuit ejusdem sententiae. Dicebat 
aatem prior Hasciaraus , deum suum esse corpus habens membra et dimen- 
siones , nihil tarnen habere simile cum creaturis. Tribnebat vero ilU 
Septem palmos altitudinis et asserebat , eum esse in omni loco peculia- 
riter et speciali ratione ; et habere motum , qui esset ejus operatio , non 
tarnen mo"veri de locö ad locum. Alias eliam plarimas fabulas admisce- 
bat. Addebat , deum sedendo adhaerere ac tangere ihronum ita adae- 
quate, ut nihil superfluat deo respectu throni neque tbrono respectu dei. 
Hasoiamus vero , filius Salemi , asserebat : deum habere figujram hominis, 
cujus pars superior esset concava, ioferior autem soUda ; et ipsum esse 
lucem late coruscantem et habere quinque sensus, et manus et ped.es 
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et aurcs et ocalos et os et caesariem nigram, non tarnen habere carneiti 
et sanguinem. Concessit, propbetas posse praevaricari , non autem pon- 
tiflces. — Hammer: Les Heschamiye, disciples de Hescham fils de 
Hakem al djewaliki, croient que dieu est un corps qui a de la longueur, 
de la largeur et de la profondeur, qu'il est comme une plaque d'argenl 
reluisante de tous les cötes, qu'il a conleur, goüt, odeur; qu'il s'asseoit, 
qü'il, se meul, qu'il se repose , qu'il soit ce qui se passe sous la pous- 
siere par le moyen des rayons qui emanent de lui ; qu'il sait les choses 
seulement apres leur existence, et non pas avant; qu'il touche aux cieux 
par sept palmes QU-wf) egaux entre eux; que sa parole est un attri- 
but et incree; que les imams sont des innocens. Vgl. oben S. 48 und 
Sacy II, S. 43, Anm. I. 

Die Sarariten. Marracci: Zararitae, asseclae cujusdam Zararae, 
qui dicebat, scientiam in pontifice esse necessariam neque caderc posse 
in eum ignorantiam, quia omnes scientiae et cognitiones ejus sunt illi 
concreatae et necessariae. — Hammer: Les Zerariye, disciples de Ze- 
raret, fils d'Ain , soulieniient que les atlributs de dieu ue sont point 
eteruels , mais que dieu existait -avant ses attributs , de sorte qu'il y 
avait un temps oü il n'etait ni vivant ni tout-puissant ni tout-voyant 
ui tout-entendant ni omniscient. 

Die Junisitcn. Marracci : Junasitae' discipuli Jnnasi seu Jonae Jilii 
Abdalrahmanis Kamiensis, qui existimavit, angelos portare tbronnm et 
tbronum portare deum. — Hammer : Les Yoonisiye, disciples de Younis 
fils d^Abderrahman al Kami, disent que, quoiqne les anges portent Ic 
tröne de dieu (arche) , le tröne est plus fort qu'eux. 

Die Schaithaniten oder Nomaniten. Marracci: Nobamanitae discipuli 
Moliammedi filii Noamani , qui cognominatus fuit Satanas Altaki. Hie 
convenit cum Hasciaino filio Hakemi, deum nullam rem scire antequam 
ipse existat , et diviaae potentiae decretnm esse voluntatem , volunlatem 
vero esse operationem. Dixit etiam : deum esse lucem in figura bominis, 
sed Yoluit asserere , esse corpus. Docuit solam sectäm Sciaitarum per- 
ducere ad salutem in futuro seculo , exclusis omnibus aliis sectis. (Agno- 
sce , bätte hier Marracci ausrufen können , in bac secta Catholicos nltra- 
montanos ! ) — Hammer : Les Scheithaniye sont les disciples de Moham- 
med fils de Nooman , surnomme le Satan. Tis disaient que dieu est de 
la lumiere incorporelle , ayant figure bumaine , et qu'il sait les choses 
seulement apres leur existence. 

Die Rasamitcn. Marracci: Razamitae, discipuli Razami filii incerti 
patris. Hi detulerunt pontificatum ad qiiemdam Abu Moslemum, et as- 
seruerunt , animam dei desceadisse et quievisse in eo. — Hammer: Les 
Rczamiye disent que l'Imamat passa d'Ali ä Mohammed fils de Hanifiye, 
de lui a soa fils Abdallah, puis ä Ali fils d' Abdallah, puis a Äbbas et 
a ses cnFant jusqu'a Manssour. Quelques- uns d'eux croient la divinite 
iucorporee dans Abon Moslem et d'autres dans Mokannaa. 
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Uuil Lei Sacy (II, S. 593)' noch 

die Kaschkawileu und 
die Ilamravviten *). 
Die Sendikiten (Zendislen) , welche Marracci am Ende seiues Scclen- 
regislers anführt, sind nichts anderes als Anhänger der Zendiehre**). 

. 7. Die Isma'elUen und Karmalen. 

Unter den Seelen der Ultra - Schiiten gehören die Ismaeliteu und 
Kannaten zu den hedeutendsten , oder vielmehr zu den furchtbarsleMj 
abscheulichsten, üeber das Verhältniss heider zu einander sey hier 
vorläufig bemerkt, dass die Karmaten aus den Ismaeliten hervorge- 
gangen sind, und dass diese nahezu den Gipfel ihrer Entwicklung 
in jenen gefunden haben. Als weitere Bevorwortung mögen die 
Worte Sacy's dienen, die wir in seiner schon oft angeführten Ein- 



Die Cfijaliten werden blos bei Marracci erwähnt, wo man über die- 
selben liest: GajalUae asseclae Ahihedi filii Cajali, qni adinvenit pro- 
positiones uovas et haereticas, quamobrem destitatas fuit a suis, qui 
etiam anathematizaverunt enm. Inter ejus propositiones sunt nonnullae 
peregrioae prorsus ac barbarae , cnjnsmodi est : mundos esse tres : altis- 
simum , inQmum et hnmanum , de quibas malta fabnlosa commentas est. 

Die Mofawaditen und die Bedliniten werden blos bei Hammer mit 
folgenden kurzen Worten erwähnt : Les Mofawadiye croient qne dieu 
defera la. creation du monde ä Mohammed et que celui-ci la defera ä 
Ali. — Les Bedaiye c. a, d. les initiacs donnent ä AU l'initiative de 
toutes les choses. 

*) Von den erstem gibt Sacy blos den Namen an, da er nirgends 
über dieselben etwas gefunden habe ; über die letztern bemerkt er, dass 
sie , da ßebaijddin sage , sie seyen Schüler eines Ishak zubenannt Ah- 
mar, vielleicht eins seyen mit den Ishakiten und Nossairiten , vgl, unten 
Cap. 4, B, 8. 

**) Man liest über dieselben daselbst: Zandakci (seu Sadducaei) 
suu Manicbaei asseclae Manetis Zandakaei. Hoc antem nomine voeätt 
sunt, qui habebant lihrnm nomine Zand, quem Zoroaster Jactabat de- 
scendisse ad se- de coelo. Quisqnis vero libri hujns dogmata sectaretnr, 
appellabant eum Zandium, scd postea arabice dictus fuit Zandekus. — 
Nach einer Bemerkung Nauwerek's (Notiz über das arab. Buch Toohfat 
ichwan assifa S. 82) lebte unter- der Regierung Kobad's , Vaters des 
Anuschirwan , ein Psendoprophet MasdegU mit dem Beinamen Scndik. 
Vgl, H,rbelot, Bibüoth, Orient, s. v. Mazdak. 
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'leitung lesen, woselbst er die Karmaten — als die speciellen Vor- 
läufer der Drusen — besonders ausführlich behandelt. Hier sagt 
Sacy, S. XXXIV ff., von den Karmaten redend: 

„Der wahre Zweck dieser Secte, welche mehr als alle andern 
Secten mit der Philosophie Missbrauch und welche das AUcgorisiren 
aufs höchste trieb, war: die Menschen zum Atheismus und zur 
Unsittlichkeit zu verführen und sie die ersten ewigen Grundsätze der 
Ordnung imd der Gerechtigkeit, die detn Herzen dos Menschen von 
dem Urheber seines Daseyns eingeprägt sind, und noch mehr, alle 
Begriffe von Offenbarung und göttlicher Autorität veraclitcn zu lehren. 
Diese Seele, welche den absolutesten Materialismus lehrte ,. hütete 
sich indess wohl, allen denen, ^yelche sie gewinnen wollte, ohne 
Unterschied ihre Grundsätze in schamloser Nacktheit zu offeiijjarcn 
xuid das entsetzliche Gemälde ihrer Cousequenzen vor Augen zu stel- 
len. Ihre Häupter hatten es wohl gefühlt, dass die Blenschcn, so 
gross auch das Verderbniss ilires Herzens se^ii möge, zu einem sol- 
chen gänzlichen Verderbniss des Geistes nur nach und nach und 
durch versteckte und fast unmerkliche Jlittel gebracht werden kön- 
nen; uud dass, sofern man die Menschen sicher verführen kann, 
wenn man iln-en Leidenschaften schmeichelt, man, um ihr Gewissen 
nicht zu revolliren, zuvor das natürliche Licht ihres Geistes auf eine 
geschickte und behutsame Weise blenden müsse, was sie durch 
allerlei' Mittel und namentlich dadurch zu erreichen suchten, dass 
sie erheuchelte Achtung zeigten für die Autorität, Avelchc sie zu 
Grunde richten wollten. Die Karmaten bemühten sich, wie alle, 
welche sich Philosophen zu seyn rühmen, einen grossen Anhang zu 
bekommen ; Menschen aller, Religionen waren iimcu recht , wenn sie 
nur ihre !^ahl vermehrten und dadurch den Credit, die Macht und 
die llülfsquellen ihrer Secte. Nichts aber war geeigneter zu Errei- 
chung dieses Zweckes als jenes allegorische System, welches sich 
auf gleiche Weise auf das mosaische Gesetz,' auf das Evangelium 
und den Koran anwenden liess. Nicht alle Menschen waren auf 
gleiche Weise empfänglich für die Ehidrücke, Avelche man ihnen bei- 
zubringen suchte; das verschiedene Aller, die Erziehung, die Vor- 
urUieile, der Unterschied der Tcmpenunenlc , die unendlich verschie- 
denartige Richlung der Leidenscluiflen verlangten , dass mau verschie- 
dene Wege einschlug, um ein uud dasselbe Ziel zu erreichen. Es 
mussle deshali) der Ycrkündiger dieser pliilosnphisclien Secte den 
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Anhängern Ali's ein Schute und den Sunniten ein Suunile , den Chri- 
sten ein Christ und den Juden ein Jude seyn; er musste sich got- 
lesfürchtig oder freidenkerisch, frech oder behutsam zeigen, je nuch 
dem Charakter derjenigen, aus welchen er Proselylen machen wollte; 
er durfte die Lehre seiner Seele nur nach und nach enthüllen. Bios 
eine kleine Zahl von Menschen durfte zu dem Range der Eingeweih- 
ten zugelassen werden ; die grosse Mehrzahl wurde blos auf gewisse, 
verschiedene Stufen -der Erkenntniss gebracht. Die einzige unerläss- 
liche, aufs strengste geforderte Bedingung der Aufnahme unter die 
Zalil der Getreuen war ein "blinder Gehorsam gegen das Oberhaupt 
der Secte und seine Abgeordneten, und die Erklärung, seine natür- 
lichen Fähigkeiten und sein Hab und Gut der Vertheidigung und 
Vollstreckung seiner Willensbestimmungen opfern zu wollen." 

So weit Sacy. Wir geben nunmehr die- äussere Geschichte der 
Ismaeliten und Karmaten, soweit dieselbe hieher gehört, mit Aus- 
schliessung des rein Politischen, wie sie von Sacy in der angeführ- 
ten Einleitung dargestellt ist. Was zunächst die Ismaeliten beüriffl, 
so berichtet Sacy a. a. 0.. S. LXJV ff. darüber also : 

„Der Name Ismaeliten beweist, dass sie ursprünglich eine Partei 
zu Gunsten eines Imams , Namens Ismail, waren. Dieser Ismael 
kann kein anderer seyn als Ismael, Sohn des Dschafar Sadik. Dscha- 
far nimmt die sechste Stelle unter den zwölf Imamen ein, welche 
von den sogenannten Zv^'ölfern (s. oben S. 82) angenommen werden 
und die das Imamat von Dschafar auf dessen Sohn Musa übergehen 
lassen. Die Ismaeliten dagegen nahmen nur sieben Imame an , welche 
wohl keine andern waren als: Ali; seine beiden Söhne, 'Hasan 
und "^ Hose'in ; ^ Ali Zein-eläbidin, Sohn des 'llosein; Muhammed, 
Sohn des Ali; Dschafar Sadik, Sohn des- genannten Muhammed, 
und Ismael, Sohn des Dschafar *). Die Secte der Ismaeliten muss 
daher ihren Anfang genommen haben um das Jahr 148 d. H. , wel- 
ches das Todesjahr des Dschafar ist. Vermuthlich haben nach deui 
Tode Ismael's, des Sohnes Dschafar's, alle Ismaeliten als sciiiou 
Nachfolger im Imamat seinen Sohn Muliammed ben Ismael anerkannt, 



*) Es ist zu bemerken , dass unler denjenigen Schiiteo , welche nur 
siebea Imame annehmen , nicht alle einig waren über den letzten , sie- 
benten Imam, der den Titel ,,der sich Erhebende" und ,,der Herr der 
Zeit" führt. (Sacy.) 
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blos mil dem Unterschiede , dass die Einen, die\vcil sie nur siebe» 
Imamp haben wollten, aus dieser Zahl den Ismael, Sohn öus Dscha- ^ 
far und Valcr des Muhammed ausschlössen, und dass die Andern 
Beide, den Ismael und seinen Sohn Muhan^med, gellen Hessen, indem 
sie dieselben vielleicht nur als eine und dieselbe Person ansahen, 
ücber die Verhältnisse dieser Secte wrdirend der Ldizcilen Muhara- 
mcds, des Sohnes IsraacPs, ist nichts bekannt-, vielleicht," meint Sacy, 
„hat sie erst nach dessen Tode eine regelmässige Gestalt mid Organi- 
sation erhalten; denn es scheint nach allen vorhandenen Berichten, 
dass die Wiederkunft Mahammeds , des Sohnes Ismael's , das llaupt- 
«logma der Ismacliten war, dass Alles in seinem Namen geschah 
und dass man sieh zu seinem Dienste stellte, um bei seiner envar. 
letcn Wiederlvunft ihm alsbald folgen zu können. Es scheint, dass 
\ov der Eroberung Afrika's durch den ersten fatiraitischen Klialifeii 
die Secte der Ismacliten nach und nach sieben. Häupter oder Imamo 
gehabt hatte, das beisst sieben Personen, von denen das Recht auf 
flas Imaraat und wohl auch die TJieilnahme an der göttlichen Natur 
übergegangen war auf Obeidallah, den ersten falimischen Khalifen*). 
Biese sieben Imame waren nach den Drusenbüchern: Ismael j Sohn 
Muhammeds; Muhammed, Sohn Ismaels; Ahmed, Sohn Mohammeds: 
Abdallah, Sohn Ahmcd's, von dem Geschlecht des Jlaimun Kaddah ; 
Muhammed (oder vielmehr Ahmed) , Sohn Abdallahs ; Iloscin , Sohn 
3Iuliammeds , aus dem Gcscblehht des Maimun Kaddah; endlich Ab- 
dallah, Vater des "Mchdi , der sich auch Ahmed nannte. Diese sieben 
Iniamc heissen die verhorgenen Imame, weil sie geuötliigl waren, 
sieh verborgen zu hallen, um sich den Verfolgungen der Abliassiden 
/,u entziehen. Sie mussten von dem Hingänge Muhammeds des Sohnes 
Ismaöls an - bis in die letzten Jahre des dritten Jahrhunderts d. IL 
iiire Sache im Stillen treiben. Ahmed, der fünfte jener Imame, be- 



*) Nach Eba Khaldan nehmen die Ismaüliten als Imam nach Dschafar 
Sadik , seinen Sohn Israael an, obwohl dieser Isniael vor seinem Vater 
{gestorben ist, weil er von Dsnhsfar dazu designirt gewesen sey. Nach 
Ismael nehmen sie drei verborgene Imame an^ nämlich: Muhammed, den 
Sohn Ismaels ; dessen Sohn Dschafar Mnsaddik; Mohammed, den Sohn 
Dschafar's, und' nach ihm Obeidallah den Mehdi. Andere glaubten noch, 
dass Ismael, Dschafar's Sohn, nicht gestorben sey, sondern dass man 
ihn blos für todt ausgegeben habe, um ihn den Verfolgungen der Abbas- 
siden zu entziebeD, (Sacy.) 



-- 105 — 

hauplete das Imamat im Jahr 278 d. H., wie man weiter unten bei 
der Geschichte Karraal's sehen wird. Die Lehre unserer Secte war 
in ein System gebracht worden und hatte eine geordnete Gestalt 
erhalten durch seinen Valer Abdallah, ungeführ um das Jahr 250 
d. H. Abdallah war ein wohlunterrichteter" Mann ; sein Vater Mai- 
mun bekannte sich äusserlich zu der Lehre der Schiiten , aber inner- 
lich war er ein Sendiki, d. b. ein Materialist. Als dessen Vater, 
oder — nach einem der Manuscriple des Makrisi — dessen väter- 
lichen Onkel *) nennt man einen gewissen Dai'san , welcher der 
Seele der Thanewiten , d.h. der Dualisten , angehörte, imter welchen 
Dualisten aber nicht die eigentlichen Dualisten, die Onnuzd als das 
Princip des Lichts und Ahriman als das Princip der Finsterniss 
ansehen, sondern eine Secte der Motasiliten zu verstehen ist, Avelche 
alles Gute von Gott und alles Böse von den Menschen ableiten, und 
daher Dualisten genannt ^vurden (vgl. oben S. 8 f.). Abdallah ist 
nach Abulfeda (Annal. muslem. Bd. II, S. 311) Verfasser eines „Die 
Wage" betitelten Buches , in welchem materialistische Grundsätze aus- 
gesprochen sind. Das," fügt Sacy bei, „ist wohl zu glauben, wenn 
er, wie unsere Autoren versichern, der Gründer des philosophischen 
Systems der Karmaten ist; denn die Karmaten verdienen ohne Zweifel, 
wie Makrisi es thut, unter die Sendikiten **) , d. h. Materialisten, 
gezählt zu werden. Nach Abulfeda hatte Abdallah den Beinamen 
Kaddah-j d. i. Augenarzt ; nach den Büchern der Drusen war das 
der Beiname seines Vaters Maimun. Es ist ziemlich wahrschein- 
lich," meint Sacy, „ dass Vater und Sohn diesen Beinamen gehabt 
haben, und vielleicht haben sie beide dieselbe Profession ausgeübt. 
Abulfeda lüsst den Maimun von Caradsch — einer Stadt in Dsche- 
bal — und von Ispahah herkommen tind von da den Abdallah nach 
AhwaZj von hier nach Bassra und endlich nach Salamia kommen. 
Makrisi sagt blos, dass er von Ahwaz war und dass, als er sich 
zu fliehen genöthigt sah, er zuvörderst nach Bassra und dann nach 
Sa.lamia geflohen sey." 



*) Nowairi lässt ihn einen Soliii il^s DiiYsan seyn. iiliensn AbiiüVila 
111)1 «inige Manuscriple (les Makrisi. 

**) ^!an vgl. über diesen Xamcn , vvas oben' S. 101 , Anm. ** aii.s 
Siarrufci beigebracht ^vordcu. 
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„Abdallah, sagt Makrisi, hatte vollkommene Kennlniss von allen 
Religionen und allen Seelen. Er setzte ein Lehrsyslem zusammen, 
das in sieben Grade der Erkenntniss gelheilt war, welche Grade der 
Proselyt nach und nach durchgehen musste, bis er, alle Religion 
von sich abstreifend, ein Gottesläugner wurde, keine Sittenregel mehr 
anerkannte , an keine Belohnung oder Bestrafung im jenseitigen De- 
ben mehr glaulite U5id davon sich überzeugte, dass er und seines 
Gleichen allein in der Wahrheit, alle anders Denkenden abier im. 
Irrlhume seyen. Abdallah verlangte dabei, dass man Muhammed den 
Sohn Ismaels, eines Sohnes des Dschafar Sadik, als Imam anei'kenne. 
Der Ruf seiner Kenntnisse und seines Eifers für Verbreitung der 
schiitischen Lehre wurde gross ; er schickte auch überallhin Missio- 
näre aus , seine Lehre zu verbreiten und Proselyten für dieselbe zu 
werben. Da aber Pläne wider ihn geschmiedet wurden , sah ersieh 
genölhigl, Ähwaz und Asker-mokarram, wo er seinen Silz aui'ge- 
schlagen und grosse Reichlhümer sich gesammelt hatte, zu verlassen. 
Er zog sich nach Bassra und von hier nach Salamia in Serien zu- 
rück, wo er starb. ' Sein Sohn Ahmed wurde daselbst sein Nach- 
folger, und dieser war es, der den Dai Hosein Ah'wazi , der seinem 
Vater Abdallah nach Salamia gefolgt war, nach Irak sandle." *) 

„Man sieht," fügt Sacy liier bei, „wenn man die Ausdrücke 
dieses Beliebtes wohl erwägt, dass Abdallah den Muhammed, Sohn 
Ismaels, nur darum als Imam anerkannte und nur darum seine An- 
erkennung von Seiten der Moslimen verlangte, um sich selber da- 
durch eine mächtige Partei zu verschaffen und so leichler die Schii- 
leu und namentlich die Ismaelilen zu gewinnen : denn einem Menschen, 
dessen Zweck war, den Malerialismus , den Atheismus und die Un- 
silllichkeit zu verbreiten, konnte nicht viel daran gelegen seyn, ob 
dieser oder jener Nachkomme Ali's das Imamat einnehme. Aber es 
war für ihn von Wichtigkeit, ein" Mittel zu haben, die Völker gegen 
ihren Fürsleu aufzuwiegeln; und ein solches Mittel war sein erheu- 
chelter Eifer für einen Nachkommen Ali's, welches um so mächtiger 
wirken mussle, als es mit einem religiösen Schleier umhüllt war. 
Dasselbe bemerkt auch auf scharfsinnige Weise ein von NowaTri 
ciürter Schriftsteller." 



*) Ein ausfübrlicher Bericht über Abdallah sowie dessen Valer und 
Sühn, von Nowairi, findet sich bei Sacy Bd. I j S. CCGCXL IT. 
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„Im Anfang, sagt dieser, versicherte man, dass Muhamraed, 
Isnmels Sohn, am Lehen sey, dass er nicht gestorben sey, dass er 
erscheinen solle am Ende der Zeiten, dass er der Mehdi — Erlö- 
ser — sey , den die Moslimen erwarten. Aber die Absicht des Ver- 
führers Abdalliih war nicht, für den Muhammed, Ismacls Sohn, Pro- 
selyten zu gewinnen und ihm die Anerkennung, als des rechtmässigen 
Oberhauptes , zu verschaffen ; sondern das war nur ein Mittel , des- 
sen er sich bediente, um die Geister derer zu gewinnen, welche er 
zu seiner Partei zog, und durch welches er sich versicherte, dass 
es ihm gelungen sey, sie zu verführen, und daSs er sie in' seinen 
iN'elzen habe, was auch vorher ihr Glaube gewesen, ob sie Sunniten 
waren oder Schiiten. " 

„Die Secte der Ismaeliten ist wohl," meint Sacy, „vor Abdallah 
nur eine gewöhnliche schiitische Secte gewesen, die sich A'on andern 
nur dadurch unterschied , dass sie als letzten Imam den Muhammed, 
Ismaels Sohn, ansah, und dass sie sich zu dem allegorischen System 
bekannte, dessen Urheber dieser Muhammed, oder vielleicht sein. 
Grossvater, Dschafar Sadik, gewesen war. AJjdallah aber, sobald er 
das Haupt der Ismaeliten geworden , trieb die Sache weiter ; er 
suchte auf der Grundlage jener mystischen Lehre, welche ihm ein 
leichtes Mittel darbot, alle Vorschriften der Religion, dadurch dass 
er sie auf einfache Allegorien zurückführte, umzuslossen, den Mate- 
rialismus "aufzubauen. " . 

Wir geben zu der Geschichte der Karmalen über. Hier nuig 
zuei'st der kurze , übersichtliche Bericht des Makrisi , den wir bei 
Sacy a. a. 0. S. XX fl". lesen, Platz finden. „Indess," heissl es 
dort, „verbreitete sich die Secte der Schiiten immer weiter, bis dass 
n)an die Secte der Karmaten entstehen sah , deren Urheber Hamdan 
ben Aschalh, mit dem Beinamen ICarmat *) , war. Die Rede von 
den Karmalen kam im Jahre 264 auf, und es war die Gegend vnn" 
Bassra, wo diese Secte zuerst erschien; sie breitete sich zuvörderst 
in Irak aus; In Syrien sah man die Karmaten unter dem Namen 
Sahcb - alkhal , Modatlhar und Motawwak**). In Bahrein erhob sich 



*) Den Grund und die verscliied- ne Deutung dieses ■Vanieiis s. wii- 
tci- unten. » ■ 

**) SiiJu'h - (iWuil oder Suheb al sehiimut ..der auch AI.« Schaiiiei, 
d, h. der Mann, der einen Lcberlleckeu Im l>esiclite liat , war der Bei- 
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der Karmatc Abu Said Dschenahi , von Dsclienaba gebürtig *) ; seine 
Macbt und die seiner Nachkommen wurde daselbst sebr betrücbtlich. 
Sie schlügen die Armeen von Bagdad und machten die abbassidischeu 
Khalifen zittern ; sie legten den Einwohnern von Bagdad , von Kho- 
rasan , von Syrien , von Aegyjiten und Jemen jährliche Coulributionen 
auf und trugen ihre Waffen bis nach Bagdad und Syrien, nach 
Aeg^'pten und dem Hedschas. Ihre Dai's verbreiteten sich nach allen 
Seiten. Eine grosse Anzahl von Menschen trat in ihre Secte ein 
und bekannte sich zu ihrer Lehre , welche sie „die Wissenschaft 
des innem Sinnes" nannten, weshalb sie auch Batenilen, Innerer, 
genannt wurden. Diese Lehre besteht darin, die Vorschriften des 
Islam allegorisch zu deuten und an die Stelle ihrer äusserlichcn 
Beobachtung Dinge zu setzen, die nur auf Einbildung gegründet 
waren, und ebenso die Verse des Korans allegorisch zu erklären 
und ihnen gezwungene Deutungen zu geben ; und dieses , fügt Ma- 
krisi bei, Ihun sie nur, um den trügerischen Lehrsätzen, die sie 
in ihrem Kopfe erdacht haben, Eingang zu verschaCTen. So sind 
sie selber irre geführt worden und so haben sie viele Andere mit 
sich in Irrlhum gezogen." 

Makrisl gibt in dieser Stelle den Zusammenhang der Ismaeliten 
mit den Karmaten nicht an. Dieser geht aber deutlich aus der Dar- 
stellung der Geschichte der Karmaten, die wir bei Sacy a. a. 0. 
S. GLXVII ff. lesen, und welcher namentlich Nowairi zu Grunde 
gelegt ist, hervor. Wir lassen hier eine Uebersetzung Sacy's folgen. 



name eines Karinatenanrührers Namens 'Hosein , der sich später Ahmed 
nannte und für den Mehdi , angesehen seyn wollte. S. AbulP. Annal. 
musL. II. S. 291 u. 730. Vgl. weiter unten. — Modatthar, d. h. der in 
eine Deckö Eingewickelte, war der Beiname eines andern Karmaten, 
eines NeiTen des 'Hosein, den dieser zu seinem Nachfolger ernannt hatte. 
S. a. a. 0. S. 291 u. 729. — Motawwalc ist der Beiname eines Anführers, 
der die Armee der Karmaten in Syrien, zur, Zeit des 'Hosein, befehligte. 
S. Eimakin Hist. Sarac. S. 1S2. (Sacy.) 

*) Abu Said ben Behram (Annal. musl. 11. S. 325). Abulfeda 
(a. a. 0. HI. p. 129) spricht von einer Stadt in Kirman , Namens 
Dschenab. Im Kamus liest man: Dschennaba, mit Teschdid , ist eine 
Stadt gigeriüber von Kharek gelegen, von woher die Karmaten gekom- 
men sind. Khärck ist der Name einer Insel des persischen Meerbusens. 
(Sacy.) 
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Als Ilosein, jener von Alimed, dem Sohne AJjdallah's, nach 
Irak gesandte Missionär in der augebauten Gegend von Kufa ange- 
Ivommen war, begegnete er daselbst einem Manne, Namens Hamdan 
ben Aschath. Hamdan führte einen mit Gras beladenen Ochsen, 
lloscin befragte ihn um den Weg nach Kcss - Nahram. Ilamdam 
ervviederte ihm, dass er gerade auch dahin wolle. Hoscin fragte 
ihn dann noch nach der Lage eines benachbarten Ortes von Dauv, 
einem Dorfe, in dem Hamdan seine Wohnung aufgeschlagen halte. 
Hoseün und Hamdan gingen nun mit einander. Nachdem sie aber 
einige Zeit mit einander gegangen Avaren, sagte Hamdan zu Hoseln: 
Du scheinst sehr weit her gekommen untl sehr müde zu sej'n : 
setze dich daher auf diesen meinen Stier. Hoseln antwortete ihm : 
Es ist mir nicht befohlen worden, solches zu Ihun. Worauf Ham- 
dan ihm versetzte: Es könnte nach deiner Aeusserung scheinen, als 
ob dir von Jemand l)esondere Befehle gegeben worden wären. Ho- 
sein bejahte das. Nun wer ist denn, fragte ihn sofort Hamdan, 
derjenige, von dem du derlei Gebote und Verbote erhältst? Das isL 
erwiederte ihm Hosein, mein Herr, der auch der deinige ist, der 
Herr dieser und der zukünftigen Welt. Hamdan , sehr erstaunt über 
diese Sprache, dachte zuvörderst über den Sinn nach, den sie haben 
konnte, -dann aber sagte er zu seinem Reisegenossen, nachdem er 
ihn aufmerksam betrachtet halle:' Es gibt keinen Andern, der da 
Herr wäre über alle Dinge, als Gott den Erhabenen. Das ist, ver- 
setzte Hosem, wahr, aber Gott verleiht die Herrschaft wem er will. 
Hamdan fragte hierauf den Hosein : Was willst du in dem Dorfe 
thun , nach dessen Weg du mich gefragt hast ? Ich will dahin, 
antwortelete Hosein, um einer Anzahl von Menschen, die dorl woh- 
nen, die Kenntniss eines der Geheimnisse Gottes zu bringfenj ich 
habe Befehl erhalten, diesem Dorfe Heil zu verschaffen, seine Ein- 
wohner zu bereichern, sie zu befreien, sie in Besitz der Güter ihrer 
Herren zu setzen. Hierauf fing er an den Hamdan einzuladen, seine 
Lehre anzunehmen. -Hamdan versetzte ihm hierauf: Ich beschwöre 
dich im Namen Gottes mir mitzutheilen, was du von dieser Wissen- 
schaft besitzest; befreie mich und Gott wird dich befreien. Das 
ist, entgegnete ihm Hosem, eine Sache, die ich nicht ihun kann, es 
sey denn, dass du zuvor mir ein Gelübde ablegst und dass du dich 
verbindest durch ein , Versprechen, ähnlich dem Gelübde, w'clches 
Gott immer von seinen Propheten und Gesandten verlangt hat; dann 
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crsL kann ich dir Dinge sagen , die dir nützlich sejTi werden. Hanv 
dan fuhr fort dringende Bitten an ihn zuthun, welchen dann Ilosein 
endlich Gehör gah. Sie setzten sich unterwegs und Hosem liess 
den Hamdan das Gelühde. ahlegen, das vor der Aufnahme in die 
Secte abzulegen ist; hierauf fragte er ihn nach seinem Namen. 
Hamdan sagte ihm, dass er sich Karmat nenne, und lud ihn ein, 
mit ihm zu kommen und bei ihm seine Wohnung zu nehmen. Icli 
habe, sagte er ihm, Brüder, die ich dir zuführen werde, dass du 
denselben einen ähnlichen, dem Mehdi verbindenden Schwur abneh- 
mest. Iloscin folgte der Einladung und hegleitete den Hamdan , und 
nachdem er in der Wohnung desselben angekommen war, empfing 
er daselbst die Schwüre der Einwohner dieses Orts. Er verweilte 
einige Zeit- bei Hamdan, welcher, von Bewunderung für ihn erfüllt, 
ihn mit vieler Rücksicht behandelte und ihm unhegränzte Achtung 
erwies. Hoseiin führte wirklich ein sehr frommes Leben; er fastete 
den ganzen Tag und wachte bei Nacht; man schätzte sich glücklich, 
wenn man ihn eine einzige Nacht bei sich in seinem Hause sehen 
durfte. Er gewann seinen Lebensunterhalt meistens durch Kleider- 
verfertigen; man glaubte, dass er, sowie die von seiner Hand ver- 
fertigten Kleider Glück bringen. Später, als die Zeit der Reife der 
Datteln herangekommen war, trat er in den Dienst eines sowohl 
wegen seiner Wissenschaft, seiner Tugenden und seines Eifers für 
die Lehre der Einheit, als auch wegen seines Reichlhums angesehe- 
nen Einwohners von Kufa, Namens Abu Abdallah Muhammed, heu 
Omar, ben Schehab Adewi, als Hüter der Datteln. Hoscin versah 
diesen Dienst mit der grössten Aufmerksamkeit und der gewissen- 
haftesten Treue, während die meisten Menschen ihren Dienst nur mit 
grosser Nachlässigkeit versehen. Dies geschah im Jahr 264 d. H. 
Das Zutrauen, das man zu ihm hatte, wurde so immer mehr ver- 
grossert; und da auch er selber vollkommenes Zutrauen zu Hamdan 
Karmat gefasst hatte, so entdeckte er ihm alle seine Absichten, ohne 
sich irgend mehr gegen ihn zu verstellen. Sein ganzes Benehmen 
aber, bemerkt hierzu der arabische Berichterstatter, seine Rechtschaf- 
fenheit, seine gewissenhalte Treue, seine Frömmigkeit, seine Selbst- 
züchligungen waren nichts als Betrügerei und Kunstgriffe. — Als 
Hose'in dem Tode nahe .war, ernannte er den Hamdan ben Aschath, 
mit dem Beinamen Karmat, zu seinem Nachfolger. 

Es mag hier am Platze sep , die Bedeutung des Namens „Karmat" 
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oder vielmehr die verschiedenen Deulungen desselben anzugeben. Nach 
Makrisi, hei Sacy a. a. 0. S. XX, hatte Hamdan den Beinamen „Rar- 
mat" darum erhallen, weil er von kleiner untersetzter Statur war, 
sehr kurze Füsse halle und nur sehr kleine Schrille nahm*). Nach 
Nowairi (hei Sacy_CLXIX Anm.) war Karmat der Name des dem 
Hamdan zugehörigen Stiers. Andere (wie Bibars Mansuri) sagen, dass 
in der nabaläischen Sprache das Wort Karamila, das man in Kar-_ 
mal verwandelte, einen Menschen bezeichne, der reihe Augen habe. 
Eine ganz andere Deutung des Namens gibt der erste Drusen - Schrift- 
steller Hamsa. Nach ihm (s. Sacy, Bd. II, S. 125) bedeutet der 
Name Karmaten Stirnrunzler , von dem Worte Tcarmala, die Stirn 
runzeln. Dieser Name, fügt er hei, sey jedem ünitarier und daher 
auch den Ismaetiten gegeben worden. Als Grund aber iler Ent- 
stehimg des Namens Stirnrunzler gibt Hamsa den Befehl eines Mis- 
sionärs, Namens Sarsar, an, des Inhalts: „Wenn ihr nach Hadschar 
kommt, ^0 runzelt eure Sliin und macht ein saures Gesicht gegen 
die Einwohner dieses Orts." Bibars Mansuri sagt noch , dass Einige 
den Ursprung der Karmaten auf einen. Mann von Kufa, Namens Mu- 
hammed Warrak, mit dem Beinamen Mokarmft, zurückführen. Nach 
Andern sey Karmat der Name eines Sklaven des Ismael, des Sohnes 
des Dschafar Sadik, gewesen. Diese beiden letztern Meinungen, fügt 
Sacy bei , scheinen wenig Grund zu haben. Nach Dschordschani bei 
Hammer (Journal asiat. Bd. VI) war Karmat der Name eines Dorfes 
in der Nähe von Wasith **)'. 



*) Auf ähnliche Weise wind der Name Karmat von Hammer (Ge- 
mäldesaal Bd. III, S. 10) erklärt, ,,Der Name Karmath, welcher _i.m 
Arabischen hässlich , zwergicht und verworren bedeutet , war ihrem Va- 
ter wegen seiner kleinen und hässlichen Figur beigelegt worden, und 
blieb seinen Nachkommen; so heisst schneller j verworrener Gang kar- 
matkischer Schritt, und kleine verworrene Srhriflzüge die karmathische 
Schrift." üebrigens hat Hr. von Haremer ganz Unrecht , wenn er den 
Ursprung des Namens von Abu Tahir — denn der ist unter ,, ihrem 
Vater" gemeint — herleitet: denn nichfvon ihm, sondern von Hamdan 
kommt diese Benennung Karmathen her. 

**) Wir fügen hier noch bei, was man bei Pococke (in der Autho- 
rum Nomenclatura, S. 356) über die Bedeutung des Namens ,, Karmaten" 
und das Wesen dieser Secte liest. Es ist Folgendes: Karmatiani vel 
Kermatiani jnxta Ebn Chalican secta blasphemi cujusdam imposloris, ab 
hospite potius ipsins quam ab ipso denominata. Alii alJam nominis rationeni 



— 112 — ' 

Vernehmen wir, ehe wir die Geschichte der Karmaten weiter 
verfolgen , noch einen andern Bericht über Hosein und Karniat , näni- 
iich den des BiLars Mansuri, den Sacy^in seiner Einl. S. CLXXI fl. 
uiittlieilt. 

Es kam ein Mann, le?en wir dort, aus der Provinz Khuzistün, 
um sich an einem Orte der Gegend von Kufa, Namens Nahrain, nie- 
derzulassen 5 er schlug daselbst seine Wohnung auf und lebte dort 
in grosser Frömmigkeit und Entsagung. Er beschäftigte sicli mit 
Verfertigung von Flechtwerken aus Palmblüttern , lebte von dem Er- 
trage seiner Arbeit, betete Tag und Nacht und fastete beständig. 
Diese Lebensweise setzte er längere Zeif fort. Wenn Jemand zu 
ihm kam und sich zu ihm hinsetzte, brachte er das Gespräch als- 
bald auf Religionsgegenstände, forderte ihn auf, der Welt zu entsa- 
gen und legte ihm ans Herz, dass er verbunden sey, fünfzigmal 
des Tages zu heten. Als sich das Gerücht von der Lehre, die er 
predigte, unter den Einwohnern dieses Ortes verbreitet hatte, sagte' 
er ihnen, dass er den Auftrag erhalten habe, die Menschen einzu- 
laden, einen Nachkommeu "des Propheten als Imam anzuerkennen. 
Er hatte seine Wohnung in jenem Orte bei einem Gärtner, welcher 
daselbst mit Kräutern und Gemüse Handel trieb. Als bei diesem 
Gärtnec einige Kaufleute, welche die Ernte einer in der Nähe seiner 
Wohnung beündlichen Palmenpflanzung gekauft hatten, nach einem 
Dattelnhüter gefragt hatten, empfahl er denselben seinen frommen 
Hausgenossen; sie übertrugen ihm das Geschäft der Hütung ihrer 
Daliein und kamen mit ihm 'über den ihm zu gebenden Lohn über- 
ein. In Folge ihrer Uebereinkunft hütete er nun ihre Datteln, in- 
dem er zugleich den grössten Theil des Tages mit Beten zubrachte. 



rcddunt: dictos sciltcct a duce quodam ipsorum , qni Karmata appellatus 
est, quod statura brevi seu contracta et facie deformi fiierit, qiiae vocis 
istius apad Arabes significatio. Alii a sectae aiithore, qui Hamdan Kar- 
niat dictus est, a villa quadam ita appellata denominatos volant. Qais- 
quis tandein fuerit, ad religiouem suam e paganis et deserti incolis, 
quibus nee intellectns fuit nee religio , invitans , dicto audientes habait, 
qui ab initiis obscnris eo potentiae crevernnt , ut vix credcnda patra- 
verint. Fecerunt in Islamismo , quod nee ante nee post eos fecit e 
Mosleinis quisquam , et occuparunt maguam partem regionum Eraki et 
Hejazi, nee noa regionum Orientis et Syriae usque ad portam Mesri 
sive Cairo. Exarti sunt circa annum Hejrae 278. 
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wobei er faslelc uiiil niclils ass als ein Pfund Dalleln, vvelclie der 
Gärtner ihm lieferte und von denen er die Steine -dem Gärtner sorg- 
fältig zurückgab. Als jene Kaufleute es für gelegen hielten, ihre 
Datteln herunterzuthun , fanden sie sich bei dem Gärtner ein, rech- 
neten daselbst mit dem Hüter ab und bezahlten ihm seinen Löhn. 
Dieser aber seinerseits hielt mit dem Gärtner Rechnung wegen der 
ihm von demselben gelieferten Datteln, wobei er den Werth der 
Steine in Abzug brachte. Die Kaufleute, welche es mit anhörten, 
dass er die Steine in Abzug brachte, wurden darüber entröstet, 
denn sie waren der Meinung, dass er von ihren Datteln gegessen, 
und schlugen ihn deshalb, indem sie sprachen; Ist's nicht genug, 
dass du unsere Datteln gegessen hast, musstest du auch noch unsere 
Steine verkaufen? Der Gärtner aber klärte sie über die Sache auf, 
und als sie ihren Irrthum erkannt hatten, bereuelen sie es, ihn so 
übel behandelt zu haben , und baten ihn dafür um Entschuldigung. 
Er verzieh ihnen, und dieser Vorfall trug dazu bei, seinen Credit 
an diesem Orte zu vermehren. Bald hierauf "wurde er von einer 
Krankheit -befallen und blieb auf dem Wege liegen. Es w-ar aber 
in jenem Dorfe ein Mann , Namens Hamdan , der unter dem Namen 
Karamila bekannt war, ein Wort, das in der nabatäischen Sprache 
einen Menschen bezeichnet, der rothe Augen hat (s. oben S. 111). 
Dieser Mann war Besitzer von Stieren, die er zum Transport von 
Getreide aus Sowad brauchte. Jener . Gärtner foixlerte den -Karamila 
auf, den Kranken mit sich in sein Haus zu nehmen und für ihn 
Sorge zu tragen, indem er ihm sagte, dass es ein rechtschaffener 
Mann und ein Fremder sey. Karamita that es und unser Frommer 
blieb in seinem Hause, bis er vollständig hergestellt j\'ar;, hierauf 
nahm er dort seinen Wohnsitz und predigte seine Lehre den Leuten 
diesels Ortes , die sich ihm anschlössen. Wenn aber Einer zu seiner 
Lehre überging, nahm er -von demselben ein Goldstück, indem er 
sagte, dass das für den Imam sey. Er wühlte sich unter ihnen 
zw^ölf Nakib's , indem er hierin Moses und Jesus' nachahmte , und gab 
denselben den Auftrag, die andern Menschen zur Annahme seiner 
Lehre einzuladen. Er legte seinen Schülern auf, fünfzig Gebete des 
Tages zu sprechen und schrieb ihnen, noch andere üebimgen der 
Frömmigkeit vor. Welche sie von ihren "gewöhnlichen Arbeiten ab- 
hielten, so dass die Felder unbebaut blieben und alle nützlichen 
Arbeiten vernachlässigt wurden. Einem gewissen Haisam oder Hai- 

8 
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dham, der Ländereien in- dieser Gegend besass, war es besonders 
aufgefallen , dass die Leute ihre Arbeiten vernachlässigten ; er forschte 
daher nach, woher dieses komme, und bei dieser -Gelegenheit erfuhr 
er die ganze Geschichte jenes Missionärs. Er liess ihn nun vor sich 
koinmeii ui d stellte ihn über sein Beiragen zur Rede. Aber dieser 
lud ihn statt aller Antwort ein, seine Lehre anzunehmen.- Ha'isam 
aber liess ihn festnehmen und in ein Haus einschliessen , mit dem 
Vorsatz, ihn des andern Morgens aus dem Leben zu schaffen. Den 
Schlüssel zu dem Orte, in welchem er eingeschlossen war, hatte er 
aber selber zu sich genommen, und als er sich zur Ruhe legte, 
legte er denselben unter sein Kopfkissen. Sein Schlaf war aber . ein 
gar fester, weil er ausserordentlich viel getrunken hatte. Diesen 
seinen Schlaf wusste nun eine seiner Mägde, die eine grosse Ver- 
ehrung für den Missionär wegen seines beständigen Fastens und Be- 
tens gefasst hatte , zu ])enutzen ; sie nahm den Schlüssel , gab dem 
Gefangenen die Freiheit und- legte dann , nachdem sie das Thor wie- 
der geschlossen hatte, den Schlüssel wieder an den Ort, von wo 
sie ihn genommen hatte. , Sobald Ha'isam aufwachte, dachte er an 
seinen Gefangenen ; aber wie er an den Ort hinkam , wo er ihn ein- 
geschlossen hatte, war dieser leer. Die Nachricht hiervon verbreitete 
sich schnell weiter und trug dazu bei, das Volk zu verführen, wel- 
ches glaubte, dass der Gefangene bei geschlossenen Thüren enfliom- 
men sey; denn die Magd, welche diesen Ifrthum hätte heben können, 
hatte guten Grund, das Geheimniss" seiner Befreiung zu bewahren. 
Kurze Zeit hierauf zeigte er sich einigen seiner Schüler, welche auf 
dem Felde in ziemlicher Entfernung von dem Dorfe beschäftigt waren, 
und versicherte ihnen, dass Engel ihn befreit und in die Wüste ge- 
bracht hätten und dass kein Mensch die Macht habe Ihm zu schaden. 
Indess fürchtete er doch für sein Leben und ging deshalb von da' 
weg nach Syrien. Man nannte ihn Karamita nach dem, der ihm 
Gastfreundschaft erwiesen. Später wurde dieser Name erweicht und 
Karmat ausgesprochen. Nach Abulfaradsch zog er sich nach Palä- 
stina zurück, verschwand hierauf auch aus diesem Lande, ohne dass 
man erfahren , was aus ihm geworden. 

Aus diesen beiden Berichten des Nowairi und des Bibars Man- 
suri über. Hosein und Karmat geht hervor, wie sehr die Orientalen 
zum Mythisiren geneigt sind. Was aber an diesen Berichten^ histo- 
risch und was fabelhaft, oder welcher von beiden der Wahrheit 
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gcUcuer scy, ist iiiclil auszuJiaillelu. Wir gehen daher zu der wei- 
tem Geschichte der Kärmaten üher. Wir folgen aber auch hier 
■wieder Sacy, der seiner Darstellung der weitern Geschichte der 
Kärmaten den Bericht des Nowairi zu Grunde gelegt hat. 

Haindan mit dem Beinamen Karmat, lesen wir dort a. a. 0. 
S. CLXXXIV, von dem Daii Hoseln in alle seine Geheimnisse eingeweiht 
und von demselben zu seinem. Nachfolger ernannt, schickte nach al- 
len Seiten in Sowad *) Missionäre aus, um Proselyten daselbst zu ge- 
winnen, und zog auch wirklich eine grosse Anzahl Einwohner jenes 
Landes zu seiner Partei. Unter denen j welche in der Folge einen 
grossen Ruf erlangt haben, ist zu nennen Zacruja, Sohn von Mah- 
ruja Selmani, oder persisch ausgesprocheil Zicrwaih ben Mih'rwaih. 
Von den Dai's aber, welche zunächst unter der Autorität Karmal's 
wirkten, war der bedeutendste ein gewisser Abdan. Dieser Abdan 
hatte eine Schwester Karmat's zur Frau, und die Frau Karmat's war 
eine Schwester Abdan's. Karmat, ein Mann von viel Geist, erfinde- 
risch in Hülfsmitteln , von einnehmendem Wesen, listig, beseelt von 
einem maaslosen Ehrgeiz, um jeden Preis ein - berühmter Mann zu 
werden, ergriff mit Eifer diese Gelegenheit, sich bekannt zu machen, 
und Hess, indem er seine schlechten Absichten durch den Schleier 
der Wissenschaft und eiiies grossen Eifers für die Partei der Schiiten 
verhüllte, den Aufi'uf an die Völker ergehen, den Muhammed Sohn 
des Ismael, des Sohnes Dschafar's, als Imam anzuerkennen. Zacruja, 
dessen oben Erwähnung geschehen, hatte sich an Abdan angijschlos- 
sen, welcher, da er an ihm grosse Talente bemerkt hatte, ihn zürn 
Dal über eine sehr ausgedehnte Landschaft von Sowad bestellte. 
Abdan hatte eine grosse Anzahl untergeordneter Dal's unter sich, die 
in seinem Sprengel vertheilt waren und von denen jeder einmal im 
Monat die Orte seines Bezirks besuchte. Ausser der grossen Zahl 
von Proselyten, welche diese Secte in Sowad halte, wurden auch 
einige Araber , welche die Lehre derselben angenommen , mit dem 
Missionsämte bekleidet, und diese verbreiteten die Secte unter meh- 
reren arabischen Stämmen. Sie machte daselbst grosse Foi'tschritte 



*) SoxoaA bezeichnet im Allgemeinen die beljante nnd beTvobnte Um- 
gegend Jeder 5tadt, insbesondere aber die^ von Kufa und ßassra. S. 
Freytag Lexic. arab. Vgl. Rosenmiiller in den Fundgruben des OrienU 
Bd. II , S. 199. 

8* 
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und der Beitritt jener arabischen Slämmo trug zu heträchtlichcr Ver- 
stärkung der Partei Karmat's. bei , wciclaer von nun an seinem Ehr- 
geize einen grösseren Schwung gab und anfing, seiiies Cre4its sich 
dazu zu bedienen, um sich zum Herrn alles Guts seiner Anhänger 
zu machen. Es ist merkwürdig, die Maasregeln kennen zu lernen, 
welcher dieser schändliche Betrüger anwandte, um diesen Zweck zu 
erreichen. 

Zuvörderst verlangte er von allen seinen Schülern eine kleine 
Beisteuer unter dem Namen „Für". Dies ist der Name, den die 
Muharamedancr dem Almosen geben , welches zu Ende des Fasten- - 
nionats Ramadhan gegeben wird. Diese Beisteuer bestand nur aus 
einem Silberslück für jeden Kopf von Männern, Weibern und Kin- 
dern; Jedermann war alsbald bereit, dieselbe zu bezahlen. Nach 
Verlluss einiger Zeit legte er ihnen eine andere Beisteuer auf unter 
dem Namen „Hidsbhra" *). Diese bestand in einem Goldstück, 
zahlbar für jede Person, welche das Alter der Vernunft erreicht 
hatte. Um diese Erpressung zu autorisiren , hielt er ihnen die Worte 
im Koran (Sur. 9, Vs. SA) vor, wo Gott also spricht: „Nehmet 
von ihren Gütern ein Almosen,- ihr w^erdet sie durch dieses Mittel 
reinigen und sie heiligen; betet für sie, denn eure Gebete sind für 
sie eine Quelle der Beruhigung. Gott hört und weiss Alles." Er 
sagte ihnen, dass die neue Beisteuer, welche er von ihnen verlange, 
nichts anderes sey, als die Anwendung und Vollführung jener Worte. 
Auch diese Beisteuer wurde von seinen Anhängern mit grosser .Be- 
reitwilligkeit bezahlt ; sie unterstützten sich gegenseitig , um dieselbe 
entrichten zu können, und diejenigen, welche die Mittel dazu hat- 
ten , bezahlten für die Armen. Nicht lange hei'nach verlangte er 
von ihnen das „ Bulgha " **) ,' das aus sieben Goldstücken bestand. 
Er behauptete nämlich, dass das jene" authentische Probe sey, von 
welcher in folgender Stelle des Koran (Sur. 27, Vs. 65). die Rede 



*) Dieses Wort bedeatet Flucht. Vielleicbt enthielt es eine Anspie- 
lung auf die Flacht Muhamined's. Möglich wUre es auch , dass diesa 
Beisteuer so benannt worden wäre als bestimmt zur Unterhaltung eines 
Ortes , der „Fluchthaus" hiess , ein Ort , wohin sich die Dai's ;5ürück- 
zogen, wenn sie fürchteten verfolgt zu werden. Von diesem Hause wird 
weiter unten [vgl. S. 119] die Rede seyn. (Sacy.) 

**) BuJghn bedeutet die zur Erhaltung des Lebens nöthige Nahrung. 
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sey, wo es heisst: „Sage ihnen: bringet authentische Proben herbei, 
wenn ihr wahrhaftig seyd!" Er sagte ihnen auch, dass das die 
höchste Stufe sey für Jeden, der da die Vollkommenheit des Glau- 
bens erreichen und unter die Ersten-, die wahrhaftigen Menschen 
gezählt werden wolle; dass sie (welche diese sieben Goldstücke be- 
zahlen) es seyen , welchen der Name der Nächststehenden , d. h. der 
Begünstigtsten (Sur. 3 , Vs. 40) , zukomme. Er hatte immer ein aus- 
gezeichnetes und sehr wohlschmeckendes Gericht bereit, welches er 
in kleine Portionen von der Grösse einer Haselnuss theilte; hiervon 
gab er eine Portion einem Jeden von denen, welche ihm sieben 
Goldstücke bezahlten, indem er sagte, dass das die Nahrung der 
Paradieses -Einwohner sey, welche dem Imam vom Himmel gesendet 
worden , und dass ihm solches gleichsam als Marken {cachels) *) ge- 
geben worden , damit er dem Dai hundert Bulgha's zukommen lasse, 
wofür" dieser dagegen ihm siebenhundert Goldstücke zu ersetzen habe. 
Nachdem es ihm gelungen war , diese Beisteuer von seinen Anhän- 
gern zu erlangen, vei'langte er von ihnen den fünften Theil alles 
dessen, was sie besassen oder durch Arbeit erwarben, und er auto- 
risirte diese Erpressung durch folgende Worte Gottes ( Sur. 8 , Vs. 
42): „Wisset, dass von aller Beute, die ihr macht, Gott und seinem 
Apostel ein Fünftel gehört." Sie schätzten daher Alles was sie be- 
sassen, Kleider und andere Geräthschaften , und bezahlten ihm von 
ihrem Werthe den fünften Theil mit einer so grossen Gewissenhaf- 
tigkeit, dass eine Frau den fünften Theil von dem Werlhe des Fa- 
dens, den sie spann, und die Männer den fünften Theil des Ertrags 
ihrer Arbeit bezahlten. Nachdem solches einmal eingeführt war, 
legte er ihnen die Pflicht des „Ulfa" , d. i. der Vereinigung, auf. 
Diese Pfiicht bestand darin , dass sie alle ihre Güter zusammenzulliun 
hatten und dass Alle dieselben gemeinschaftlich geniessen sollten, so 
d'ass keiner von ihnen mehr etwas sein eigen nennen und irgend 
im Vortheil gegen seine Brüder seyn konnte. Diese neue Einrich- 
tung wurde auf die Anführung folgender Stelle im Koran gestützt: 
„Erinnert euch der Gnade, welche Gott euch erwiesen hat, als ihr 
Feinde wäret, und dass er eure Uerzen vereinigt hat, so dass ihr 



*) Saey bemerkt hierzu: peut-etre cela veut-il dire comnie des 
aiuulettcs. 
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durch seine Gnade Brüder geworden seyd. Wenn du dafür alle 
Güter der Erde zusammen verwendet hättest, so wäre es dir doch 
niemals gelungen , ihre Herzen mit einander zu vereinigen ; aber Gott 
■hat sie vereinigtj denn er ist mächtig und weise" (Sur. 3, Vs. 98; 
8, Vs. 64). Er versichwte ihiien/dass sie- nicht nöthig hätten, 
Geld aufzuhe\yalu'en , weil dip ganze Erde ihnen zu eigen würde, 
ohne dass irgend ein Anderer Theil daran bekomme. „Das ist," 
sagte er ihnen, „die Probe, durchweiche ihr erprobt werden musstet, 
auf dass wir kennen lerpten, wie ihr euch betragen würdet." Er 
forderte sie auch auf, Wjaffen zu kaufen und zu rüsten. Dies alles 
geschah im Jahr 267 d. H. Die Dai's wählten in jeglichem Orte 
ei.nen zuverlässigen Mann, dem die Einwohner alles was ihnen 
gehörte, als Ochsen, Schafe, Juwelen, Meubles u. s. f. zu üljerge- 
bon halten. Derselbe lieferte denen, die nackt waren, Kleider und 
sorgte für alle ihre Bedürfnisse , so dass sich unter ihnen kein 
Armer und Dürftiger mehr fand. Jedermann arbeitete mit Fleiss und 
Eifer, um sicli einen ausgezeichneten Rang zu verdienen durch den 
Vorlheil, den er dem Gemeinwesen verschaffte; die Frauen brachten 
lind legten zusammen Alles, was sie durch ihr Spinnen verdienten, 
und selbst die kleiuen Kinder brachten den Lohn, den sie für das 
Vogelverscheuchcn erhielten. Niemand besass etwas Eigenes ausser 
seinem Schwert und seinen Waffen. Nachdem er solches alles zu 
Stande gebracht hatte und wirklich auch Jedermann sich dazu bereit 
zeigte, befahl er den Dai's, in einer gewissen Nacht alle Weiber zu 
versammeln, um sich ohne Unterschied mit allen Männern zii ver- 
mischen. Das sey, sagte er, die VoUkommenlieil und der letzte 
Grad der Freundschaft und der brüderlichen Vereinigung *). Oft " 
lu*achle und erbot ein Mann seine eigepe Frau einem seiner Brüder,' 
wenn solches ihm Vergnügen machte. Als er sah ^ dass t* vollkom- 
men Herr über ihre Geister gew'prden, als er sich ihres Gehorsams 
ganz versichert ha\le und als er ihren Verstand für hinlänglich bear- 



*) Wir könnea nicht umhin , hier auf folgende Stelle in Rmmer's 
HoheiistJufen III, S. 136., aufmerksam zu machen i ,,Ein Schmied Ma- 
«assc stiftete eine Gilde, wo zwölf Männer die zwölf Apostel vorstell- 
ten, ein Mädchen aber die heilige Jungfrau, bei welcher jene angeb- 
lich zur Erhöhung der Gemeinschaft und Bruderschaft nach der Reihe 
schliefen." 
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Leitet sah, fing er an, sie vollends ganz in die Irre zu führen, er 
hielt ihnen Beweisgründe vor, die er aus der Lehre der Dualislen 
entlehnte. Sie nahmen aber ohne Schwierigkeit alles- an, was er 
ihnen vorstellte , so dass er sie aller Religion beraubte und sie aller 
jener Pflichten der Frömmigkeit und Gottesfurcht entledigte, welche 
er ihnen anfangs vorgeschrieben hatte. Er erlaubte ihnen den Raub 
■und jede Art von Unsitllichkeit, und forderte sie auf, das Joch des 
Gebeis , des Fastens und der andern Vorschriften abzuschütteln. Er 
lehrte sie, dass sie an keine jener Verbindliclikeiten gebunden seyen, 
und dass sie ungestraft die Güter ihrer Gegner rauben und deren 
Blut vergiesscn könnten ; dass die Erkenntniss des Herrn der Wahr- 
heit, zu welcher er sie gerufen habe, ihnen alles, andere ersetze, 
und dass sie bei dieser Erkenntniss nichts mehr zu fürchten haben, 
weder Sünde -noch Strafe. 

Nitchdem dieser schändliche Betrüger solche Lehren verkündigt, 
und als eine grosse Zahl seiner Schüler sich durch alle Arten ab: 
scheulicher Handlungen hervorgelhan hatte, indem sie plünderten, 
wo es ihnen geflel , und indem sie tödteten und niedermachten alle, 
welche ihnen einigen Widerstand leisteten, verbreitete sich grosser 
Schrecken unter den Menschen, welche mit lebhafter Bestürzung die 
Wafleu in deren Händen sahen. Viele ihrer Naclibarn oder derer, 
welche in ihrer Umgebung lebten, erwiesen sich daher ihnen als 
Freunde, aus Furcht vor ihren Gewaltthäligkeilen. 

Zu der Zeit versammelten sich die Da'i's und beschlössen einen 
Ort zu wählen, der ihnen eine Zufluchtsstätte seyn sollte, wohin sie 
sich zurückziehen und yfo sie sich versammeln könnten. Sie wühl- 
ten zu dieser Zufluchtsstätte in dem Sowad von Kufa einen Ort 
Namens Mehimabad, welcher in dem Districte liegt, der an den Eu- 
phrat gränzt, und der zu den Domainen des Sultans gehörte," die 
man Kasemijjat nannte. Sie bracliten grosse Steine daliin und um- 
gaben den Ort in kurzer Zeit mit einer festen Mauer. , Sie erbauten 
daselbst ein ungeheures Gebäude, in welches sich eine grosse An- 
zahl von Männern und Frauen aller Cantone hinzog. Diese Stätte 
wurde Haus der Flucht genannt. Dies geschah im Jahr 277 d. H. 
Von dföser Zeit an fürchtete sie alle Welt, und sie dagegen, nun-" 
mehr' stärker als jemals, fürchteten Niemand mehr. Der Zustand, in 
welchem sich damals das Reich der Rhalifen befand, das da von 
den Resten der Kharedscliilen und von dem Anführer der Senditen 
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(Ziudjcs) *) bedrängt wurde, und noch andere Umstände begünstigten 
das Emporkommen dieser Räuber. 

Karmat unteriiielt eine bestandige Gorrespondenz mit den Häuptern 
der israaelitischen Secte, ^Yelche in Salamia reSidirten. Dort war 
unterdessen Abmed gestorben und an dessen Stelle sein Sohn getreten. 
Dieser schrieb einen Brief an Hamdan Karmat, der denselben nicht 
befriedigte. Karmat bemerkte nämlich darin Ausdrücke, die verschie- 
den waren von den bis dahin gebrauchten, und Dinge, welche der 
ursprünglichen Unterweisung nicht angemessen waren. Es stiegen 
dahec Zweifel in ilim auf und er vermutliete, dass irgend eine Aen- 
derung vorgegangen sey. Karmat wollte deshalb, um darüber auf- 
geklärt zu werden , einen seiner Dai's , Namens Ebn Melih , nach Sa- 
lamia schicken; da sich aber dieser entschuldigte, liess er seinen 
Dai Abdän zu sich kommen und beauftragte denselben, an Ort und 
Stelle Aufklärung zu suchen über die Zweifel, welche er gefasst 
halte. Als A])dan in Salamia angekommen war, erfuhr er, dass der 
Betrüger, mit dem sie bisher immer correspondirL halten, gestorben 
war ; er ging nun zu dessen Sohn **) und fragte ihn , wer nach 
seines Vaters Tode nun der Hoddscha und welches dei- Imam sey, 
welchem zu gehorchen er die Völker auffordere. Statt eine Ant- 
wort hierauf zu geben, wandte er sich an den Abgesandten selbst 
mit der Frage: „Nim, welclies ist dena wohl dieser Imam?" E^ 



*) Nach einer Bemerkung bei Sacy II , S.. 603 , verstehen die Drusen 
unter diesem Namen , der eigentlich die Bewohner von Zanguebar be- 
zeichnet, die Feinde der unitarischeu (d. h. ihrer) Religion. Vgl. Her- 
belot , ßibl. Orient, s. v. Zeng', und oben S. 101 u. 105. 

**) Nowairi nennt diesen Sohn nicht bei Namen. Es muss aber 
wohl Hosein ben Ahmed gewesen seyn , oder , wenn man sich an gewisse 
Genealogien hält, Mahammed ben Ahmed, Vater des Hosein. Es ist 
aber glaublicher ,- dass hier von HoseVn die Rede ist, sey es nun, dass- 
man ihn als Sohn oder als Enkel Ahmed's ansehe ; . denn Bibars sagt, 
dass Hosein, nach Salamia gekommen , dort die Schätze gefunden, welche 
sein Grossvater Abdallah daselbst aufgehäuft habe , dass er sich selbst 
die Titel eines Wasi, d. i. Bevollmächtigten, und des Sahib alamr, d.i. 
Herrn der Sache ,. gegeben , was ja die Namen des Imam sich, aneignen 
heisst. Die Dai's von Jemen correspondirten mit ihm. In der Folge 
erhielt dieser Sohn Kaddah's den Namen Sahib alnakat, d. i. Herr der 
■^jameelstute , weil er eine solche ritt, wenn er in die Schlacht ging. 
(Sacy.) ' • 
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ist, antwortete ihm ALdan: Muhamraed, der Sohn Ismaels des Sohnes 
Dschafar'sj der Herr des Jahrhunderts, welchem zu gehorchen euer 
Vaterdi e Menschen aufforderte und dessen Hoddscha er war. Ueber 
diese Antwort gab der Sohn des Verstorbenen seine Unzufriedenheit 
zu erkennen und sagte zu Abdan: „Muhammed, der Sohn Ismaels, 
hat in all diesem kein Recht, es hat keinen andern Imam gegeben» 
als meinen Vater, der von Maimun, dem Sohne des Dalsan, ab- 
stammle, und jetzt behaupte ich seinen Platz." Aus diesen Worten 
ersah Abdan, was an der Sache wax; er unterrichtete sich grimd- 
lich von der Wahrheit uud erkannte, dass alle jene Dinge nicht zu 
(jiinslen Muharamed's, des Sohnes Ismaers, geschahen, sondern dass 
das nur ein Kunstgriff war, dessen man sich bediente, um die Men- 
schen ■ zu verführen , und dass jener Verfiüirer nicht von Akil , ,dem 
Sohnß des Abu Taleb *)', abstammte. 

Abdan, zu Karmat zurückgekehrt, erstattete diesem Bericht über 
alles, was er erfahren hatte, und erhielt sofort von ihm den Befehl, 
die Da'i's alle zu versammeln , ihnen seine Entdeckungen milzulheilcn 
und ihnen die weitere Verbreitung jener Lehre zu untersagen. Ab- 
dan vollzog diesen Befehl und die Verkündigung [dass Muhammed, 
der Sohn Ismael's, der rechte Imam sey] wurde in dem von ihnen 
abhängigen Lande eingestellt, aber sie konnten deren Einstellung 
nicht auch in den andern Ländern, wo sie sich verbreitet hatte, 
bewirken. Die Dai's Karmat's brachen von diesem Zeitpuncte an 
alle Correspondenz mit denen^von Salamia ab. 

Indessen hatte einer der Söhne Kaddali's (d. h. des Abdallah 
oder des Ahmed seines Sohnes, denn Kaddah scheint der Beiname 
jener Familie von Maimun an gewesen zu seyn) , welcher abgeschickt 
worden war, um in Talekan seinen Sitz aufzuschlagen, woselbst es 
Dai's gab, bei Karmat logirt, als er auf dem Wege nach Talekan 
über Sowad kam. Nach einem laugen Aufenthalte zu Talekan kam 
derselbe den Karmat zu besuchen. Karmat war aber damals nach 
Calwadha abgegangen. Der Sohn Kaddah's begab sich daher nach 
Calwadha, aber daselbst angekommen, erfuhr er, dass Karmat bereits 
diesen Ort wieder verlassen habe, ohne dass man ihm sagen konnte. 



*) Wie Nowairi , so sagt auch Bibars, dass Ahmed, Soha Abdal- 
lah's , sich für eiaen iN^achkommen Akil's , des Lieblingssobnes des Abu 
Taleb , ausgab. (Sacy.) ■ ' 
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•sYoliin er von da gegmigeii. Von dieser Zeit an hörte man nicht 
mehr von Karmat sjjrechen und man hat nie Kennlniss von seinem 
Tode, oder von dem, was ihm hegegnetj erhalten. 

Da aber der Solin Kaddah's den Karmat nicht hatte auffinden 
können, kam er nach dem So^Yad von Kufa zurück, wo er in dem 
Hause des Abdan abstieg. Er machte sofort demselben sowie den 
andern Dai's Vorwürfe darüber, dass sie die Correspondenz mit ihm 
abgebrochen hätten. Abdan erklärte ihm aber hierauf, dass sie die 
Verkündigung eingestellt hätten und dass sie für Verbreitung der 
Secte, nichts mehr thun wollten; dass sein Vater sie getäuscht habe, 
indem er sie habe glauben machen, dass er von Aldi, dem Soline 
Abu Talch's abstamme, und dass er die Völker zur Anerkennung des 
Mehdi berufe. „Wir, " fügte er bei , „handelten diesem gemäss ; aber 
swvie wir erkannt haben, dass jenes alles ohne Grund war, dass 
euer Vater von der Familie Maimun^s , des Sohnes Daisan's , und dass 
er selber der Herr der Sache, d. h- der Mehdi, sey, da haben wir 
Gott um Verzeihung für das von uns gethane Uehel gebeten. Es 
ist genug, dass euer Vater uns der Untreue [wider den Propheten] 
scliuldig gemacht hat. Ihr sollet uns nicht aufs Neue dazu verleiten, 
darum entfernt euch von hier und kehret nach Hause zurück." 

Abdan sprach dergestalt zu dem Sohne Kaddah's, weil er wirk- 
lich in aller Aufrichtigkeit der Lehre der Secte entsagt hatte. Als 
dieser aber sah , dass a'ou Abdan nichts mehr zu hoffen sey , suchte 
er den Zacruja^ den Sohn des Mahruja auf, unterrichtete diesen von 
dem ganzen Benehmen Abdan's und von der Antwort, die er von 
iimi erhalten. Zacruja nahm ihn so gut auf, als er es nur hatte 
wünschen können, und sie kamen darin üljerein, dass der Sohn 
Kaddah's den Zacruja als Dai" aufstellen und dass dieser ilm als 
Oberhaupt an seines Vaters Stelle anerkennen sollte, sowie dass die 
Sammlung der Beisteuern und die Werbungen für ihn geschehen 
sollten. Zacruja meinte aber, dass ihr Thun ohne Erfolg bleiben 
werde, so lange Abdan am Leben sey-j Weil Abdan der oberste Dai 
des ganzen Landes war, w'eil alle andern Dai's von ihm ihre Macht 
erhielten und weil alle Anhänger der Secte unter seiner Hand waren, 
so dass' er, Zacruja, nur über diejenigen verfügen könnte, welche 
in seinen eigenen Dislricl gehörten. Sie beschlossen in Folge hiervon, 
den Abdan aus dem Leben zu schaffen. Zacruja liess nun eine 
grosse Anzahl 'der ihm Nahestehenden und derer, zu denen er am 
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meisten Vertrauen hatte, zusammenkommen; er berief sie vor den 
Sohn Kaddah's und sagte ihnen, dass der Hoddscha lodt und dass 
das da sein Sohn wäre, der seinen Platz nun einnehme. Die Ver- 
sammelten bezeugten ihm die grösste Achtung und sprachen zu ihm: 
„Befehlet über uns was euch gefällt." Er befahl ihnen, den Abdan 
umzubringen, indem er erUärte, dass derselbe ein Rebell und Ab- 
trünniger sey. Und schon die folgende Nacht gingen ditjse Leute 
zu Abdan und tödtetcn ilm. Nun Avar aber Zacruja von Al)dan ab- 
Jiängig xind Abdan war es, der ihm das Amt eines Dai übertragen 
hatte. Als daher das Gerücht sich verbreitet hatte, dass Zacruja 
den Abdan habe umbringen lassen, so suchten ihn die Dai's uiul 
die Karmalen auf, um ihn zu tödten. Zacruja hatte sich aber, da 
er seinen Plan misslungen sah, vei'steckt und er sprach zu dem. 
Sohne Kaddah's: „Ihr sehet, wie die Sachen sich gewendet haben. 
Ich kann nicht gut stehen weder für eure Sicherheit noch für die 
meinige; kehret daher in euer Land zurück und lasset mich. Ich 
hoffe, dass die' Sachen sich ändern werden, dass ich mich werde 
der Geister bemächtigen und dass ich euch den Gehorsam der Völ- 
ker werde verschaffen können; wenn mir solches gelingt, werde ich 
es euch alsbald wissen lassen, dass ihr dann bei mir euch einfni; 
det." Der Sohn Kaddah's kehrte auf dieses hin nach Talekan zu- 
lück und Zacruja hielt sich immer verborgen, iudcm er von Dorf 
zu Dorf ging. Dies geschah im Jahr 286. Indessen suchten die 
Karmaten immer nacli ihm und die Anhänger Abdan's passlen ihm 
beständig auf. Er halte sich eine unterirdische Zufluchtsstätte be- 
reitet von 'der Art der unterirdischen Sklavenkerker, die man Mala- 
more nennt," an deren Eingang ein Stein war. Als er einmal in 
ein Dorf kam, wo Leute waren, die ihn suchten, rettete ihn eine 
Frau, die in demselben Hause wohnte; sie nahm nämlich einen 
tragbaren Ofen und stellte ihn npben den Stein [der vor dem Keller 
war, in dem er sich befand], hierauf zündete sie ein Feuer an und 
ihat, als ol) sie Brod backen wollte; ,so wurde seine Zufluchlsslälle 
flicht entdeckt. Also rausste er sich verbergen während der .lahre 
286 u. 287. Wie er nun sah, dass alle Einwohner von SowaU» 
die von seinem eigenen Dislricte ausgenommen , ihn verlassen hatten., 
schickte er im Jahr 288 seinen Sohn Hasan nach Syrien, mit einem 
andern Karmaten, Namens Hasan ben Ahmed, mit dem Beinamen 
Abulhosein, und befahl ihnen, ihre Lehre unter den arabischen 
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Slämmen der Benu-Kelb auszubreiten und sie einzuladen, als Imam 
einen der Naclikommcn Muhammed's , des Sohnes Ismael's , anzuer- 
kennen. Sie fanden ifuler diesen Arabern bald eine grosse Anzahl 
Schüler, die sich ihnen unterwarfen. Man nannte dieselben Fati- 
milen. Unterdessen wux'de der Sohn Kaddah's, der nach Talckan 
zurückgekehrt war, wegen des Stillschweigens des Zacruja ungedul- 
dig, und nachdem er demselben mehreremal geschrieben, ob er 
noch nicht zu ihm kommen dürfe, Zacruja 'aber ihm immer geant- 
wortet hatte, dass er noch warten solle, reiste er ab, um nach 
Irak sich zu ^jegeben. In Sowad angelangt, suchte er die Zufluchts- 
stätte des Zacruja auf und war so geschickt, dieselbe zu entdecken. 
Dieser unterrichtete ihn nun über den guten Erfolg, den seine Ab- 
gesandten in Syrien errungen hatten , was ihm sofort das Verlangen 
einflösste, sich dahin zu begeben, um sich daselljst als Imam aner- 
kennen zu lassen. Zacruja billigte seinen Plan und gab ihm einen 
seiner Keifen mit, Namens Isa ben Mahuja, oder vielmehr, persisch 
ausgesprochen, Mahwaih d, h. Möndgleich, dw* den Beinamen Mp- 
datthar halte, und einen andern jungen Anverwandlen, der den Beina- 
men Motawwak führte und welcher Waffenschmied war (vgl. S. 107 f.). 
Er gab ihnen aber an seinen Sohn Hasan • in Syrien ein Schreiben 
mit, in welchem er demselben die Ankunft des Hoddscha ankün- 
digte uiid Gehorsam gegen denselben befahl. Als der Sohn Kad- 
dah's bei den Arabern des Slamm'es Benu-Kelb angekommen war, 
stellte sich ihm Hasan alsbald vor und bezeugte ihm viele Freude 
über seine Ankunft, versammelte auch sofort seine Anhänger und 
sagte zu ihnen: „Hier sehet ihr den Genossen des Imam." Diesel- 
ben waren entzückt ihn zu sehen, und versprachen, ihm zu gehorchen. 
Er gab ihnen dann sofort den Befehl, sich zum Kriege zu rüsten, 
indem er sie versicherte , dass der Sieg ihrer warte. Dieses fiel im 
Jahr 289 vor. Die Folgen -tlieses Kriegs waren für den Sohn Kad- 
dah's unheilbringend, denn er wurde in einer Schlacht bei Damascus 
getödtet und seine Truppen wurden zerstreut *). NoAvairi bemerkt, 
dass dieser Karmatenfürst goldene und silberne Münzen habe schlagen 



*) Dieser Karmatenfiirßt, Sahib alnakat zabenannt, ist ohne Zweifel 
derselbe, den Abulfeda Jahj^r nennt und von dem er sagt , dass er unter 
den Karmaten den Namen ,,dör Scheikli" gefiihrl liabe. S. Abulf. Annal. 
musl. II. 'p. 291. (Sacy.) 
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lassen, mit der Aufschrift, auf der einen Seite: „Sprich; die Wahr- 
heit ist gekommen und die Lüge ist verschwunden'' (Sur. 17, Vs. 
83) ; und auf der andern Seite : „ Es giht keinen andern Gott als 
Gott; sprich: Ich verlange von euch hierfür keine andere Belohnung 
ausser die Zuneigung zu der Verwandtschaft" (Sur. 42, Ys. 22). 

Nach dem Tode des .Sohnes Kaddah's stellte sich Hasan, der 
Sohn Zacruja's selbst an die Spitze der Karmaten. Er Uess sich 
Ahmed nennen und erhielt den Beinamen Abulabbas. Von Andern 
dieses Namen's imlerschied man ihn durch den Spitznamen Sahih- 
alschama, d. h. Fleckenherr , den man ihm wegen eines kleinen 
Fleckens gab, den er im Gesicht hatte *). Muhammed, Sohn Solei- 
man's, Catib zuhenannt, erfocht einen wichtigen Sieg über Hasan 
Sahib-alschama und über seine Karmaten. Als Hasan sah, dass er 
ihnen keinen Muth mehr einflössen konnte, ergriff er die Flucht 
unter dem Vorwande, dass er sich nach Bagdad begeben wolle, wo 
er eine mächtige Partei habe; vorher aber ernannte er einen gewis- 
sen Abulhoscin Kasem ben Ahmed zu seinem Stellvertreter, dem er 
Verhaltungsmaasregeln zu schreiben versprach. Er wurde aber auf 
dieser seiner Flucht, mit seinen Begleitern, dem Modattliar, Neffen 
des Zacruja, und dem Motawwak ergriffen und musste mit denselben 
seine Verbrechen durch einen qualvollen Tod büssen. 

Das tragische Ende dieser Häupter der Karmaten und einige 
andere Beispiele von Strenge gegen ihre Mitglieder hielten einige Zeit 
die Araber, welche ihre Partei ergriffen hatten, im Zauin." Sie wohn- 
ten in Ruhe zu Samawa, als sie einen Brief von Zacruja erhielten, 
der ihre Hoffnungen aufs n'eue belebte. Er sagte ihnen nämlich in 
diesem Briefe, dass er durch, eine höhere Offenbarung erfahren habe, 
dass Sahib-alschama und sein Bruder**) getödtet worden und dass 
nach ihrem Tode sein Imam, der am Leben sey, erscheinen und 
triumphiren würde. Die Sache verhielt sich aber so: Kasem ben 
Ahmed , mit dem Beinamen AJiulhosein , welchen Hasan , der Sohn 
Zacruja's, als er die Flucht ergriff, als seinen Stellvertreter in Sa- 



*5 Nach Abulfeda nannte er sich Hoseiti , war Bruder von Jachja, 
liess sich als den Mebdi anerkennen und erklärte den Modatthar , Sohn 
Jachja's , zu seinem Nachfolger. (Vgl. S. 107 f.) 

**) Das heisst sein Geschwisterkiad , Isa ben Mahnja mit dem Bei- 
namen Modatthar. 
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lainia zurücligelassen lialle , begab sich, als er die verzweifelte Lage 
der Angelegenheiten der Karmalen sah, nach Sowad, unterrichtete 
den Zacruja über die Stellung derjenigen Karmaten, über welche 
sein Sohn ihm die Herrschaft überlassen, und sagte. ihm, dass die 
Flucht Hasan's Unruhen unter ihnen erregt und dass er für seine 
Person schlimme Folgen hiervon befürchtend, es für angemessen ge- 
halten habe, sie zu verlassen. Zacruja war aber mit diesem seinem 
Benehmen ganz und gar unzufrieden und gab ihm namentlich darüber 
seine Missbilligung zu erkennen, dass er, ohne ihn zuvor davon in 
Kenntniss gesetzt zu haben, zu ihm gekommen, der da einerseits 
durch die Nachstellungen der Regierung und andererseits durch die 
der Ajahänger Abdan's, welche ihm den Tod dieses Dai zuschrieben, 
fortwährend beunruhigt sey. Zacruja schickte hierauf, an die Stelle 
dieses Kasem einen seiner Schüler, Namens Mohammed ben Abdallah, 
heu Said, mit dem Beinamen Abu Ganem , nach Syrien. Dieser Mann, 
der früher Schullehrer war, begab sich nach Syrien im Jahr 293 
und gab sich den Namen Nasir. 

Nasir machte anfangs gute Geschäfte in Syrien, nachher aber 
wendete sich die Sache und er wurde getödtet. Als Zacruja solches 
erfahren, schickte er wiöder den vorhin erwähnten Kasem nach Sy- 
rien, auf dass er die Trümmer seiner Partei dort sammelte. Kasem 
thal solches und begab sich sodann mit denselben nach Kufa. Als 
er aber von da nach Alderna, einem an dem Flusse Ziad in Sowad 
gelegenen Dorfe gekommen war, verband sich Zacruja, der in die- 
sem Dorfe sich versteckt gehalten, init ihm. Dies geschah in dem- 
selben Jahr 293. Kasem stellte den aus seinem Schlupfwinkel nun 
hervorgetretenen Zacruja seinen Truppen mit den Worten vor: „Das 
ist euer Meister, euer Herr, euer Patron, den ihr erwartet!" Auf 
diese Worte hin stiegen .sie alle vom Pferde und warfen sich auf" 
die Erde nieder. Man errichtete ihm ein grosses Zelt, um welches 
herum sie Processionen anstellten mit grosser Freude. Und nun 
stellten sich auch alle seine Anhänger, die er in Sowad halte, hei 
ihm ein, so dass er sich an der Spitze eines zahlreichen Heeres sah. 

Im Jahr 294 griff Zacruja , an der Spitze seiner Karmaten , die 
Karawanen von Mekka an, beraubte sie und machte zwanzigtausend 
Pilger nieder. Der KhaUfe schickte eine Armee gegen ihn. Die 
Karmaten wurden geschlagen und Zacruja selbst gefangen genommen. 
Er sollte an den Khalifen geschickt werden , aber er starb unterwegs 
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an den Folgen seiner Wunden. Sein Haupt A^-urde nach Bagdad 
geLracht. Die Partei des Zacruja war durch seinen Tod nicht ganz 
und gar erloschen, aber seine Anhänger spalteleri sich und einige 
behaupteten, dass Zacruja nicht gestorben scy. 

Im Jahr 295 gründete ein neuer Verführer, Namens Abu Kha- 
tem, eine besondere Seele unter einem Theile der Karraaten in So- 
wad, welche man von dem Namen Hires-Dal, Burani, diQ Buranilen 
nannte. Abu Khatem untersagte seinen Schülern den Genuss von 
Knoblauch, Lauch und Rüben, verbot ihnen, das Blut irgend eines 
Thieres zu vergiesscn, hiess sie alle religiösen Gebräuche aufgeben 
und' schrieb ihnen viele Dinge vor, welche nur von Narreii und Blöd- 
sinnigen beobachtet werden konnten. Diese Art von Karmate» wur-- 
den die Nakaliten genannt. Nach Verfluss eines Jahres war von 
diesem Abu Khatem keine Rede mehr. 

Ein anderer Zweig der Karmaten halle seinen Wohnsitz in- dem 
Theile Arabiens, der ^an den persischen Meerbusen gränzt, und die- 
ser brachte dem Islam noch empfindlichere Schläge bei als die Kar- 
maten von Sowad. Dieser andere Zweig der Karmaten verdankte 
seine Entstehung oder wenigstens sein Emporkommen und Gedeihen 
dem Abu Said Hasan, hen Behram, mit dem Beinamen Dschenabi. 
Abu Said war persischer Abkunft und seines. Handwerks ein Kürschner. 
— Vernehmett wir, wie Ehn Alsir bei Nowairi die Anfänge der 
Seele, der Karmaten von Bahrein erzählt. 

Im Jahr 281 kam ein Mann, Namens Jachja, Sohn des Mehdi*), 
nach Elkalif und nahm seine Wohnung bei einem Schiiten aus der 
Classe der Ultra • Schiiten , welcher sich AU ben Mali ben Hamdan 
nannte. Er sagte ihm, dass er von dem Mehdi zu den Schiiten ge- 
sandt sey, um sie zu seiner Anerkennung einzuladen und ihnen zu 
verkündigen, dass sein Erscheinen nahe bevorstehe. Ali ben Mali 
versammelte die Schiiten von Elkatif und zeigte ihnen den Brief, 
welchen Jachja, Sohn des Mehdi, ihm für sie übergeben halte. Sic 
versicherten ihii ihrer Unlei'würfigkeit und versprachen ihm, die 
Waffen für ihn zu ergreifen, wenn er erscheinen würde. Dieselben 
Unterwürfigkeitsbezeugungen und Versprechungen machten ihm alle 
Einwohner der Ortschaften in Bahrein. Abu Said Dschenabi war 



*) Vermalhlich ist das derselbe, der sonst Sahib alnakat und ,,der 
Scheikh" genannt wurde. [S. die Aom. S. 124.] (Sacy.) 
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einer von diesen Proselylcn. Jachja , Sohn des Mchdi , enifernle sich 
nun und erschien einige Zeit später wieder, indem er, wie er 
sagte , einen von dem Mehdi an seine Schiiten gericliteten Brief 
brachte j in welchem geschrieben stand: „Mein Abgesandter Jachja, 
Sohn des Mehdi, hat mich von eurer Ergebenheit in Kennlniss ge- 
setzt ; ein Jeder von euch bezahle ihm daher sechs Goldstücke und 
zwei Drittel." Sie thaten es. Jachja aber enifernle sich nun wie- 
der und kam hierauf mit einem neuen Briefe zurück, in welchem 
ihnen der fünfte Theil aller ihrer Güter abgefordert wurde. Auch 
hierzu zeigten sie sich bereit. Man sagt, fügt Ebn Atsir bei, 
Abu Said Dschenabi habe dcQi Jachja, als er bei ihm eingekehrt, 
zu essen gegeben und dann, als er aus seinem Hause ging, seiner 
Frau geheissen ihn aufzusuchen und ihm nichts zu versagen, was 
-er von ihr verlangen würde. Als aber dem Statthalter diese Sache 
zu Ohren gekommen, liess er den Jachja schlagen und ihm die 
Haare und den Bart abscheercn. Abu Said d)er floh nacli Dsche- 
naba und Jachja l)egab sich zu den arabischen Stämmen I^elab, 
Okail und Hares , die sich seinem Willen unterwarfen und' die Partei 
des Abu Said ergriffen, welcher sich bald an der Spitze einer be- 
trächtlichen Streitmacht sah und im Jahr 286 in Bahrein zu erschei- 
nen anfing. 

Es scheint,- dass Abu Saud bereits vor der Ankunft des Jachja 
zu Elkatif Kennlniss von der ismaelitischen Lehre hatte, sey es, 
dass er sie von Einwohnern Sowad's, auf einer Beise, die er in 
die Gegend von Kufa gemacht halte, erhalten, oder dass er daselbst 
von Hämdan Kannat selbst in dieselbe eingeweiht, und von diesem 
schon zum Da'i in Elkatif bestellt worden. Nowairi berichtet diese 
beiden Meinungen; die letztere ist wahrscheinlicher, denn da die 
Schüler Abu Said's unter dem Namen der Karmaten bekannt gewor- 
den sind, so ist anzunehmen, dass Abu Said von Hamdan Kannat 
selbst seine Sendung erhallen. Er nahm seinen Wohnsitz zu Elkatif, 
das damals eine sehr ansehnliche Sladt war, und betrieb daselbst 
einen Mehlhandel mit, einer unantastbaren Bechtschaffenheit, während 
er zu gleicher Zeit sich mit der Verbreitung seiner Lehre beschäf- 
tigte. Er gewann bald eine grosse Anzahl Proselyten, von denen die 
meisten Fleischer, Lastträger und andere geraeine Leute waren. 

Der Scherif Abulhasah erzählt, Abu Said habe während seines 
Aufenthaltes in Elkalif erfahren, dass in diesem Lande bereits ein 
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anderer, vor ihm von Abdan abgesandter Dai, Namens Abu Zacaria 
Samanii, sey, und er habe dann, von Eifersucht getrieben, sich der 
Person desselben bemächtigt, ihn in ein Haus eingeschlossen und ihn 
daselbst Hungers sterben lassen. Diese That habe ihm aber auch 
den Hass der Schüler des Dai Abu Zacaria zugezogen.. 

Nichts, bemerkt Nowairi, war den JPlänen des Abu Said gün- 
stiger, als die Natur der Völker, unter welchen er sein Wesen trieb. 
Er fand nämlich unter ihnen eine zahlreiche Classe roher, umvis- 
sender, Krieg gewohnter, alier Renntniss der Religionsgesetze ent- 
behrender Menschen, daher er schnell grosse Erfolge finden konnte, 
ohne auf irgend einen Widerstand zu slossen. Die Proselyten, die 
er daselbst gewann, halfen ihm bald die benachbarten Landschaften 
sich unterwürfig machen. Die Strenge, mit welcher er die Oertcr 
behandelte, welche ihm einigen Widerstand geleistet hatten, indem 
er sie der Plünderung preisgab 'und alle ihre Einwohner über die 
Klinge springen liess, verbreitete einen solchen Schrecken in allen 
benachbarten Gegenden, dass die Einwohner entweder gleich sich 
ihm unterwarfen oder ihr Vaterland verliessen. Nachdem Abu Said 
seine Residenz in Lahsa aufgeschlagen hatte, unternahm er die Be- 
lagerung von Iladschar, der Hauptstadt .von Bahrein, das nur zwei 
Meilen von Laiisa 'entfernt ist und welches der Sitz des Fürsten, 
sowie der aller Kaufleute und anderer ansehnlicher Leute des Landes 
war. Die Belagerung dieses Platzes dauerte gegen zwei Jahre und 
kostete ihn viele Leute; während dieser Zeit verstärkte sich aber 
seine Partei alle Tage durch Hinzukommen verschiedener arabischer 
Stämme. Endlich wurde er Herr der Stadt, indem er ihnen das 
nöthige Wasser abschnitt. Als die Belagerten sahen , dass ihr Unter- 
gang gewiss Avar, retteten sich die Einen gegen das Meer hin und 
begaben sich auf die Liseln Adal *) , Siraf und andere 5 die Andern 
nahmen die Lehre des Abu Said an und schlössen sich an ihn an; 
Viele aber, vvelche weder haben fliehen noch seine Religion anneh- 
men wollen, wurden niedergemacht. Die Stadt wurde geplündert 



*) Herr von Slane (im Journal asiat. Juillet 1838) will anstatt Adal 
lesen: Awal, deuu, sagt er, die Insel Awal, im persischen Meerbusen 
gelegen, ist sehr bekannt, während Adal das nicht ist; auch berichtet 
der Geograph Ibn Said (gestorben im Jatr 673 d. H.),»dass es-dort 
noch zu seiner Zeit Karraaten gegeben habe. 

- 9 ^ 
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vncl zerstört, und in Folge der Zerstörung ^Hadschars wurde Lahsa 
die Hauptstadt von Bahrein. 

Abu Said versuchte hierauf die Eroberung von Oman, aber er 
entsagte diesem Plane,- als eine Abtheilung von sechshundert Mann, 
welche er dahin geschickt hatte, von der Bevölkeriing Omans nie- 
dergemacht worden war. Die sechs- Mann aber von dieser Abthei- 
lung , welche dem Tode entgangen waren , liess Abu Said hinrichten, 
indem er sagte, dass sie ihr Versprechen nicht erfüllt und ihren 
Genossen nicht beigestandeir haben. 

Abu Said , der über die gegen ihn gesandten Armeen des Kha- 
lifen Motadhed - billah verschiedene Vortheile gewann, wurde im Jahr 
301 mit mehrern andern Karmatenhäuptlingen von einem seiner 
Eunuchen , ermordet. An seine Stelle trat vorerst der eine seiner 
Söhne Äbullcasem Said, aber nur so lange, bis ein anderer seiner 
Söhne, Abu Taher-, den er als seinen Nachfolger bezeichnet hatte, 
im Stande war, die Regierung selber zu übernehmen. Es geschah 
' im Jahr 305, dass Abu Taher Soleiman die Zügel der Regierung 
ergriff. 

Abu Taher ist in der Geschichte der Moslimen berüchtigt durch 
die Uebel, welche er dem Reiche und der Religion brachte. Irii 
Jahr 311 bemächtigte er sich der Stadt Bassra. Im folgenden Jahre 
plünderte er die Mekka - Karawane und eroberte Kufa , das er wieder 
verliess, sobald er alle Gegenstände von einigem Werthe daraus 
weggebracht hatte. Im Jahr 315 erschien Abu Taher aufs Neue in 
Kufa und in Irak; er trug einen bedeutenden Sieg über die Truppen 
des Khalifen davon und verbreitete Schrecken bis nach Bagdad. Im 
Jahr 317 geschah durch die Karmaten Abu Taher's die Einnahme 
von Mekka; die von den Moslimen als heilig verehrten Orte wurden 
entweiht und mit dem Blute der Pilger bespritzt und der schwarze 
Stein hinweggenommen. 

Abu Taher starb an den Masern im Jahr. 332, wie auch sein 
Bruder Abu Mansur Ahmed. Ihre beiden andern Brüder , Abulkasem 
Said, welches der ältere war, und Abulabbas, wurden ihre Nach- 
folger. Unter ihrer Regierung geschah es, dass der -schwarze Stein 
von den Karmaten wieder nach Mekka gebracht wurde. Veranlassung 
hierzu gab ein Brief Obeidallah's , des ersten Khalifen aus -der Dyna- 
stie der Patimiten, an den Häuptling der Karmaten. Dieser Brief 
lautete also: „Ihr habt, schrieb er, die Vorwürfe, ^«velche man uns 
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macht, gerechtfertigt, ihr habt öffentlich unsere Macht verdächtigt, 
als oh sie den Unglauben und die Häresie begünstige. Wenn ihr 
den Mekkanern nicht wieder zurückstellt, was ihr ihnen genommen 
habt, wenn ihr den schwarzen Stein nicht wieder an seine Stelle 
bringet und wenn ihr die Decke der Kaäba nicht zurückgebet , so 
habe ich mit euch nichts mehr zu thun, weder in dieser noch in 
der andern Welt." Diesfer Brief that seine Wirkung *). Hamsa bei 
Abulfeda (Annal. musl. II, S. 752) bemerkt, Abu Taher habe den 
Obeidallah als sein Oberhaupt /anerkannt und die Khotba in seinem 
Namen verrichten (d.. h. für ihn in den Moscheen beten) lassen ; da 
er aber für seine Unterwürfigkeit nicht nach Hoffen sey belohnt 
worden, habe er später aufgehört, die Oberherrschaft Obeidallah's 
anzuerkennen. 

Im Jahr 358 ü'at Sdbur, Sohn Abu Taher's, mit Ansprüchen 
auf die Herrschaft seiner Onkel auf, wurde aber in ein Geföngniss 
geworfen, wo er starb (Abulf. a. a. 0. S. 505). 

Im Jahr 360 kam Hasan, Sohn des Abu Mansur Ahmed und 
Enkel des Abu Said Dschenabi, an den die Herrschaft über die 
Karraaten Hadschars übergegangen war, nach Küfa, in der Absicht, 
seine Waffen nach Syrien zu tragen. Vernehmen wir, Avas zu die- 
sem neuen Einfäll der Karmaten Veranlassung gegeben. 

Unter der Dynastie der Ikhschiden (Akhschiden) war den Kar- 
maten unter dem Namen eines Vergleichs eine jährliche , bei der 
Finänzkammer von Damascus zu erhebende Gonlribution von dreimal- 
hundertlauseud Goldstücken zugesagt worden. Als nun der fatimiti- 



*) Herr v. Slane macht hierza a. a. 0. folgende Beräerknng: ,,Wir 
gesteheq, dass, obw'oltl \^\v die Aechtbeit (}ijE;se3 Sriefes aoerkeDnen, wir 
die Meinung Ibn Cfaallik^n^s theilen, welcher läugpet, dass dieser Brief 
die Karmaten veranlasst habe, den schwärzen Stein den IVIek^canern zu- 
rückzugeben ; denn die Plünderung Mekka's hatte Statt im Jahr 317 d. H. ; 
der Mehdi starb im Jahr 322 , und der schwarze Stein wurde erst im 
Jahr 339 , also 17 Jahre nach dem Tode Obeidallah^s , an seine alte 
Stelle izurückgeh rächt. Peshalb scheint uns , dass jener Brief nicht die 
von Obeidallah erwartete Wirkung gethan und dass er nicht die V«?r- 
anlassjing.za der Zurückrdhrung des heiligen Steins gegeben h{|t. Die 
von Reiske citirte Conjectur Elmakin's gibt einen, w</hl glaublichen, 
Grund der verspäteten Zurückführung desselben an. 3. Abulf. Annaf. 
11, S. 768. 

' . 9* 
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sclie Klialife Moezz Herr von AegjTiten geworden war, und Dschafar 
hen Fellah für ihn Syrien erobert halte, hielten die Karmaten das 
für eine . günstige Gelegenheit sich zu vergrössern. Hasaü schrill 
daher bis Kufa vor und rückte j« von ßakhtijar, einem Prinzen aus 
der Familie Bovvaih, welcher ihm die Waffen des Arsenals von 
Bagdad gab und viermalhunderlausend von Abu Tagleb ben Nasir 
eddaula ben Hamdan erhobene Goldslücke verschaffte , und von die- 
sem Abu Tagleb selbst, welcher ihm nicht nur die angegebene Summe 
gern gab , sondern ihm auch noch Futter und Truppen lieferte, 
unterstützt, ins Feld. Dem Abu Tagleb war das eine erwünschte 
Gelegenheit, sich an Dschafar ben Fellah zu rächen, der an ihn einen 
Brief in beleidigendem und drohendem Tone gesandt hatte ; dies war 
es , was ihn bestimmte , die Pläne des Karmalenfüi"sten zu begün- 
stigen. Die Truppen der. Ikschiden , welche, durch die Eroberung 
der Fatimilen aus Aeg^^plen vertrieben , nach Syrien und Palästina 
zurückwichen, verstärkten die Armee des Hasan. Dieser Fürst, wel- 
cher von Kufa nach Rahba gegangen war, rückte bis Damascus vor 
und wmrde Herr dieser Stadt. Von hier marschirle er gegen Aegypten, 
nachdem er noch andere Eroberungen in Syrien und Palästina ge- 
macht halte. Für einen Augenblick die Ausführung seiner Pläne 
unterbrechend, kehrte er nach Lahsa zurück, aber er kam bald wie- 
der nach Syrien und Palästina und rüstete sich nun zum Einfall in 
AegjTpten. Er rüstete eine Flotte aus, mit welcher er den Nil hinauf- 
fuhr, und machte sich an die Belagerung der Hauptstadt Aeg^^tens, 
welche durch einen Graben geschützt war. Es fielen mehrere Ge- 
fechte zwischen den Karmaten und den ägyptischen Truppen vor, 
\velche ein gewisser Dschauhar befehligte und welche hinler dem 
Graben verschanzt waren. Dschauhar, den diese lebhaften und wie- 
derholten Angriffe sehr beunruhigten, schrieb in einem sehr drin- 
genden- Tone an seinen Herrn, Moezz, der noch in Kairowan war, 
dass er doch selber nach Aegypten kommen möchte.. Moezz gab 
seiner dringenden Aufforderung Gehör und kam nach Aegypten im 
Jahr 362. Von hier aus schickte er einen Brief an Hasan, in wel- 
chem er ihm vorstellte, dass, da die Lehre, zu welcher er sich 
bekenne, von der der Karmaten nicht verschieden sey, sie in gutem 
Einverständniss mit einander leben sollten. Hasan, der ihm auf die- 
sen Brief sehr kurz geantwortet hatte, drang in Aegj'pten" ein und 
rückte bis Ain - schems vor. Er liess überall bis nach Said hin 
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Contributionen erheben, belagerte Kairo und bemächligte sich des 
Grabens. Der Untergang des Moezz war gewiss , wenn es ihm nicht 
gelungen wäre, den Hasan Mofarradsch ben Dscherrah , dessen Trup- 
pen einen grossen Theil der Streitmacht des Hasan ausmachten, zu 
verführen. Der Preis dieses Yerraths ward auf hunderttausend GoUl- 
stücke festgesetzt. Da aber Moezz diese .Summe viel zu bedeutend 
fand, liess er Kupferslücke verfertigen, welche man vergoldete ; man 
that sie in Säcke und bei jedem Sacke legte man obenan einige 
gute Goldstücke , um die falschen , die unten waren , zu verdecken ; 
man band die Säcke zu und übergab sie dem Mofarradsch, nachdem 
man ihm die feierlichsten Versprechungen abgenommen, dem mit ihm 
getroffenen üebereinkommen treu seyn zu wollen. So geschah es 
denn, dass bei dem nächsten Treffen zwischen den Karmaten und 
den Aegypticrn, wo es am hitzigsten war, jeüer Verräther mit all 
den Seinigen sich aus dem Gedränge zurückzog. Diese Desertion 
verursachte die Niederlage des Hasan, der sich genöthigt sah, die 
Flucht zu ergreifen, im Jahr 363. Als Damascus hierauf von den 
Truppen des Moezz wieder genommen worden war, empörten sich 
die Einwohner im. Jahr 364 und riefen die Karmaten zu Hülfe. 
Äsis, der Nachfolgei" des Moezz, zog aber gegen dieselben und schlug 
sie bei Ramla. Hasan starb zu Ramla im Jahr 366. Sein Nach- 
folger war Dschafar, einer seiner Vettern. Äbulfeda (Anna), musl. 
H, S. 535) berichtet, dass in demselben Jahre noch ein anderer 
Karmate von Bedeutung gestorben sey, nämlich Jusuf ben Hasan , und 
dass nach dessen Tode die Karmaten von sechs Vervvaltem regiert 
worden seyen , welche den Titel „Seid" führten. Zwei dieser Seid, 
Namens Dschafar und Ishak, nahmen Kufa im Jahr 375, aber sie 
wurden von den Truppen des Samsam - eddaula geschlagen und ge- 
nöthigt Kufa zu räumen. Von dieser Zeit an hörte man von dcu 
Karmaten in Irak und Syrien nicht mehr sprechen. 

Im Jahr 378 sammelte ein Araber, Namens Asfar, grosse Streit- 
liräfte und es fiel zwischen seiner Armee und der der Karmaten ein 
Treffen vor, in welchem die letztem geschlagen wurden und ihr 
Oberhaupt das Leben verlor. Asfar rückte gegen Lahsa vor, wo 
die Karmaten sich einschlössen und befestigten. Dann zog er gegen 
die Stadt Elkatif, bemächtigte sich derselben, nahm alles Gepäck, 
die Sklaven und das Vieh der Karmaten daselbst hinweg und zog 
sich hierauf nach Bassra zurück. Dieser Verlust zerstörte die Maclit 
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der kaimalehj von welchen in der Geschichte von nun an nicht 
mehr die Rede war. 

So Nowairi. Man findet ifadcss in den Büchern der Drusen 
eine Stelle, aus welcher hiervorzugeh'en scheint, dass die Karmalen 
einen Einfall in Aegyplen miachleii uiitel* der Regierung des Hakem, 
also späte^ als 386 und vor 411*). JDiese Stelle lautet also: 

„Abschrift des von Karmati bei seinem Kommen nach Aegyplen 
an unsern Herrn, den Hakem biamr allah^ den Fürsten der Gläubigen 
geschriebenen Brief, — Im Namen Gottes des Gnädigen und Barmherzigen ! 
Wir sind angekommen mit den Türken Khorasansj den Pferden Arabiens 
den Schwertern Indiens, den Panzern Davids, den Schilden Tibets, 
den Lanzen Elkhalts. Wir marscliiren leichten Schrittes, üeberliefere 
mir daher die Stadt und du sollst alle Sicherheit haben für deine 
Person, deine Güter, dein ganzes Haus und deine Kinder. So ist es!" 

Der Emir antwortete ihm: „Dass du von einem Marschiren leich- 
ten Schrittes sprichst, das ist ein Beweis deines wenigen Verstandes 
und die Folge eines unwiderruflichen göttlichen Beschlusses, der ge- 
schrieben stehet in einem gewissen Buche. Denn wir haben aus 
dem verborgenen Buche und der geheim gehaltenen Wissenschaft er- 
sehen, dass unser Land werden soll ein Grab für eure Leiber und 
dass wir ierben solleh eure Reichthümer und Wohnungen. Wisse 
also, dass das Unglück dich umgibt und dass der Tod dich treffen 
wird. Du bist nicht -aus eigenem Entscliluss hierher gekommen, son- 
dern Gott ist esi.der dich hierher geführt hat, um an dir und dei- 
nen Begleitern seine wunderbare Macht zu zeigen. Icli danke Gott 
für die mir erwiesene Gnade, über euch zu triumphiren, was nach 
der achten Stunde des Montages geschehen wird, -in jenem Augen- 
blicke," wo keine Entschuldigung den Gottlosen wird etwas helfen 
können. Die Verfluchung und der Aufenthalt an einem entsetzlichen 
Orte werden «üer Theil seyn. Heil aber wird einem Jeden , wel- 
cher der rechten Leitung folgt und die schrecklichen Polgen des 
Verderbens fürchtet; einem Jeden, der da die Rache Gottes in dem 
andern Leben und in diesem fürchtet. Er ist uns volle Genüge 



*) Nach Hammer (GemSld. saal 111 , S. 229) geschali dieser Einfall 
nnter Asis (Aziz), dem Vater .Hakem's. 
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und wir haben bei ihm keines andern nöthi^; er ist es auch, vor 
dem alle die (grossen) Verkündiger geredet haben." *) 

Es ist, bemerkt hierzu Saey, schwer, dieses Factum einer durch 
emen Karmatenfürsten, man weiss nicht welchen, gegen Aegypten 
unternommenen Expedition mit dem vollkommenen Stillschweigen der 
Geschichtschreiber über ein solches Ereigniss zu vereinigen. Es wäre 
möglich , meint Sacy , dass diese Briefe , wenn sie wirklich geschrie- 
ben worden, in die Regierungszeit des Moezz oder in die seines 
Sohnes Asis gehören, und dass denselben der Name Hakem's auf- 
gedrückt worden in Folge jener Meinung der Ismaeliten, nach wel- 
cher sie glaubten , dass es immer eine und dieselbe Person , ein und 
dasselbe göttliche Wesen sey, das sich zu verschiedenen Zeiten unter 
verschiedenen menschlichen Gestalten offenbare. Nach dem Systeme 
-der Drusen fanden diese Offenbarungen in der Person des Hakem 
ihren Schlusspunct, während die Ismaeliten die göttliche Natur auch 
auf seine Nachfolger übergehen lassen. Sey dem nun wie ihm wolle, 
in den Büchern der Drusen findet sich ein Beweis, dass die Rar- 
maten von Lahsa im Jahr 429 noch von sechs Verwaltern j welche 
den Titel Seid führten ^ regiert worden sind. 

Im Bisherigen ist von der Verbreitung der Ismaeliten und Kar- 
malen in Sowad , Irak , Syrien und Bahrein die Rede gewesen. Diese 
Seele halle sich aber auch nach Jemen und in Magreb verbreitet. 
Der Anfang ihrer Verbreitung in den genannten Ländern fällt in die 
Zeit, in welcher sie in Sowad durch Hosein Ahwazi, den Lehrer 
des Hamdan Karmat , eingeführt wurde. Denn Ebn Hauscheb , der 
erste nach Jemen gesandle Missionär, erhielt diese Mission von Ah- 
med, Sohn des Abdallah Raddali. Sacy gibt die Geschichte dieses 
Zweiges der Ismaeliten, des dritten Hauptzweiges, weil er in die 



*) ,, Alle die (grossen) Verkündiger." Dainit will er sagen , dass 
alle Propheten und die Gründer aller Religionen^ bei ihren Verkündi- 
gungen und Anordnungen nichts anderes im. Auge gehabt haben als die 
unitarische Religion und die Feststellnog der, unumschränkten Macht des 
Mchdi und seiner Nachfolger , in welchen die Gottheit wohnt. Dies 
findet man in jedem Augenblicke in der Lehre der Ismaeliten , sowie in 
der der Drusen. Unter ,,dem andern und dem gegenwärtigen Leben" 
ist zu verstehen die Epoche der Manifestation und des Triumphs der 
unitarischen Religion und die Zeitalter , welche dieser Epoche vorange- 
gangen sind. (Sacy.) 
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Geschichte der Dynastie der Patiraiten gehöre , in dem Leben Ilakcm's. 
Wir werden dieselbe, um Wiederholungen zu -vermeiden, am Ende 
dieses Abschnitts (bei der übersichtlichen Darstellung des historischen 
^Verlaufs der Ismaeliten und Karmaten) nachholen. 

Gehen wir nun, nach der Erzählung der äussern- Geschichte der 
Ismaeliten und Karmaten zu der Darstellung ihrer Lehre über. Auch 
hier ist Sacy's Einleitung unsere Hauptquelle, und wir glauben den 
Zweck der Erlangung einer soweit als möglich gründlichen Rennlniss 
dieser Lehre am besten zu erreichen, wenn wir die verschiedeneu, 
bei Sacy über diese Lehre sich vorfindenden, da und dort zerstreu- 
ten Stellen in einer getreuen Uebersetzung zusammenstellen. In ße- 
li'eff des Gründers oder vielmehr Vollenders der ismaelitischen Lehre, 
des Abdallah , verweisen wir auf das oben S. 105 ff. Mitgelheilte. 

Vernehmen wir zuvörderst, was Sacy S. LXXIV ff. nach Makrisi 
und Nowairi *) über diese Lehre berichtet. 

Nachdem ein Dai — so beginnt Sacy — die Aufmerksamkeit 
des zu machenden Proselyten durch eine verstellte und heuchlerische 
Frömmigkeit gefesselt hat, wendet er als erstes und kräßigsles Mittel 
ihn zu verführen dasjenige an, welches bei allen Ungläubigen, was 
für einer Religion sie tingehören mögen, angewendet wird, und wel- 
ches darin besteht , Fragen vorzulegen über dunkle Gegenstände , über 
den Sinn gewisser Stellen im. Koran, über die geistige Bedeutung 



*) Sacy bemerkt , dass diese beiden Schriftsteller wahrscheinlich 
aus einer und derselben Quelle geschöpft haben , da sie fast immer die- 
selben Ausdrücke gebrauchen , dass dabei aber Nowairi manchmal etwas 
ausführlicher sey, weshalb er namentlich diesem folge. Nowairi, be- 
merkt Sacy weiter, habe seinen ganzen Bericht aus einem Werke aus- 
gezogen, dessen Titel nicht angegeben, als dessen Verfasser aber ein 
Scherif, Namens Abulhasan Mohammed ben Ali , mit dem Beinamen Akha 
Mohsio, genannt sey. Jener Abälhasan sey ein Nachkomme Muhammed's 
des Sohnes IsmacFs, des Sohnes Dschafar's, und NowaYri zähle zwischen 
ihm und Muhammed, dem Sohne Ismael's, nur fünf Generationen, so dass 
man Grund habe zu glauben, dass er ein Zeitgenosse Obeidallah's , des 
ersten falimilischen Khalifen , gewesen , was , wenn man nach dazu 
nehme , das,s er mit dem Zweige der Scherife , die von Muhammed dem 
Sohne Ismael's "abstammen , in engster Verbindung gestanden habe, zu 
der Annahme berechtige , dass er müsse wohlunterrichtet gewesen seyn. 
Eiidiicli bemerkt Sacy, dass er diesen ScliriftsteUcr sprechen lasse, in- 
dem er nur hier und da seine Retlcxioaea abkürze. 
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verschiedener Verordnungen des Gesetzes und über einige zur Physik 
gehörende Dinge. Die Dai's wählen zum Gegenstand ihrer Unterre- 
dungen Dinge, welche viel Dunkelheit und Ungewissheit enthalten 
und deren Kenntniss den -Gelehrten von Auszeichnung vorbehalten 
und nur solchen Männern -eigen ist, deren erworbene oder natürliclie 
Einsicht derjenigen, welche der Dai selbst hat, gleichkommt. Wenn 
der Daü in dem zu gewinnenden Proselyten einen Mann von Geist 
oder einen wohlunterrichteten, an die Conlroverse gewöhnten Manu 
findet, so erweist er sich ihm willfährig, bezeugt ihm alle Art von 
Achtung und Rücksicht, stimmt allem bei, Avas er sagt, und insi- 
uuirt sich bei ihm, Indern^ er sich selbst in allem dem-, wovon er 
glaubt, dass es diesem Manne gefallen könne, und in der Kenntniss 
der Religion, zu welcher sich dieser bekennt, wohlunterrichtet stellt. 
Er macht es kluger Weise so, aus Furcht, jener Mann möchte seine 
Absichten sonst errathen und schlimme Gerüchte über ihn ausstrejuen, 
seine Kniffe und Kunstgriffe möchten entdeckt imd so das Geheim- 
niss seines Dienstes verrathen werden. Wenn dagegen der Dai es 
mit einem leicht verführbaren Menschen, mit einem Menschen von 
wenig und von ungebildetem Geiste zu thun hat, so richtet er Worte 
an ihn, die geeignet sind, dessen ganze Aufmerksamkeit zu fesseln 5 
er sagt ihm nämlich, dass dielleligion eine verborgene Wissenschaft 
sey,' dass die meisten Menschen sie verkennen oder nicht kennen, 
dass, wenn die Moslimen wüssten, welchen Grad der Erkenntniss 
Gott aus einer ganz besondern Gnade den Imamen mitgetheilt habe, 
unter ihnen keine Verschiedenheit der Meinungen Statt finden würde. 
Auf solche Worte hin bildet der, an den sie gerichtet sind, sich 
alsbald ein, dass der Dai seltene und tiefe Kenntnisse besitze, und 
es wird in ihm der Wunsch rege, zu erfahren, was die mysteriösen 
Worte des Dai -bedeuten. Dieser aber nimmt — sey es, dass er 
mehrere Personen oder nur eine vor sich hat — zum Gegenstand 
der Besprechung die Bedeutung gewisser Stellen des Koran, die 
durch die Religion vorgeschriebenen Gebräuche, den buchstäblichen 
und allegorischen Sinn von Koranversen und dergleichen andere 
Dinge, an welchen ein wohlunterrichteter Moslim keinen Zweifel ha- 
ben kann. Auf solche Weise bringt er seinen Zuhörern die Ueber- 
zeugqng bei, dass er einen hohen Schatz von Vv^issensichaft besitze, 
welche den Gelehrigen von grossem Nutzen seyn könne. Iliornuf 
versichert er ihnen, dass an dem Unglück der Moslimen, an dem 
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Verderbniss ihres Glaubens , an der Entstehung so vieler verschie- 
denen Seelen und an dem Aufliommen der Herrschaft der Leiden- 
schaften, welche die Menschen irre geführt haben, nichts anderes 
Schuld gewesen als die Untreue, welche sie sich haben zu Schulden 
kommen lassen gegen die Imame, die ihnen gegeben worden, um 
über die Beobachtung ihrer Gesetze zu wachen, um diese Gesetze' 
auf ihren wahren Gegenstand zurückzuführen und um den verbor- 
genen- Sinn und die innere Bedeutung derselben auf Erden zu be- 
wahren. Da aber die Menschen der Leitung der Imame sich entzogen 
haben , haben sie über Alles mit ihrer eigenen Vernunft urtheilen und 
nichts annehmen wollen als was ihnen recht geschienen nach ihrem 
eigenen Urtheile, oder was sie von ihren Vorfahren und ihren Häuptern 
empfangen, von solchen Menschen, die sich sklavisch deuiKönigcn 
ergeben, aus Verlangen naph Gütern _ dieser Welt, welche zu jeder 
Zeit die Quelle der Sünde seyen, von Menschen, die da seyen wie 
die Armeen der Tyrannen und die Krieger der Sünder, die keine 
andern Wünsche haben als auf die vergängliche Welt bezügliche, 
und die nur darnach trachten , die Autorität zu erlangen über die 
Niedrigen, und dem Apostel Gottes' durch Kimstgriffe das ihm ange- 
hörende Volk zu enlreissen, sein Buch zu verderben, die auf Tra- 
dition gestützten Gesetze zu verändern, seine Nachkommen aus dem 
Leben zu schaffen, sein Gesetz zu verdrehen, die Menschen anders 
als wie er es gethan zu behandeln, endlich" mit aller Halsstarrigkeit 
sich denjenigen zu widersetzen , welche ihm im Imamat gefolgt seyen. 
Daher sey es gekommen, dass diejenigen, welche die Lehre jener 
Leute angenommen ,, in eine Art von Betäubung und Tollheit gefallen 
und dass sie selber in eine Menge von Irrthümern verfallen seyen, 
indem sie und ihre Schüler denselben gefolgt. Hierauf sagen sie, 
indem sie den Ton weiser üiid gute Rathschläge, gebender Männer 
annehmen, denjenigen, welche sie anhören, dass die Lehre der Re- 
ligion Muhammed's nicht eine glänzende Lehre sey, geeignet, durch' 
verführerische Aussendinge zu sclimeicheln ^ oder den Leidenschaften 
der Menschen und den Neigungen der Sterblichen angemessen , dass 
sie nicht eine Lehre sey, welche jede Zunge leicht erklären könne 
oder deren Verständniss der grossen Menge offen stehe; sie sagen, 
dass die Religion im Gegenlheil eine schwere, ja sehr schwere Sache 
sey, eine sehr mühsam zu tragende Last, eine abstruse und liefe 
Wissenschaft ; dass Gott sie mit allen seinen Schleiern verhüllt habe : 
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dass sie eine 'Sache von zu grosser Wichtigkeit sey, als dass sie 
dem profanen Gebrauche der Schlechten überlassen werden konnte; 
dass sie sey das verborgene {Jeheimniss Gottes und sein undurch- 
dringliches Mysterium; dass nur ein Engel der ersten Classe, oder 
ein mit einer göttlichen Mission beauftragter Pi'ophet, oder endlich 
ein treuer, erprobter Diener Gottes im Stande sey, <lie Last dieser 
erhabenen Wissenschaft zu tragen. Sie sagen viele andere derglel-' 
eben Dinge. Mit all dem aber imponiren sie den " Unwissenden. 
Diese gewilinen die üeberzeugung, dass jene Männer (die Dai's) im 
Besitze der werthvollsten und für ihre Zuhörer höchst nützlicher 
Kenntnisse seyen ; sie betrachten den Dal mit Bewunderung, und 
alle andern Menschen, in deren Mitte sie leben, scheinen ihnen nur 
Gottlose zu seyn. Indess sind die angeführten Reden, wie sie ein 
Dai zu halten pflegt, nur eine Art Vorspiel; sie haben keinen 
andern Zweck, als diejenigen, welche er verführen will, gewisser- 
maassen zu bändigen, um sie dahin zu bringen, dass sie sich durch 
das , was man ihnen in der Folge mittheilen muss , nicht erschrecken 
lassen. Dieses ist der erste Schritt, den man sie thun lässt, um 
sie nach und nach dahin zu bringen, dass sie ihre Religion verlas- 
sen; dies ist die Grundlage der ganzen Lehre jener Sectirer, und 
der Stachel, welcher die Neugierde reizt und den Wunsch entsteheu 
lässt, ihre Lehrsätze kennen zu lernen. Oft verbinden die Dai's hier- 
mit gewisse Fragen über Dinge, welchen man, wie sie versichern, 
einen geistigen Sinn geben muss, weil sie nichts anderes als eine 
Art sinnlicher Darstellung der wahren Frömmigkeit seyen. Hier einige 
der Fragen , welche sie vorlegen : *) 

Was bedeutet das Kieselisteinwerfen und das Laufen zwischen 
Safa und Mervva (was die Mekka -Pilgrime zu thun pflegen)? — 
Warum ist eine Frau, welche von wegen, ihrer monatlicheu Reini- 
gung das Fasten und das Gebet unterlassen hat, gehalten, die Ver- 
säumniss des Fastens wfeder gut zu machen, während sie die des 
Gebets nicht wieder gut machen muss? **) — Warum muss der durch 
den Samenerguss verunreinigte Mensch, wo ja doch nur eine kleine 
Quantität von ihrer Natur nach reiner Flüssigkeit von ihm geht, steh 



*) Vgl. Hammer, Gemäldesaal, Bd. III. S. 2.^7 ff. 
**) Man' sehe Muradja, Tableau de l'empire othoman l, 154. Cliar- 
din, Voyage de Perse YII, 173. (Sacy.) 
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am ganzen Körpei* waschen, wälirend der Ergiiss des unreinen und 
vielen Urins ihm diese Art der Reinigung nicht auferlegt? — Warum 
hat Gott zur Erschaffung der Welt sieben^) Tage gebraucht? Konnte 
er sie nicht in einer Stunde erschaffen? — Welches ist die Bedeu- 
tung der Brücke Sirat, von welclier im Koran sprichwörtlich die 
Rede ist? ^) — Was bedeuten die beiden lüngel, welche man Auf- 
sclireil)er und Beobachter nennt? Warum werden wir sie nicht gp- 
wahr? Hat Gott l)efürc]itet, wir möchten eines Tags uns wider ihn 
mit Uebermulh erheben, und wir möchten ihn Lügen strafen? Hat 
solche. Furcht ihn, veranlasst, zu unserer Ueberwachuug hellsehende 
Augen aufzustellen, Aufschreiber anzustellen, um eine Sache gegen 
uns zu finden und das Ganze auf Papier aufzeichnen zu lassen? ^) 
— Was bedeutet die Verwandlung der Erde in ein Ding, das nicht 
die Erde seyn wird? *) — Was sind in Wahrheit die Qualen der 
Hülle? Wie kann es wahr seyn, dass die Haut der Verdammten in 
eine andere Haut werde verwandelt werden , auf dass diese neue' 
Haut, die doch keinen Theil an ihren Sünden gehabt haben kann, 
den Qualen der Hölle anheimfalle? *) — Was ist der Sinn der 
W'orfe: „An jenem Tage werden es acht se^na, die den Thron deines 
Herrn tragen werden"? ^) — Was ist der Teufel, die bösen Gei- 
ster, deren im Koran Erwähnung geschieht, und was siud das für 
Eigenschaften, welche ihnen gegeben werden? Wo ist ihr Aufent- 
haltsort und von welcher Ausdehnung ist ihre Macht? — Wer ist ■ 
uuler Gog und Magog ^) , Harut und Marut ^) zu verstehen? — Was 



1) Bei Makrisi liest man : sechs Tagd (S.) 

2) Es handelt sich hier wahrscheinlich von der Stelle Sur. 36, Vs. 
66. (S.) 

3) Man sehe Pococke, Not. ad port. mos. p. 278 ; Chardin, Voyage 
de Perse VII, 46; Birghilu Risaleh S. 149; Marraeci, Refut. Alcor. 
S. 589, die Note zu Vs. 1 der 37. Sure, und S. 781. (5.) 

4) Man sehe Pococke, Not. ad port. mos. p. 274; Säle, Prcliiiiigary 
discoarse to the Alcor. S. 113. (S.) 

5) Sup. 4, Vs. 54; Birghilu Risaleh S. 163. (S.) 

6) Sur. 69, Vs. 17. Birgh. Ris. S. 147. 

7) Sur. 18, Vs. 93 und Sur, 21, Vs. 96. 

8) Harut und 3Iarut sind die Namen zweier Engel, welche die 
.Menschen die Magie gelehrt haben. S. Sur. 2, Vs. 96. 
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])e(leuten die sieben Thore der Hölle und die acht Thore des Para- 
dieses? ^) — Was ist das für ein Baum, der BaumZakkum, wel- 
cher in der Tiefe der Hölle wächst? '^) . — . Was ist das Thier der 
Erde, die Häupter der Dämonen, der Baum, der genannt wird „der 
im Koran verQuchle Baum", der Feigenbaum und der Olivenbaum? ^) 
■ — Was ist die Bedeutung der Worte: „Diejenigen, welche rückwärts 
gehen , und diejenigen , welche sich verbergen "•? *) — Was bedeu- 
ten die Buchstabenzeichen Elif lam mim und Elif lam mim sad? 
und die: Caf he ja am sad. Ha mim ain sin kaf und andere ähn- 
liche? *) — Warum sind sieben Himmel geschaffen worden und 
eben so viel Erdreiche? und warum besteht auch die erste Sure des 
Korans aus sieben Versen? — Warum sind zwölf Quellen eröffnet 
worden? ^) Warum ist die Zahl der Monate auf zwölf festgesetzt 
worden? ') 

Sie, so fährt unser Berichterstatter fort, machen viele Fragen 
dieser Art, um die Ueberzeugung herbeizuführen, dass alle jene 
Dinge einen tiefen Sinn und unerklärliche Mysterien in sich schlics- 
sen. Hierauf sprechen sie zu ihren Zöglingen folgendefmaassen : - 

Was thut für euch derjenige, welcher den Koran, die Sunna 
und die mystischen Bedeutungen der in der moslimischen Religion 
nothwendig zu befolgenden Pflichten erklärt? Denket zuvörderst über 
folgende Fragen nach : Wo sind eure Seelen? welches ist ihre Ge- 
stalt? wo ist ihr Wohnort? welches ist ihr erster Anfang? was ist 
der Mensch,-, und was ist er in der Wirklichkeit? was für ein Un- 
terschied ist zwischen seinem Leben und dem Leben der vierfüssigen 
Thiere, zwischen dem Leben der vierfüssigen Thiere und dem der 



1) Sur. 39, Vs. 71 u. 73, Sur. 15, Vs. 43; Birgli. Bis. S. 157 u. 
162; Sacy's Anthologie gramm. ar. S. 72. 

2) Sur. 37, Vs. 63. 

3) Säle, Prelim. disc, S. 105. Marracci Refut. Alcor. S. 513; Birgh, 
Bis. S.145. — Snr. 37, Vs. 66. — Sur. 17, Vs. 62. — Sur. 95, Vs. 1. 

4) Sur. 81 , Vs. 16. 

5) Es handelt sich hier von den Monogrammen , die sich am An- 
fange mehrerer Suren finden und deren Sinn man nicht weiss. Vgl. 
Sacy Anthol. gramm. ar. S. 49. 

6) Sur. 2, Vs. 59. 

7) Sur. 9 , Vs. 37. 
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kriechenden, zwischen dem Leben der kriechenden Thiere und dem 
der Pflanzen? Was bedeuten die Worte des Apostels Gottes: „Eva 
ist. aus einer Seite Adams erschaffen worden"? Was will dieses 
Axiom der Philosophie sagen , dass der Mensch eine Welt im Kleinen 
und dass die Welt ein Mensch im Grossen sey? Warum hat der 
Mensch einen aufrechten Gang erhalten, im Gegensatz gegen alle 
andern Geschöpfe? Warum hat er zehn Finger an den Händen und 
zehn Zehen an den Füssen und warum haben vier seiner Finger drei 
Knöchelchen oder Glieder, während der Daumen nur zwei hat? 
Warum hat er am Kopfe allein sieben Oeffnungen, wrdirend er am 
ganzen" übrigen Körper deren nur zwei hat? Warum hat er zwölf 
Wirbelbeine im Rücken und sieben im Genick? Warum hat sein 
Kopf die Gestalt eines Mim, seine zwei Hände die eines Ha, sein 
Bauch die eines Mim und seine zwei Schenkel die eines Dal erhal- 
ten, so dass er das Zeichen MHMD bildet, welches Muhammßd be- 
deutet? Warum stellt er, wenn er aufrecht steht, einElifvor, und 
warum wird er,, wenn er niederkniet, einem Lam, und" wenn er sich 
niederlegt, einem He ähnlich, welches zusammen das Zeichen ALH 
bildet, das ilah, d. i. Gott, bedeutet? Warum sind eurer Knochen 
gerade so viel als es sind ? Warum habt ihr die und die Anzahl von 
Zähnen? Warum sind die bedeutendsten eurer Glieder so oder so? 
Sie machen mehrere andere ähnliche Fragen aus der Anatomie 
imd sprechen von den Pulsadern , von den Gliedern und ihrem haupt- 
sächlichen Gebrauche. Hieraufsprechen sie weiter zu denen, welche 
ihnen Gehör geben , also : Werdet ihr keine Betrachtung anstellen 
über euern eigenen Stand? werdet ihr nichts hieran mit Aufmerk- 
samkeit denken, und werdet ihr es nicht erkennen, dass der, wel- 
cher euch erschaffen hat, weise ist, dass er nicht aufs Ungefähr 
handelt, dass er alles dies mit Weisheit gemacht hat und dass er 
aus geheimen und verborgenen Gründen vereinigt hat, was er ver- 
einigt hat, und gelheilt, was er getheilt hat? Wie könnet ihr glau- 
ben, dass es euch gestattet sey, eure Aulmerksamkeit von all diesen 
Dingen abzulenken , während dem ihr doch die Worto Gottes im 
Koran vernehmet: „Werdet ihr auf euch selbst keine Aufmerksam- 
keit richten?" (Sur. 51, Vs. 21); und wiederum: „Es gibt Zeichen 
auf der Erde, Zeichen für diejenigen, welche glauben -mit fester 
Treue" (Vs. 20); und wiederum: „Gott- legt den Menschen Gleich- 
nisse vor, um zu sehen, ob sie darauf Bedacht nehmen werden" 
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(Sur.'14, Vs. 30); :uml wiederum: „Wir zeigen ihnen unsere Zei- 
chen, in den Regionen der Erde und an ihren eigenen Personen, 
um sie deutlich sehen zu lassen, dass solches (unsere Worte) die 
Wahrheit- ist" (Sur, 41 , Vs. 54). Was hahen doch die Ungläuhigen 
erkannt, entweder an ihren eigenen Personen oder in dem Univer- 
sum, oder was haben sie als die Wahrheit erkannt ?v und welche 
Wahrheit kann derjenige erkennen, welcher die wahre Frömmigkeit 
verkennt oder verläugnet? Zeigen diese Worte euch nicht an, dass 
die Absicht Gottes gewesen ist, euch, an die , {Oerter *) zu führen, 
wo die verborgenen Dinge niedergelegt 'und in welchen Geheimnisse 
eingeschlossen sind ? Wenn ihr hierauf eure Aufmerksamkeit richten 
und wenn ihr sie kennen lernen würdet, so würdet ihr befreit wer- 
den von der Betäubung und los werden alles Irrthums, und die 
erhabensten Erkenntnisse würden euch geoffenbart werden. Sehet 
ihr nicht ein, dass ihr euch selbst nicht kennet, was eine ünkennt- 
niss ist, aus welcher die Unkenntniss aller andern Dinge kommt? 
Sagt Gott nicht: „Derjenige, welcher blind ist in Bezug auf die 
Dinge dieser Welt, ist auch blind in Bezug auf die des andern Le- 
bens , und ein Solcher wandelt auf dem Pfade des Irrthums" (Sur, 
17, Vs. 74)? 

Dies sind Beispiele von Fragen, welche die Dai's vorlegen und 
welche sie durch allegorische Erklärung des Korans, der Sunna und 
der Gesetze beantworten; denn die Antworten auf jene Fragen sind 
Allegorien, welche man für die wahre Bedeutung und für die rich- 
tige Erklärung der religiösen, durch die Gesetze festgestellten Ge- 
bräuche ausgibt**). Ein grosser Theil dieser Antworten ist von den 
Philosophen, die sich mit der Frage über die ^Gerechtigkeit Gottes 
beschäftigten, hergenommen. 

Wenn nun alle diese Fragen, fährt unser Berichterstatter fort, 
in der Seele dessen, dem sie^ vorgelegt worden sind, Zweifel, Ver- 
wunderung und Verwirrung haben entstehen lassen; wenn sich seiner 
ein lebhaftes Verlangen, die Lösung derselben zu erfahren, bemäch- 
tigt hat; wenn er, vor Begierde sie kennen zu lernen brennend, 
verlangt unterrichtet zu werden: dann benehmen sich diese Lehrer 



*) Diese Oerter sind die Imame , Verwahrer der Gelieimaisse. (S.) 
**) Die Stelle ist nicht ganz klar; vielleicht, sagt Sacy, ist der 
Text cprrampirt. 
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gegen ihn, wie sich die Wahrsager, die Marktschreier, die Geschich- 
tenerzähler gegen das gemeine Volk, das sie anhört, henehmen. 
Jene Leute fangen nämlich damit an, dass sie ihren Zuhörern eine 
hohe Idee von der Wichtigkeit dessen , was sie denselhen mitlheilcn 
wollen, beibringen; und wenn sie so die Aufmerksamkeit ihrer 
Zuhörer geweckt und ihre Neugierde entflammt haben , dann brechen 
sie auf einmal mitten in ihrer Mittheilung ab, um das Verlangen der 
auf den Ausgang der Sache gespannten Zuhörer zu steigern. Gerade 
so machen es die Dafs. Sie fangen damit an, dass sie lange Re- 
den halten und allerlei Fragen vorlegen, dann auf einmal brechen 
sie ab. Durch diesen Kunstgciff flössen sie denjenigen, die sie zu 
Proselylen zu machen suchen, eine gewaltige Neugierde ein, das zu 
erfahren, was sie ihnen noch zu sagen haben und wovon sie ihnen 
nur das Vorspiel gegeben haben; wenn man sie aber ersucht, den 
allegorischen Sinn aller jener Dinge zu erklären, antworten sie: 
jjHütet euch wohl, in dieser Sache euch nicht zu übereilen; die Re- 
ligion Gottes ist eine Sache von zu grossem Werth, als dass man 
sie denjenigen, die ihrer nicht würdig sind, anvertrauen könnte, 
und dass man sie also der Gefahr aussetzen dürfte, ein Gegenstand 
des Spiels und des Spasses zu werden. So oft Gott einem seiner 
Diener eine prophetische Mission hat anvertrauen wollen, hat er 
immer, bevor er ihn wirklich mit solchem Geschäft beauftragt hat, 
ein Geliibde von ihm verlangt, wie im Koran gesagt wird: »Wir 
haben ein Gelübde verlangt von den Propheten, von dir, von Noah, 
von Abraham, von Moses, von Jesus dem Sohn der Maria; wir ha- 
])en ihnen ein sehr strenges Gelübde abgenommen« (Sur. 33, Vs. 7). 
Wiederum sagt Gott: »Es gibt unter den Gläubigen Menschen, welche 
aufrichtig gewesen sind in dem Gelübde, das sie Gott abgelegt ha- 
ben; es gibt unter ihnen aber auch solche, welche todt sind, und 
andere, welche noch [das Ziel ihres Lebens] erwarten, und sie haben 
[ihre Gelübde] nicht gebrochen« (Sur. 33, Vs.- 23). An einer andern 
Stelle sagt er (Gott) noch: »0 ihr, die ihr den Glauben ergriffen 
habt, hallet treulich eure Gelübde« (Sur. 5, Vs. 1) ; und wiederum : 
»Werdet nicht Uebertreter eurer Gelübde, nachdem ihr euch auf 
eine unwiderrufliche Weise verbunden habt; ihr habt Gott selbst zum 
Bürgen eurer Versprechungen genommen, Gott weiss alles was ihr 
ihut. Werdet nicht gleich jener Frau, die ihren Faden, nachdem 
sie ihn gut zusammengedreht hat, wieder aufdreht« (Sur. 16, Vs. 93 
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u. 94). Gott sagt auch : »Wir haben angenommen das Gelübde der 
Kinder Ismael's« (Sur. 2, Vs. 77). Es gibt eine Menge anderer 
ähnlicher Stellen, durch welche Gott bezeugt, dass er nur gegen 
diejenigen Rechte zu üben habe , von welchen er ein Gelübde" erhal- 
ten hat. Gelobet daher durch Handschlag eurer rechten Hand, und 
versprechet mir unter den heiligsten Schwüren und Versicherungen, 
dass ihr unser Geheimniss nicht verbreiten, dass ihr Niemandem, wer 
es auch sey, gegen uns Beistand leisten, dass ihr uns keinerlei Falle 
stellen, dass ihr uns nur die Walirheit sagen und dass ihr euch 
mit keinem unserer Feinde gegen uns verbinden wollet." 

Indem die Dai's es also machen, beabsichtigen sie" mehrere Dinge. 
Fürs Erste wollen sie durch die äussern Zeichen der Unterwürfigkeit 
und des Gehorsams, welche ihnen der Proselyt gibt, den Grad der 
Unruhe und der Verwirrung kennen lernen , welchen sie in seine 
Seele geworfen haben, oder den Eindruck, welchen ihr& Reden auf 
ihn gemacht haben. Fürs Zweite wollen, sie sich dadurch versichern, 
dass ihr Geheimniss nicht verralhen und dass ihre' Absichten .nicht 
verbreitet Averden, ausser nachdem sie alles vorbereitet und nach 
und nach zugerüstet haben für den Erfolg ihrer Pläne. Fürs Dritte 
endlich wollen sie den Proselyten an den Gehorsam und an blinde 
Unterwürfigkeit gewöhnen; sie wollen, dass es ihm zur Gewohnheit 
werde, sich von ihnen nach ihrem Belieben führen zu lassen, ihnen 
blindlings zu folgen und für sie eine unliegränzte Achtung zu haben ; 
denn eigentlich ist es Grundsatz ihrer Lehre, dass man Schwüre 
ohne Weiteres, brechen dürfe, dass man sie für nichts zu halten 
und darauf keine Rücksicht zu nehmen habe, wenn man einmal zu 
dem Ziele gelaugt' ist, wohin sie nach und nach ihre Schüler zu 
führen beabsichtigen. Sie gebrauchen also die Schwüre und Ver- 
sicherungen, welche sie verlangen, nur als eine Schranke, geeignet, 
die Anhänger anderer Religionen zurückzuhalten, so lange sie noch 
einige Zweifel hegen und sich für verpflichtet halten, nach den Re- 
geln der Frömmigkeit sich zu richten. 

Wenn der Proselyt sich bereit zeigt, den Schwur zu leisten, 
den man ihm abverlaiigt; wenn er, in Folge der Unruhe und Ver- 
wirrung, in welche er versetzt worden, sich dem von ihm Verlangten 
mit tiefer Ergebung unterwirft; dann sagt -der Dai zu ihm: „Gebet 
uns nun von euren Gütern ein Pfand und ein Angeld, das da sey 
wie der Vorläufer der Offenbarung, welche wir euch von unserer 

10 
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Lehre zu machen haben, und der Erkennlniss, welche wir euch 
davon geben werden." Dies, fügt unser Berichterstatter bei, ist ein 
neues Mittel, dessen sie sich bedienen, um zu erfahren, bis aufwei- 
chen Punct sie die Seele des Proselyten erschüttert haben, bis auf 
welchen Grad- er ihren Reden sich ergeben hat, und wie viel sie auf 
, seine Bereitwilligkeit, ihnen weiter Gehör zu schenken, rechnen können. 
Die Summe, welche der Proselyt als Contribution zu bezahlen hat, 
ist verschieden und wird von dem Dai nach Maasgabe des Vermögens 
des Proselyten bestimmt. Wenn aber der Proselyt sich weigert, den 
verlangten Schwur zu leisten, oder wenn er, nachdem er ihn gelei- 
stet hat, sich weigert, die ihm abverlangte Summe zu bezahlen, so 
entdeckt ihm der Dal von seiner Lehre nichts Weiteres, sondern 
überlässt ihn auf immer der Unruhe, in die er ihn geworfen, un;l 
den Zweifeln, die er in seiner Seele hervorgerufen hat. 

Zweiter Grad der Einweihung. Wenn der Proselyt angenom- 
men hat, was ihm in dem ersten Grade ist kund gethan worden, 
wenn er die Ueberzeugung gewonnen hat, dass die Menschen durch 
Aimahme der Lehre der moslimischen Prediger der vorangegangenen 
Jahrhunderte sich haben in Irrthum führen lassen, und wenn man 
ihn hinreichend in diesem falschen Glauben befestigt findet, fängt 
mau an", ihm die Ueberzeugung beizubringen , dass selbst die Erfül- 
lung der Pflichten, welche der Mensch gegen Gott hat, und der Ge- 
setze, welche Gott seinen Dienern auferlegt, ihm (Gott) nicht ange- 
nehm sey, wenn man die Kenntniss seiner Lehre nicht durch- Ver- 
mittlung der Imanie erhalte, welchen er die Autorität über die Men- 
schen gegeben und welchen er aufgetragen, darüber zu wachen, dass 
seine Gesetze erhalten und auf eine seinem Willen gemässe Weise 
beobachtet werden. Bei' der Auseinandersetzung dieses Theils ihres 
Systems und in der Wahl der Beweise^ auf welche sie sich stützen, 
befolgen sie dieselbe Meüiode wie die Imamilen (s. oben S. 81 f.) ; 
sie nehmen ihre Beweisgründe aus dem Koran und aus der Vernunft, 
bis dass der Proselyt vollkommen überwiesen ist; und erst wenn 
sie sich versichert haben, dass seine Ueberzeugung eine vollkommene 
ist, lassen sie ihn zu dem dritten Grade übergehen." 

Driller Grad der Einweihung. In diesem dritten Grade wird 
der Proselyt in dem unierrichtet, was er in Bezug auf die Imame zu 
glauben hat. Man belehrt ihn, dass der Imame sieben an der Zahl 
seyen, ebenso achtungswerth durch ihr persönliches Verdienst wie 
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durch, ilire Zahl , und dass die Siebenzahl hei i]inen sey festgesetzt 
worden wie hei allen den wichtigsten und eine Hauptrolle in der 
Natur spielenden Geschöpfen , als da seyen die Planeten , die Himmel 
und di(B Erdreiche *). ' Man macht ihn sodann auf alle die Dinge 
aufmerksam, bei welchen sich die Siebenzahl findet und von wel- 
chen in der Darstellung des vierten Grades die Rede seyn wird. 
Nachdem der Proselyt über das, Was die Zahl der Imame betrifft, 
belehrt worden, sagt ihm der Daü, diese Imame seyen: Ali ben Abu 
Taleb ; seine zwei Söhne Hasan und Hosein ; Ali ben Hoseln mit 
dem Beinamen Zein elabidin; Muhammed, sein Sohn, mit dem Bei- 
namen Aldschelil alradhi (d. h. der Ausgezeichnete, Goltwohlgefällige) ; 
Abu Abdallah Dschafar, al Sadik (d. i. der .Wahrhaftige) zubenannt, 
Sohn Muhammed's ; den siebenten heissen sie Alkaim (das Oberhaupt), 
den Herrn des Endes der Zeit. Einige unter ihnen erkennen als 
den Kaim die Person Muhammed's des Sohnes Ismael's, des Sohnes 
Dschafar's an, ohne vor ihm den Ismael, Sohn Dschafar's , anzuneh- 
men. Andere nehmen zuvor den Ismael an und lassen ihm folgen 
Alkaim Muhammad, ben Ismael, ben Dschafar. Diejenigen, welche 
der letztern -Meinung folgen, bekommen mehr als sieben Imame **). 
Der Proselyt kann diese Ansicht, welche die Zahl der Imame auf 
sieben beschränkt, nicht annehmen, ohne durch dieselbe aus der Zahl 
der Imame sechs von denen auszuscheiden , welche gewöhnlich als 
solche anerkannt werden , nämlich : Musa ben Dschafar ; Ali ben Musa ; 
Muhammed ben Ali; Ali ben Muhammed ; Hasan ben Ali; und Mu- 
hanimed, dessen Wiederkunft erwartet wird. Wenn der Proselyt dem 
Glauben schenkt, was der Dal ihn in dieser Hinsicht lehrt j fängt 
dieser, mehr Zuversicht fassend, an, ihn von der Lehre des Ima- 
mats ***) abzulenken. Er macht ihn abgeneigt gegen Abulhasah Musa, 



*) M ahatnmed nimmt im Koran sieben ErdreiBhe und sieben Himme 
au. Sar. 65, Vs. 12. Die Jaden haben dieselbe Meinung. S. ßasnage, 
Bist, des Juifs j Tom. VI. S. 705. (Saey.) 

**) Sie konnten], bemerkt Sacy, nicht acht Imame annehmen, ohne 
ihr ganzes System zu zerstören. Es sey daher wahrscheinlich, dass sie 
Ismael und seinen Sohn Muhammed als eine und dieselbe Person , als 
den wahrhaftigen Alkaim betrachtet haben. (Sacy.) 

***) d. h. von der Ansicht der Imamiten und überhaupt derjenigen, 
welche die Reihenfolge von zwölf Iraamen annehmen. (Sacy.) 

10* 
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hen Dscliafar j indem er demselben Sachen auHiürdetj die nicht wahr 
sind, und versichert, dass die Imamiten, indem sie zwölf Imarae 
annehmen, sich nothwendig von der Wahrheit entfernen. Die Ab- 
sicht des Dai hierbei ist, den-Proselyten unmerklich dahin zu bringen, 
dass er die Lehre der Imamiten verwerfe, wie er ihn vorher dahin 
nach und nach gebracht hat, dass er gegen die Lehrsätze der andern 
Moslimen Zweifel fasste , wie wir, das bei dem ersten Grade gesehen 
haben. Ihre Ausschliessung des Abulhasan alDer, oder wie Andere 
ihn nennen Alju Ibrahim Musa ben Dschafar, von dem Imamat su- 
chen sie auf folgende Weise zu rechtfertigen. Wir haben, sagen 
sie, bei dem, 'welchen wir als unser Oberhaupt anerkennen, bei Mu- 
hammed ben Ismael ben Dschafar, die Kenntniss aller verborgenen 
Dinge und die des Innern, geistigen Sinnes aller bekannten Dinge 
gefunden, und wir finden nichts von alle dem bei einem Andern 
ausser ihm. Sie fügen bisweilen dieser Erklärung gewisse der Ehre 
des Abulhasan Musa ben Dschafar nachtheilige Anekdoten bei und 
beschuldigen ihn grober Sünden, woraus sie den Schluss ziehen, 
dass er nicht habe Imam seyn können. Die Schiiten, sagen sie, 
deren einmüthige üebereinstimmung der kräftigste Beweis der Wahr- 
heit ist, sind alle darin einig, dass seit Hosein (der seinem" Bruder 
Hasan gefolgt) das Imamat nur in directer Linie unter den Nach- 
kommen des vorangegangenen Imams weiter gehen kann. Wir, 
stimmen mit den Schiiten überein, und wir erkenneff wie sie als 
rechtmässigen Imam Dschafar ben Muhammed an; aber es ist zwi- 
schen ihnen und uns über die Frage Meimmgsverschiedenheit, wel- 
cher unter seinen Söhnen am meisten der Kachfolge im Imamat 
würdig sey. Wir finden bei dem, den wir als unser Oberhaupt 
anerkennen, die Wissenschaft der allegorischen Interpretation, die 
Erklärung des Aeussern der Dinge*), das Geheimniss des erhabenen 
Gottes seinem ganzen. verborgenen Thun nach, und unter sich über- 
einstimmende Nachweisungen in Bezug auf alle Dinge, worüber man 
Fragen machen kann, und in Bezug auf alles, was nicht existirt, 
die Erklärung aller dunkeln, die innern, geistigen Bedeutungen der 
äusserlichen Dinge, die Allegorien und' wiederum den allegorischen 



*) Das Wort ,, Dinge" (elemuru) bedeutet im Allgemeinen, in dem 
Style dieser Secte, die religiösen Gesetze oder^Institutiouen. (S,) 
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Sinn der Allegorien *). Uiiler allen Seelen der Schiiten haben wir 
allein seine Wissenschaft ererbt und können sie mittheilen; wir 
haben sie durch Tradition erhalten von ihni selbst und von denjeni- 
gen, \Velchen unsere Gegner keine andere Person entgegenzusetzen 
wissen, die würdig wäre, mit uns hierin 'zu rivalisiren, bei welcher 
sich solch hoher Grad der Wissenschaft fände oder der sich rühmen 
könnte, sie zu besitzen. Dies beweist, dass der, den wir als unser 
Oberhaupt anerkeunen, des Imamats würdiger war als alle andern 
Söhne Dschafar's. Ueberdies erzählen sie allerlei lügenhafte Geschieh- 
len von den Söhnen Dschafar's, indem sie gegen den einen dieses? 
gegen den andern jenes vorbringen; Beschuldigungen, die alle falsch 
sind, jener grossen .Männer unwürdig und bios auf Volksgerüchte 
gegründet. Keiner von ihnen, sagen sie, ist vollkommen frei von 
Vorwürfen, ausser der, "den wir als unser Oberhaupt anerkennen; 
daraus folgt nothwendiger Weise, dass er und kein anderer der Herr 
der Sache ist **). Der Zweck aber, bemerkt hierzu unser Bericht- 
erstatter, warum die Anhänger dieser verkünstelten Lehre den Musa 
ben Dschafar so herabsetzen, ist nicht, um dadurch dem Ismael beu 
Dschafar oder dem Muhammed ben Ismael einen Vorzug über jenen 
zu verschaffen, sondern alles das ist in ihren Händen nichts anderes 
als was in den Händen des Künstlers das Handwerkszeug ist, das 
er nicht entbehren kann zur Verfertigung des unternommenen Werkes. 



*) Der Sinn hiervon ist , dass bei allen Fragen , die man bei ^Gele- 
genheit der unter die sinnliche Wahrnehmung fallenden Dinge , sowohl 
in Bezug auf die Eigenschaften , welche sie haben , als auch in Bezug 
auf die , 'welche sie nicht haben, machen könne, der Grund und die Lö- 
sung iu der allegorischen Erklärung zu finden sey. So gut man fragen 
kann , warum die Dinge von der oder der Art sind , warum z. B. es 
sieben Planeten, sieben Himmel gebe u.s. w. , ebensogut kann man fragen, 
warum gewisse Sachen nicht seyen , z. B. ein achter Planet u. dgl. Die 
Allegorie gibt von allem diesem den Grund an; denn da die sieben Pla- 
neten , die sieben Himmel a. dgl. die sieben Imame vorstellen , so be- 
greift man, warum Gott nur sieben und nicht mehr Planeten erschaffen 
hat. (Sacy.) 

**) Dieser Ausdruck, wie mehrere andere, z. B. ,,der Bezeichnele'% 
ist gleichbedeutend mit Imam. Diese unklare Ausdrucksweise steht mit 
dem geheimnissvollen Wesen in Verbindung, das in der Correspondenz 
der Dai's mit ihren Amtsgenossen oder ihren Oberhäuptern herrschte* 
(Sacy.) 
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Wenn der , den sie verführen wollen, gich ihnen ergeben und allen 
ihren Reden ein gelehriges Ohr geliehen hat, dann sind sie ver- 
sichert, Herr seines Geistes zu seyn und dann führen sie ihn weiter, 
wie es ihnen gut dünkt. 

Vierler Grad der Einweihung. Dieser vierte Grad besteht dtirin, 
den Proselyten zu lehren , dass der Propheten , welche den Auftrag 
gehabt, die von ihnen vorgefundenen Religionen abzuschaffen und 
an deren Stelle andere einzuführen , der Oberhäupter der verschie- 
denen Perioden und der verschiedenen Revolutionen, der Sprecher 
hei den Dingen *), wie der Imame, sieben seyen, dass jeder von 
ihnen nothwendigerweise neben sich habe eine andere Person haben 
müssen, welche die Bestimmung gehabt, von ihm seine Lehre zu 
empfangen, sie aufrecht zu erhalten unter seinem Volke, wie auch 
ihm als Gehülfe zu dienen und als Begleiter während seines Leböfis, 
und nach seinem Tode seine Stelle einzunehmen; dass dieser ebenso 
diese Lehre habe einem. Dritten mittheilen müssen, welcher zu ihm 
in demselben Verhfdtniss stand , in welchem er vordem zu dem Pro- 
pheten gestanden , von dem er die Lehre empfangen ; dass auf diese 
Weise ein jeder von ihnen , nachdem er der Nachfolger eines andern 
gewesen , einen Nachfolger für sich gehabt habe , dass also- in einer 
inninterbro ebenen Reihenfolge sieben einand* gefolgt seyen, in der- 
selben Religion; dass diese Sieben den Namen der Schweigsamen 
(Samil) **) haben, darum, dass sie der vorgefundenen Religion sich 
angeschlossen und den Fusslapfen Eines und desselben, dessen, der 
der Erste von ihnen war, gefolgt. Der Gehülfe der Propheten , der 
erste der Schweiger, wird von ihnen Sus genannt, aber sie geben 
ihm oft auch einen andern Namen***). Sie fügen bei, dass, wenn 



*) Nuiik d. i. Sprecher, so nennen die Ismaeliten den UrBeber jeder 
nenen-Religiaa. üeber den Ausspruch ,, Dinge" s. die Note auf S. 149. 

**) Sie heissen „Schweigsame", weil sie nichts Neues lehren, wo- 
durch sie sich wesenllich von den sieben Propheten unterscheiden, welche 
den Namen Na(ik (Sprecher oder Lehrer) habeo. Die Seele der Khat- 
tabiten (s. oben S. 93 f.) nahm auch bei jeder Nation oder vielmehr in 
jeder Ueligion einen Natik und einen Samit an, (Makrisi hei S.) 

***) Das Wort Sus, welches ,, natürlicher Charakter, Quelle, Ür- 
spruii;; , Wurzel" bedeutet, wilrde von den Bateniten wahrscheinlich' in 
diesem letzitrn Sinne genommen , und sie nannten so den ersten Sa- 
mil , weil vüu ihm die andern Samit's und die ilbrigeu Menschen die 
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die Reihenfolge dieser Sieben vollendet und' ihre Periode an ihi* Ziel 
gelangt sey, eine neue Periode auf dies_elbe folge, in welcher ein 
Prophet auftrete, der das Gesetz seines Vorgängers abschafle und 
ein neues aufstelle; dass dieser neue Prophet, gerade so wie sein 
Vorgänger , wieder sieben Nachfolger habe ; dass , wenn diese Rei- 
henfolge wieder vollendet sey,, dann wieder ein neuer, die vorge- 
fundene Religion umgestaltender Prophet auftrete, auf den gleicher- 
weise sieben' Schweiger folgen, und dass das so fortgehe, bis dass 
der siebente Prophet erscheine, welcher alle vorher bestandenen Re- 
ligionen abschaffe und welcher das Oberhaupt der letzten Zeit, der 
letzte Natik (Sprecher) sey. — Hierauf geben sie die Namen und die 
Benennungen aller dieser Personen an. 

Der erste*) dieser Propheten, der Sprecher, ist Adam; sein 
Begleiter, sein Sus und sein Sohn ist Seih. Man nennt hierauf die 
übrigen der sieben Schweiger (^Samü) , deren Beruf es war, seinem 
Gesetze zu folgen. Der zweite Prophet ^Sprecher ist Noah; denn 
Noah hat ein neues Gesetz eingefülirt und das des Adam abgeschafft; 
sein Begleiter und Sus war sein Sohn Sem, dem- andere Schweiger 
gefolgt sind, welche sich zur Religion des Noah bekannt haben , bis 
auf die Zahl sieben. Der dritte der Propheten - Sprecher ist Abraham, 
der Freund Gottes; er hat ein neues Gesetz verkündigt, wodurch er 
die Gesetze des Adam und des Noah abgeschafft hat. Wälirend seines 
Lebens ist sein Sohn Ismatil sein Begleiter und sein Sus gewesen ; 
nach seinem Tode hat dieser seine Stelle eingenommen und die Fest- 
stellung seines Gesetzes vollendet. Auf Ismael sind andere Schweiger 
gefolgt, die sich zur Religion Abraham's bekannten, bis dass die 



Lelire des Natik erhielten. In den Biicbern der Drusen wird immer, so oft 
von der Lehre der Bateniten die Rede ist, der Begleiter, der GehülFe, 
der erste Schüler des Natik Asas genannt, was ,, Fundament" bedeutet. 
Diesen Namen Asas fiibrt namentlich Ali, der Gehiilfe nnd Begleiter des 
Natik Muhammed. Dieses Wort Asas hat vielleicht Abulhasan im Sinne, 
wenn er sagt, dass sie dem Sus oft auch einen andern Namen gaben. 
Man vgl. über das Wort j,Sus" Sacy in den Notices et Extrait de Ma- 
nuscrits IV. p. 13:^. (S.) 

*) Sacy bemerkt, dass er in der Darstellung der Reihenfolge der 
sieben Natik's vorzüglich den Text^ des Makrisi , der hier ausfüLrlicher 
sey , zu Grunde gelegt , dabei aber doch einige von Nowairi entlehnten 
Phrasen eingestreut habe. 
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Periode der sieben Schweiger erfüllt war. Der vierte der Propheten. 
Sprecher ist Moses, Sohn des Amram. Er hat durch das von ihiö 
eingeführte Gesetz die Gesetze von. Adam, Noah und Abraham abge- 
~ schafft. Aaron, sein^Bruder, ist ihm während seines Lehens sein 
Begleiter und sein Sus gewesen. Da aber Aaron noch zu. den Leb- 
zeiten des Moses gestorben ist, hat sich, nach dem Tode .dieses Pro- 
pheten , Josua , Sohn des Nun , erhoben und ist sein Nachfolger ge- 
worden. Er hat sich stillschweigend zu seiner Religion bekannt und 
hat die Feststellung derselben vollendet. Von ihm haben dieselbe 
andere erhalten bis auf Johannes, den Sohn des Zaeharias, welcher 
der letzte der Schweiger in der Religion des Moses gewesen ist. 
Der fünfte der Propheten- Sprecher ist der Messias Jesus, Sohn der 
Maria; denn er hat ein Gesetz gelehrt, durch welches er die Ge- 
setze aller seiner A'orgänger abgeschafft hat *). Sein Sus ist Simon 
Sefa *f) gewesen, welchem andere Schweiger, die sich zur Religion 
des Messias bekannt haben, gefolgt sind, bis auf die Zahl sieben. 
Das Gesetz des Messias hat sich erhalten bis auf den sechsten Pro- 
pheten-Spreeher Muhammed, den Sohn Abdallah's. Muhammed hat 
eine neue Religion gelehrt, durch welche er alle die Religionen ab- 
geschafft hat, die von den vorhergehenden Propheten .eingeführt wor- 
den sind. Sein Begleiter und Sus ist gewesen Ali , Sohn AJju Taleb's, 
W'elchem sechs andere Personen gefolgt sind, die da sich stillschwei- 
gend zu dem Gesetze Muhammed's bekannt und auf einander die 
Geheimnisse seiner Religion vererbt haben. Diese sind: Hasan ben 
Ali und sein zweiter Sohn Hosein; Ali ben Ilosein; Muhammed ben 
Ali ; Dsehafar ben Muhammed , und Ismael ben Dsohafar Sadik ; die- 
ser lelzlgenannte ist, unter den verborgeneu Imamen, der letzte der 
Schweiger. Der siebente der Propheten -Sprecher ist das Oberhaupt 
oder der Herr der Zeil (nämlich der gegenwärtigen), eiu Name, 
imter welchem die Ismaelilen den Muhammed ben Ismael verstehen. 
In ihm finden alle die Kenntnisse, welche man „die Wissenschaften 



*) Bei Nowairi liest man, dass der Messias seine Lehre von Johan- 
nes, dem letzten von den Siebeu der vorangehenden^Periode,. empfangen 
habe , und dass er von Johannes aufgestsllt und unterrichtet worden 
sey. (S.) 

**) Sefa d. i. Caiphas ; aber die Ismaeliten nehmen das Wort als 
ein .".rabisches , welches ,,die Reinheit*' bedeutet. (S.) 
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der Ersten"*) nennt, ihr Ende. Er hat die Wissenschaft des ionern 
und mystischen Sinnes der Dinge eingeführt und aufgedeckt ; von 
ihm, und von gar keinem andern, hat man die Erklärung derselhen 
zu empfangen. Jedermann ist verpflichtet ihm zu folgen , ihm sich 
zu unterwerfen , ihm zu gehorchen und sich seiner Leitung zu erge- 
ben, weil, wenn man ihm folgt und sich nach seiner Lehre richtet, 
man auf dem rechten Wege ist, und weil man im Gegenlheil in dem 
Irrthume und in der Beläuhung ist, wenn man sich von ihm abwendet. 
Dies ist, fährt Nowairi fort, ein neuer Grad, mit welchem der 
Dai den Proselyten einen grossen Schritt thun lässt, indem er ihn 
zur Annahme eines Aveilern Propheten nach Muhammed bringt. Hier- 
durch bahnt er für denselben den Weg der Lossagung von der Re- 
ligion, und lässt ihn eine Wahrheit verläugnen, die von allen Beken- 
nern des Islam angenommen wird. Denn das ist in der That ein 
von allen Bekennern des Islam anerkannter Lehrsatz, dass Muham- 
med das Siegel der Propheten sey, dass es nach ihm keinen andern 
Propheten gehen könne, dass das Reich seiner Religion dauern und 
sein Gesetz beobachtet werden müsse, bis dass Gott von der Erde- 
und von allem, was auf der Erde ist, wieder Besitz ergreife. Dieser 
Lehrsatz kommt von Muhammed selbst, sein Volk hat ihn von ihm 
erhalten und ihn Avohl verstanden; er wird von Niemand angefoch- 
ten , und das ist einer der Glaubensartikel aller Moslimen , dass man 
nach ilubainmed , weder zu seinen Lebzeiten noch nach seinem Tode, 
keinen andern Propheten erwarten dürfe. Dieser vierte Grad der 
Einweihung ist also der erste, in welchem der Dai den Proselj-ten 
in -Apostasie fallen und ihn einen Platz unter den Ungläubigen neh- 
men lässt i ohne dass derselbe bemerkt, auS was er heraus und in 
was er hinein kommt. 

Fünfler Grad der Einweihung. .Wenn der Proselyt den Unter- 
richt aller vorangegangenen Grade durchlaufen hat und wenn er mit 
dieser Lehre vertraut geworden ist, so ist der Weg hinreichend ge- 
bahnt und geebnet, um ihm eine grosse Idee von dem Werlhe der 
Zahlen zu geben. Man befestigt diese Lehre von der Wichtigkeit der 



*) Dieser Ausdruck, der in den Büchern der Drusen und in dem 
Style der Bateniten oft vorkommt, ist entgegengesetzt dem ,,der Wissen- 
schaft der Letzten", womit die allegorische and mystische Lehre, das 
Tawil, bezeichnet wird. (S.) 
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Zahlen, indem man ihm die Lehre von den Elementen, welche zui* 
Bildung des Universums mitgewirkt haben, und andere Lehrsätze hei- 
hringt, wovon in der Darstellung des achten Grades ausführlicher die 
llede seyn wird, Lehrsätze ^ die alle verkehrt, gottlos und von ver- 
schiedenen philosophischen Secten entlehnt sind. Mit diesen Lehr- 
sätzen lehrt man ihn auch, -die durch die Imame bewahrten Tradi- 
tionen zu verwerfen, über den Zustand der Religion mit VerachtuBg 
zu sprechen, ,den Umsturz aller von dem Propheten befohlenen from- 
men Uebungen zu erwarten, der gewöhnlichen Auslegung der äus- 
sern Vorschriften andere innere Vorschriften unterzuschieben; wenig 
zu halten auf den Sinn, welchen der Buchstabe des Koran bietet, 
oder die Texte, auf welche die gesetzlichen Verpflichtungen gegründet 
sind, wenn man der wahren Bedeutung, welche die Worte in der 
arabischen Sprache haben, folge. Ist der Proselyt ein Perser, so 
wirft man den Persern ihre schimpfliche Unterwerfung und ihre Er- 
niedrigung vor; man lässt sie die Araber ansehen als ihre Feinde, 
ihre Unterdrücker, unter deren Tyrannei sie seufzen. Ist der Pros- 
elyt ein Araber, so sagt man ihm, dass sich die Perser die Rechte 
auf die geistliche und weltliche Oberherrschaft, welche den Arabern 
zustanden, angeeignet haben, dass die Araber von ihrer Oberherr- 
schaft nur noch einen leeren Namen haben , wälirend alle Güter der 
Welt, auf welche- die Araber den meisten Anspruch haben, in den 
Iländen der Perser seyen. Je nachdem der Dai mehr oder weniger 
unterrichtet, mehr oder weniger geübt ist in seinem Dienste, fügt 
er zu allem dem noch andere Dinge, welche anzuführen zu weitläufig 
wäre. Man gibt hierauf dem Proselyten einige Anfangsgründe der 
Geometrie zur Kenntniss der Figuren und- lehrt ihn, dass die natür- 
lichen Beschaö'enheiten der Zahlen, Beschaffenheiten, welche man in 
der Ordnung (des Universums) wahrnehme, eine Quelle seyen, aus 
Avelcher^man die den Imamen eigenlhümlichen Wissenschaften ablei- 
ten könne, und ein Mittel, das zu den der prophetischen Familie 
angehöi'igen Kenntnissen führe. Man lehrt ihn zum Beispiel, dass 
jeder Imam begleitet werde von Hoddscha's *), die' über die Erde 



*) Das Wort ,,hodclscha" bedeutet Beweismittel, Grund. Hier ist 
es der Titel gewisser Religionslehrer. So bat z. ß. der berühnile inu- 
baininedanische Theologe Gazzali den Beinamen ,,hoddschat alislam", 
Beweisgrund des Islam. (Sacy.) 
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verbreitet seyen und deren Zahl immer .auf zwölf festgesetzt sey, 
wie die der Imame auf sieben ; und zum Beweis hiefür erinnert man 
ihn, dass Gott nichts aufs Ungefähr schafle, nichts, ohne bestimmte 
von einer weish ei tsvollen Vernunft angegebene Ideen. Wenn es an- 
ders wäre , fügt man bei , warum hat dann Gott die Zahl der Plane- 
ten, von welchen diese Welt regiert wird, auf sieben -festgesetzt? 
warum hat er sieben Himmel, sieben Erdreiche und andere Dinge 
in der Siebenzahl erschaffen? Ebenso nun entsprechen die zwölf 
Hoddscha's den zwölf Zeichen des Thierlo-eises , deren Kraft so gross 
sey, den zwölf Monaten, welche Jedermann kennt, den zwölf Nakib's 
oder Stammführern der Israeliten, und den zwölf Nakib's, welche 
sich Muhammed bei seiner Flucht aus Medina erwiüilt hat. Der 
3iensch hat an seiner Hand vier Finger, von denen jeder drei Glie- 
der hat, was zusammen zwölf Glieder macht. Jede Hand hat auch 
einen Daumen, der nur ein einziges Knöchelchen hat und welcher 
die Stütze der ganzen Hand ist. Der Körper des Menschen stellt die 
Erde vor , seine Finger die vier Inseln *) , die Glieder an den Fin- 
gern die Hoddscha's der Inseln, der Daumen ist das Bild dessen, 
durch den die Erde und alles, was sie enthält, erhalten wird; cHe 
zwei Glieder des Daumen stellen vor den Imam und seinen Sus, 
welche untheilbar sind. Aus denselben Gründen finden sich beim 
Menschen zwölf Rücken - Wirbelbeiiie , als Bilder der zwölf Hoddscha's, 
und sieben Nacken -Wirbelbeine, die über die andern erhaben sind, 
als Embleme der sieben Propheten und der sieben Imame. Ebenso 
verhält es sich mit den sieben Oeffnungen, welche, an dem obern 
Theile des menschlichen Körpers, an seinem Haupte, sich vorfindend, 
den ganzen Leib beherrschen. Die Dai's fügen viele andere Dinge 
der Art bei, durch welche sie den Proselyten ihrer Lehre zutraulich 
machen und ihn auf den Weg bringen , alle von den Propheten her- 
rührende Religionen zu verlassen und an ihrer Stelle die Lehre der 
Philosophen anzunehmen. Dabei versäumen sie nichts, wenn sie bei 



*) Das Wort „Inseln" bedeatet in der Sprache der Drusen and in 
der der Bateniten den ganzen Umfang- des einem Ober- Dai anvertrauten 
Landes, seinen Sprengel. In den Blichern der Drusen ist oft von zwölf 
Inseln und zwölf Hoddscha's die Rede. Ohne Zweifel theilten die Isniae- 
liten den ganzen Umfang der Gegenden, in welche sie ihre Dai's schick- 
ten , nur in vier Theile oder Provinzen ; vielleicht aber enthielt jede 
Provinz drei Unterabtheilnngcn. (Sacy.) 
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ihren Proselyten noch einen Rest von Religion gewahr werden, um 
ihren Irrlehren leichten Eingang zu verschalTen. 

Sechster Grad der Einweihung. In diesem sechsten Grade, 
zu welchem man erst dann "überschreitet , Avenn der Proselyt wohl 
befestigt ist in dem Glauben an alles ihm bisher Gelehrte, und wenn 
man seiner Discretion und seiner Verschwiegenheit versichert seyu 
darf, fängt der Dai an, den Proselyten einzuweihen in den Sinn der 
von dem Gesetze vorgeschriebenen Verpflichtungen, welchen sie eine 
ganz andere Bedeutung geben als alle andere Moslimen. Hierdurch 
vermögen sie ihre Schider, die Uebung jener Pflichten ganz zu unter- 
lassen. Sie allegorisiren z.B. die Vorschriften über das Gebet, den 
Zehenten, die Pilgerfahrt, die von den Pilgern zu beobachtenden 
Dingo, die gesetzliche Reinigkeit und andere religiöse Gebräuche 
und wenden sie auf ganz andere Dinge an, von denen in der Dar- 
stellung des achten Grades der Einweihung die Rede seyn wird. 
Diese allegorische Erklärung geschieht nach gewissen Regeln mit aller 
Vorsicht, nicht aufs Ungewisse, und ohne Uebereilung. Zuvörderst, 
nämlich bringt man dem Proseljten bei, dass jene frommen Gebräuche 
eingeführt woi'den als Sinnbilder jener Dinge, von denen später die 
Rede seyn wird. Wenn man ihn für stark genug hält, sich d"er 
gewöhnlichen Meinung der Moslimen in Bezug auf die Beobachtung 
jener frommen Gebräuche gänzlich zu entschlagen, und wenn man 
ihn nach und nach dazu vermocht hat, denselben zu entsagen, so 
macht der Dai keine weitere Schwierigkeit ihn zu belehren, dass 
alle jene Gebräuche nur als Räthsel von Philosophen unter die Pro- 
pheten und Imame seyen hingestellt worden *) , dass man jene from- 
men Uebungen nur für Mittel angesehen habe, das gemeine Volk in 
Abhängigkeit zu erbalten, sie zu, Handlungen anzutreiben ,, die der Ge- 
sellschaft nützlich sepi können, sie auf solche Weise zu verhindern, 
sich gegenseitig Unrecht zu thun und Räubereien zu begehen. Nichts- 
destoweniger wird zu gleicher Zeit den Urhebern jener Verordnungen 



*) Mau gibt zuvörderst den Gesetzen einen allegorischen Sinn, obne 
ihren buchstäblichen Sinn aufzuheben und ohne dass eine Verpflichton^ 
der andern Schaden bringt; dann geht man aber weiter und erklärt das 
Ganze der Gesetzgebung fiir glückliche Kunstgriffe , dazu erdacht, das 
gemeine Volk zu täuschen. (Sacy.) 
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viel Verehrung Lewieserf und die tiefe Weisheit gerühmt, welche sie 
solche Gesetze habe geben lassen. -- 

Ist es gelungen, den Proselyten von allem dem zu überzeugen, 
so geht man weiter. Man lehrt ihn, eine Unterscheidung zu machen 
zwischen den Propheten und den Philoaophen, als da sind Pljito, 
Aristoteles und Andere *). Man rühmt ihm die Vortrefllichkeit der 
Grundsätze der letztern, und man fängt an sehr frech zu sprechen 
üloer den Urheber" jener gesetzlichen Verordnungen, wie auch die 
Imame verächtlich zu behandeln und ihr Betragen scharf zu tadeln. 
Alles das findet leichten Eingang in Herzen, welche dadurch, dass 
man ihnen ihren vorigen Glauben genommen, für schlechte Eindrücke 
der Art empfänglich geworden sind; und wegen der ersten Unter- 
weisungen , in welchen man sie nach und nach mit dieser verkehrten 
Lehre bekannt gemacht hat, kommt es nicht vor, dass sie solche 
Lehrsätze mit Entsetzen zurückweisen. 

Siebenter Grad der Einweihung. Soll der Proselyt über den 
sechsten Grad hinausgeführt werden , so muss der Dai ein geschickter 
Mann seyii, wohlunterrichtet in der ganzen Lehre seiner Secte und 
besonders tüchtig. Ist der Dai selber nur ein irregeführter Mann, 
nur ein Werkzeug, dessen "man sich bedient, um Leute zu gewinnen 
und den Weg zu ebnen, kennt er selber von. der Lehre seiner Secte 
nur die niedern Grade, dann kann er natürlicher Weise seine Pros- 
elyten nicht weiter bringen. Wenn aber ein Daü im Stande ist und 
den Willen hat, seinen Proselyten in die tiefern Geheimnisse seiner 
Lehre einzuweihen, so "spricht er zu demselben folgendermaassen : 
„Ihr erkennet es als wahr an, dass der Urheber des vorbildlichen 
Gesetzes, der Gründer 'der Religion, für sich allein nicht genug ist, 
dass er unumgänglich einen Zweiten bei sich' haben muss, der in 
seinem Namen spricht, damit Zwei beisammen seyen,- von denen der 



*) Makrisi ist hier genauer. Der Da'i, sagt er, stellt dem Prose- 
lyten die Lehre der Philosophen vor Augen, fordert ihn auf, die phi- 
losophischen Ansichten von Plato , Aristoteles , Pythagoras und Anderer 
zu betrachten ; warnt ihn, historische Traditione.n blindlings anzuneh- 
men, und blos auf mündliche Berichte oder HSrens'agea gestützte Beweise 
für sichere Beweise zu halten , und legt ihm ans Herz , dass Vernunft- 
beweise weit vorzüglicher seyen und dass man sich nur an solche zu 
halten habe. (Sacy.) 
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eine der ursprüngliche ist, der andere von jenem abstammt. Ist 
dies also, in der niedern, Welt, so ist es nur darum, weil dasselbe 
in der höhern Welt Statt findet. Von Anfang der Welt nämlich gibt 
es zwei Wesen, welche das gemeinschaftliche Princip der Einrich- 
tung des Weltalls sind und die Ordnung in demselben aufrecht er- 
halten; das eine derselben ist erhabener und theilt mit, das andere 
steht- unter ihm und empfiingt." Um den Proselyten dieser neuen 
Lehre zutraulich zu machen , sagt man ihm : Das ist's , was Gott in 
jenen Worten hat sagen AvoUen, wo er spricht (Sur. 3, Vs. 42): 
„Wenn er eine Sache will, so hat er zu derselben nur zu sagen: 
kun (sey!), und sie ist." Dieses Kun ist das erste und grösste 
jener zwei Wesen ; das andere ist das Kadar (das Verhängniss., das 
deeretum divinum), wovon in jener andern Stelle die Rede ist (Sur. 
54, Vs. 49), wo es heisst: „Alle Dinge, welche wir erschaffen ha- 
ben, haben wir nach einem Kadar (einem bestimmten Beschlüsse) 
erschaffen." Manchmal braucht man auch ;als Beweis jene andere 
Sentenz , dass das erste Ding , das Gott erschaffen , die Schreiblafel 
und die Feder gewesen, dass er zu der Feder gesprochen : Schreibe! 
und dass sie alles, was ist, geschrieben habe. Die Tafel und die 
Feder, sagen sie, sind jene zwei Wesen, von denen wir euch sagen. 
Auch stützen sie ihre Lehre auf jene weitere Stelle des Koran 
(Sur. 43, Vs. 84): „Ei; ist Gott in dem Himmel und Gott auf der 
Erde." Durch dieses Mittel wendet man den Proselyten. von , dem 
Dogma der Einheit Gottes ab , und man bringt ihm die Ueberzeugung 
bei, dass der Titel des Scliöpfers und das Werk der Schöpfung 
zweierlei Wesen angeboren. Ueberdies ist in ihrem Systeme das 
Entstehen der körperlichen Substanzen nicht eine wirkliche Schöpfung, 
sondern nur eine Bildung und natürliche Entwicklung. Die Auseinander- 
setzung dieser Idee wird später folgen. Das Angegebene ist nur vor- 
angestellt, um als Einleitung zu jenem Dogma zu dienen. 

Achter Grad der Einweihung. In diesem Grade lehrt man den 
Proselyten, dass von den zwei das Weltall regierenden Wesen das 
eine vor dem andern existirt habe und über das andere erhaben sey; 
dass das zweite durch das erste erschaffen worden, durch dasselbe 
existire und ohne dasselbe nicht existiren würde; dass es aus der 
eigenen Substanz des ersten gebildet worden; dass das erste primi- 
tive Dinge hervorgebracht habe und dass das zweite denselben die 
Gestalt gegeben und daraus zusammengesetzte Dinge gebildet habe. 
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Intlem sie sodann zur. Barslellung der Nalur des vorher (zuerst) ge- 
Avescnen Wesens (Säbik) *) übergehen , sagen sie dem Proselyten, 
dass dasselbe selbst wieder seine Existenz erhallen- habe von dem- 
jenigen j von dem sie es empfangen , auf dieselbe Weise wie das 
zweite sein Daseyn erhalten von dem ersten, nur mit dem ynter- 
schiede, dass der, von dem das erste das Daseyn erhalten, weder 
Namen noch Attribute habe, und dass Niemand weder von demselben 
sprechen , noch ihm irgend eine Anbetung erweisen' dürfe. 

Hier findet nun aber unter den Anhängern dieser Lehre eine 
Meinungsverschiedenheit Statt, sowohl hinsichtlich der Mittel, durch 
welche das vorher gewesene Wesen sein Daseyn erhalten von dem, 
von welchem es dasselbe erhalten, jenem Wesen, das weder einen 
Namen noch Eigenschaften hat; als auch in Bezug auf die Art und 
Weise der Entstehung des vorher gewesenen, ob sie nämlich, von 
Seiten jenes Wesens ohne Namen, freiwillig gewesen oder unfrei- 
willig; endlich auch in Bezug auf die Art und Weise, wie das 
zweite gebildet worden von dem ersten. Die Einen sagen: das Vor- 
hergewesene sey hervorgebracht worden durch einen jenem Wesen, 
von dem es sein Daseyn erhalten, beigefallenen Gedanken, und dass 
das zweite ebenso hervorgebracht worden durch einen dem ersten 
beigekommenen Gedanken. Diese Meinung ist übereinstimmend mit 
der einiger Magier, welche, bei der Erklärung, auf welche Weise 
'Ahrimän, welcher der Satan ist, entstanden sey aus dem Alten, sa- 
gen: dass er durch «inen schlechten Gedanken, welchea dieser gc-- 
liabt, sey erzeugt worden. Nach einigen jener Sectirer dachte der, 
welcher keine Eigenschaften hat, bei sich: Könnte ich wohl oder 
könnte ich nicht ein mir gleiches Wesen bilden? Durch diesen Ge- 
danken sey das Vorher [zuerst] gewesene [Wesen] gebildet worden, 
und durch einen ähnlichen dem ersten beigekommenen Gedanken 
das zweite. ^ 

Makrisi, bemerkt hier Sacy, scheint von Nowa'iri sehr abzuwei- 
chen; denn was NowaTri dem Wesen ohne Namen zuschreibt, dem 



*) Bd. I, S. 125 (vgl. Bd. II, S. 24) bemerkt Sacy, dass das 
Wort ,,Sabik" besser dnrch le.precedant (der Vorangehende oder Vor- 
angegangene) als durch le preeocistant (der Vorher-Existirende oder das 
vorher £znerst] gewesene Wesen) , wie er es früher gethan habe , über- 
setzt werde. Wir glaubten aber doch hier keine Aenderung vornehmen 
zu dürfen. 
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Urheber des Vorangegangenen, das schreibt Malcrisi diesem Vorange- 
gangenen selbst zu. Nach ihnen, sagt der letztere, hat der Voran- 
gegangene weder Ursprung noch Eigenschaften; man kann sein We- 
sen weder mündlich -erklären noch schriftlich bestimmen; man kann 
von ihm nicht sagen, dass er existire noch dass er nicht existirc, 
und so auch nicht, dass er weise oder unwissend, mächtig oder 
unmächtig sey. Ebenso ist es mit allen andern Eigenschaften ; denn 
sie behaupten, dass man ihm kein Attribut zusclireiben könne, ohne 
ihn mit geschaflenen Wesen zu vermischen, und dass man ebenso 
ihm kein Attribut absprechen könne, ohne in Gottesläugnung zu- ver- 
fallen. Sic sagen auch von demselben: er ist weder alt (ewig), 
noch in der Zeit entstanden ; das Alte das ist sein Befehl und sein 
Wort: und, was. in der Zeit entstanden ist, das sind seine Ge- 
schöpfe und' die Wesen, denen er das Daseyn gegeben hat. 

' Die Verschiedenheit, sagt hierzu Sacy, welche man hier zAvi- 
schen Makrisi und Nowairi bemerkt, kommt nicht von einem Irrthüme, 
den der xine oder der andere dieser beiden Schriftsteller begangen; 
sondern sie hat ihren Grund in der Verschiedenheit der Ansichten, 
•welche in diesem Puncte unter den Ismaeliten herrschte. Dies gehe 
deutlich aus einer von dem Drusen Hamsa geschriebenen Abhandlung 
hen'or.j in welcher derselbe die Meinungen der alten Lehrer der Ba- 
teniten in Bezug auf den Vorangegangenen und das Wesen, von dem 
er sein Daseyn erhalten — von den Drusen Wort und Rede benannt - 
— erklärt. 

„Von den frühenr Lehrern," heisst es hier, „haben die einen 
gesagt, dass der Vorangegangene der ausgezeichnetste Name und das 
erhabenste aller Dinge gewesen sey,' dass ihm die Anbetung und 
Verehrung gebührte mit Ausschluss von allem andern, zu jeder Zeit 
und in allen Zeitaltern, was", fügt Hamsa bei, „die Irreligion selber 
ist. Andere haben gesagt, der Vorangegangene sey das Licht des 
Schöpfers, aber es sey ein Licht, das mit dem Geiste oder den Ge- 
danken nicht ergriffen werden könne. Dies," bemerkt er, „ist eine 
wahre Vielgötterei , zu behaupten, dass der Schöpfer etwas Unbegreif- 
liches sey und dass sein Diener (Geschöpf) auch etwas Unbegreif- 
liches sey. Wo wäre denn der Unterschied zwischen Herr und Diener? 
Das ist eine Abgeschmacktheit, ein wahrer Polytheismus , eine irrthüm- 
liche Meinung. Einige Andere haben gesagt, dass das Wort über dem 
Vorangegangenen stehe und dass sie dabei doch ein und dasselbige 
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Ding seycn, olme- dass irgend ein Unterschied zwischen ihnen Slalt 
finde. Aber das ist eine dem gesunden Versland \yiderslreitende Sache, 
dass das'Mänuliche scy das Weihliche, oder das Weibliche das Mann-' 
liehe; dass. der Emir sey der Kämmerer, oder der Kämmerer der 
Emir; dass die Sonne sey der Mond, oder der Mond die Sonne; 
dass di« Nacht sey der Tag ,- und der Tag die Nacht ; dass der Him- 
mel sey, die Erde, und die Erde der Himmel; das ist eine ab[;c- 
schmackte und unmögliche Sache. Ausserdem sind sie alle in dei- 
Behauptung einig, dass der (das) Vorangegangene die Ursache der 
Ruhe und der Kälte und dass der (das) Nachfolgende die Quelle der 
-W'ärme und der Bewegung sey. Sie machen also aus dem Voran- 
gegangeneu die Welt des unsichtbaren Nichts imd aus dem Nach- 
folgenden die Welt der Existenz. Dies ist aber jener ihrer Be- 
hauptung, dass der (das) Vorangegangene Gott sey, geradezu entge- 
gengesetzt. Und wie könnte er es doch seyn, da sie ,aus dem 
Nachfolgenden die vorzüglichere Welt machen? Denn sobald sie die- 
sen Satz aufstellen, müssen sie zugestehen, dass der Nachfolgende 
vorzüglicher ist als der Vorangegangene, weil der Nachfolgende die 
Wärme und die Bewegung besitzt, was der natürliche Charakter des 
Lebens imd der lüxistenz ist, und weil dem Vorangegangenen die 
Kälte und die ßuhe zukommt, was der natürliche Charakter des Todes 
und des Nichts ist: sind ja doch gewiss das Leben und die Existenz 
vorzüglicher als der Tod und das Nichts. Daher widerspricht es 
dem gesunden Verstände, dass der Vorangerückte besser sey als der 
Voranrückende; der Empfangende besser als der Mitlheilende, der 
Geöf&iete besser als der Oeffnende." 

Aus dieser Stelle gejit hervor, dass die Israaeliten oft den Vor- 
angegangenen mit dem, von welchem er sein Daseyn erhielt, yei-- 
wechseln. — Kehren wir zu dem Texte des Nowairi zurück. 

Wenn man, fährt Nowairi fort, solche Dogmen' annimmt, ent- 
sagt man nothwendigerweise jeder auf der Autorität einer Proidielcn- 
mission beruhenden Religion, was es auch für eine sey; und die- 
jenigen, welche sich dieselben zu eigen machen, können nur hoch 
unter die Materialisten und Dualislen gezählt werden. 

Ausserdem, fährt imser Berichterslalter fort, leliren diese Leute, 
dass der Nachfolgende durch seine Werke und Bestrebungen den 
Grad des Vorangegangenen erlange; dass der Prophet- Sprecher durch 
sein gutes Benehmen den Grad des Nachfolgenden erreiche und au 

11 
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seine Stelle trete ; dass dor Sus durch seine Bestrebungen den Grad" 
des Sprechers erlange und ihm gleich werde; dass der Dal durch 
seine Werke und Bestrebungen erlange den Grad des Sus und ihm ganz 
gleich werde -, dass dies überhaupt der Lauf der Welt sey in ihren 
verschiedenen Zeilaltern und sich folgenden Perioden. Hierauf lehrt 
der Bai den Proselyten , dass das , was einen wahrhaftigen Prophe- 
ten, einen Sprecher charakterisire , nicht, wie man gewöhnlich sage, 
die Wunder und Zeichen und ausserordentlichen Wirkungen, die von 
ihm ausgehen, seyen; dass die rechten Wunder, ^welche Beweise 
des von Gott Gesatidtseyns seyen, bestehen in der Einführung ge- 
wisser politischer Institutionen, welche ein wohlgeordnetes Regiment 
herbeiführen ; in weisen Grundsätzen , aus denen sich ein philoso- 
phisches System cqnslruire; in geistrieichen Lehren, vermittelst wel- 
cher alles, was die primitive Bildung des Himmels und der Erde, 
imd alle Substanzen und Accidenzien, die das Universum einschliesse, 
betrifft , auf die Realität der Dinge *) , bald unter Sinnbildern , welche 
nur von Gelehrten verstanden werden können , bald unter klaren und 
Jedermann begreiflichen Ausdrücken gedeutet werde; endlich in der 
Bildung eines Religionssystems, welches die Menschen auf die Auto- 
rität des Propheten hin annehmen. Nach diesem setzt der Dai dem 
Proselyten auseinander, was der Koran sey und was der Ausdruck 
„Wort Gottes" bedeute, wo er Erklärungen gibt, die von den ge- 
wöhnlichen Erklärungen aller, die an eine Offenbarung glauben , ab- 
w^eichen. Ebenso legt er der Auferstehung, dem Ende der Well, 
dem jüngsten Gericht, der Vergeltung des Guten und Bösen eine 
ganz besondere Bedeutung unter, die mit der Bedeutung jener Dinge, 
wie sie die Bekeuner der Einheit Gotles- angeben, nichts gemein 
hat. Dies alles bedeutet nämlich nach ihrer Erklärung nichts anderes, 
als die Umwälzungen der Gestirne uiid des Weltalls , die in gewissen 
Zeitabschnitten auf einander folgen, die Entstehung und Vernichtung 



*) Sacy bemerkt, dass hier der Text bei Makrisi deutlicher sey 
lind dass er nach demselben übersetzt habe. Der Verfasser, bemerkt 
Sacy weiter, will sprechen- von einem allegorischen System, welches 
auf die unsichtbaren und geistigen Dinge, die einzigen wirklichen, alles 
deutet, was man von der Erschaffung der Welt erzählt, was. aber in 
Wahrheit nichts anderes ist als das Bild oder Emblem der geistigen 
Dinsre. 



— 163 — 

aller Dinge — je nach der Beschaffenheit und dem Zusammenkom- 
inen der Elemente — , ganz der Lehre gemäss , die in den Büchern 
der Philosophen auseinandergesetzt wird. - 

Neunter Grad der Einweihung. Wenn der Proselyt alle die 
bisher besprochenen Kenntnisse- sich erworben hat , so veranlasst man 
ihn dann zu prüfen die Dinge, welche existiren, und die Natur und 
die Beschaffenheiten derselben zu untersuchen nach der Methode der 
Philosophen und nach ihren Büchern ( d. h. man -veranlasst ihn zu 
metaphysischen Untersuchungen). Alles Frühere ist nur angewendet 
woi'dcn als Mittel, den Proselyten zur Kenntniss der Ansichten der 
Philosophen zu führen und zur Entdeckung von Dingen , welche ihnen 
unbekannt geblieben sind , vermittelst Anschliessung an- die von,densel- 
ben befolgte Methode, eine Methode, die auf die vier Elemente gegrün- 
det ist , welche nach ihnen die Quellen und die constituirendeh Princi- 
pien, aller Substanzen sind , sowie auf das Studium dessea, was Be- 
zug hat auf den Himmel, die Gestirne, die Seele, den Geist und 
andere ähnliche Gegenstände, von welchen sie, wie Jedermann es 
weiss, in ihren Schriften gehandelt haben. 

Diejenigen, welche zu diesem Grade der Unterweisung gelangen, 
nehmen irgend eins der Systeme jener Ungläubigen an, welche an 
die Ewigkeit der elemenlarischen Principien der Substanzen glauben. 
Die im TJisherigen auseinandergesetzte Lehre, welche darin besteht, 
die durch die Tradition bewahrten Thatsachen und die Fundamental- 
lehrsätze des Glaubens für nichts anderes anzusehen als gleichsam 
für Räthsel, deren wahre Bedeutung die Lehre von den elementari- 
schen Principien, von der Verwandlung der Substanzen, von der 
Bildung der durch (die) *) Zusammensetzung entstandenen Wesen ist, 
beruht auf (dem Unterschiede) gewisser Zustände , auf gewissen Prin- 
cipien , endlich auf (einem Systeme , welches für sie , so zu sagen) 
eine Art von grosser Offenbarung ist, von der sie die Urheber sind. 
(Sie ziehen) zum Beispiel in Betracht, was die Intelligenz sey in 
Bezug auf die Seele ; der Himmel in Bezug auf die Intelligenz ; was 



*) Das in Parenthesen Eingeschlossene sind von Sacy beigesetzfe 
Worte. Sacy glaubt den sehr dunkeln und unvollständigen Text hier- 
durch richtig vervollständigt za haben. Es ist aber nicht zu läugneii, 
dass diese Stelle, die wir ganz worllich übersetzt haben, auch so noch 
eine dunkle ist. 

11* 
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die elcmentarisclicii Eigonsdiaflen und die Accidcnzicn seycn in Bezug 
auf die Seele und drc inleliigenz ; sie ziehen in Belracht den Zustand 
der bildungsläliigeu Dinge, sowie derer, die vernichtet werden kön- 
nen-, die Wirkungen, welche die Materie erfahrt durch die nach und 
nach erfolgende Veränderung verschiedener Accidenzien und die Dispo- 
sition der clcnienlarischen Principien; sie werfen die Frage auf, oh 
die Ursache verschieden sey von dei* Wirkung, welche sie hervor- 
bringt. Einige erkennen einen ewigen Schöpfer an und' geben ihm 
die Elemente und die primitiven Principien hei ; oder sie haben 
auch die entgegengesetzte Meinung. Sie untersuchen, was jene Ele- 
mente seyen, welches ihre Definitionen seyen, was man genau wisse 
über ihre (wahrhaftigen) wirklichen Eigenschaften und durch welche 
Mittel man sie könne kennen lernen. Oft nimmt der Eingeweihte, 
welcher zur Kenntniss aller dieser Dinge gelangt ist, die Meinungen 
des Mani (Manes) oder die des Sohnes Daisari's (des Bardesanes) an; 
.bald adoptirt er das System der Magier, bald das des Aristoteles 
oder des Plato; am häufigsten entlehnt er von jedem dieser Systeme 
einige Ideen, die er zusammenmischt, wie das gewöhnlich bei sol- 
chen Leuten der Fall ist, welche (indem sie die Wahrheit verlassen) 
in eine Art von Betäubung fallen. 

Alle die genannten Mittel, welche man in den ersten Graden 
der Unterweisung anwendet, haben nichts anderes zu bewirken als 
den Proselyten dahin zu bringen, dass er die auf Offenbarung und 
prophetische Missionen gegrüiideten Religionen verlasse ; dieses Mittel 
ist gleicherweise in Betreff aller Religionen gut als eine Art von 
rälhselhafter Vorbereitung-, durch Anwendung der. allegorischen Er- 
klärungsweise verdreht man den Sinn, der Worte jeder Religion, um 
sie der neuen Lehre anzupassen, wobei man Sorge hat sich nach 
dem zu richten, was dem Proselyten gefallt, welches auch die Reli- 
gion sey, der er angehört, wie dies in der Folge näher angegel)en 
werden soll. Um den Proselyten von dem wieder abzubringen, was 
mau ihn im Anfange rücksichtlich des Imamats und der propheti- 
schen Mission gelehrt hat, sucht man ihn alle andern Imame und 
Propheten als weit unter Muharamed ben Ismael, dem liaupte und 
Meister der letzten Periode, stehend ansehen zu lehren. Man sagt 
ihnen, dass keiner von ihnen ein Wunder verrichtet, noch von Gott 
irgend eine den Menschen milzutheilende Offenbarung erhalten habe, 
wie es diejenigen behaupten, welche sich an den bucbsläblichen und 
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äusscrliclien Sinn der heiligen Bacher- halten; dass der Prophet ein 
Mann sey, ausgezeiclmet durch die Reinheit (und Vollkommenheit sei- 
ner Intelligenz)^ und dass diese Reinheil der Intelligenz ehen gerade 
das sey ^ was man Prophetie nenne ; dass Gott dem Geiste des 'Pro- 
pheten eingehe, was er wolle, dass dieses ehen das sey, was man 
„Wort" hcissej dass der Prophet hierauf dasselbe in einen Leih 
einkleide und es den Geschöpfen . miltheile ; dass er durch solches 
Mittel das System religiöser Institutionen aufstelle, welches ihm 
für die Regierung der Menschen am vortheilhaftesten dünke; dass 
dem Menschen geboten sey, diese Institutionen eine Zeit lang zu 
beobachten , dass er aber hernach sich nicht mehr- darum zu beküm- 
mern habe. [Man ist daher nicht verbunden, sich nach diesen Ge- 
setzen zu richten, ausser so lange als dies nöthig ist zur Handha- 
bung der Ordnung und für die Bewahrung der weltlichen Interessen. 
Derjenige, welcher (die Wahrheil) kennt, ist keineswegs verbunden, 
diese Gesetze zu befolgen; die Erkenntniss, in deren Besitz er ist, 
genügt ihm, denn sie ist die sichere Wahrheit, nach welcher man 
trachten muss. Aussei'halb dieser Erkenntniss sind alle gesetzlichen 
Verordnungen nichts als drückende Lasten , auferlegt den Ungläubigen 
und solchen Leuten, welche die Ursachen mid den Zweck jener 
Verordnungen nicht kennen. ] *) Diese Lehre gilt- gleicherweise von 
allen Gesetzen, welche den Gebrauch gewisser Dinge untersagen. 
Nach diesen lehrt man, dass Abraham, Moses, Jesus und alle die 
andeni Propheten nichts gewesen seyen als politische Propheten, 
Stifter bürgerlicher Gesetze, dass sie Unterricht erhalten haben von 
den Propheten der Philosophie, als da seyen Pläto und andere Phi- 
losophen dieser Art, und dass sie ihre' Rehgionen nur eingeführt 
haben, um die Menschen -zu der Lehre der Propheten der Philoso- 
phie zu führen. Urtlieile selbst , sagt man zu dem Proselyten , indem 
man einen Propheten und einen Philosophen neben einander stellt, 
welcher von beiden Propheten der weisere sey. Man zeigt ihm 
dann auch , dass an mehrern dei* .prophetischen Verordnungen Feliler 
und wesentlich schlechte Dinge seyen; man fordert ihn auf,, sich 
von denselben abzuwenden ; man macht ihn darauf ajifmerksam , dass 



• *) Das in Klammern Eingeschlossene iat Sacy aus Makrisi genom- 
men , da der Text bei Nowairi corrumpirt sey. - . 
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ihr "Wandel ein sclilcdiler 'gewesen sey und dass sie die Seelen 
getödtet haben , und man sagt ihm andere ähnliche Dinge. Hinsicht- 
lich des Muhammed ben Ismael ben Dschafar lehrl man den Prose- 
lyten anfänglich, dass er wieder erscheinen werde in der Welt-, 
aber hernach sagt man ihm, dass er in der Thal nur in der gei- 
stigen Welt erscheinen werde, wenn man vor ihm wandle im Nach- 
denken über die mystischen Lehren; seine gegenwärtige Manifestation 
aber bestehe in der Verkündigung seiner Lehre, welche den Men-' 
sehen durch die Zunge seiner treuen Diener mitgetheilt werde. Man 
sagt ihm auch, dass die Araber Gott ein Gräuel seyen, darum dass 
sie Ilosein, den Sohn Ali's, getödtet haben, und dass Gott ihnen 
die Erbfolge der Imame im Khalifat genommen habe, wie er den 
Kindern Israels, weil sie die Propheten getödtet hätten, die Erb- 
folge im Prophetenthum genommen; dass dagegen die Unterlhanen 
und Nachfolger, der KosroSs (der persischen Könige) allein Theil 
bekommen haben an den Rechten der Nachfolge im Khalifat. 

Dies ist der Hauptinhalt dessen, was die Dal's dem Proselyten 
^vor Augen halten, übrigens nur in dem Falle, wenn dieser ihren 
Worten gläubiges Gehör schenkt. Wenn dagegen der Da! mit dem 
Proselyten nichts ausrichtet, oder sobald er ihn gegen die Annahme 
irgend eines seiner Lehrsätze sich sträuben sieht, lässt er ihn in 
dem Grade der Einweihung stehen, in welchem er -sich befindet. 

Dieses System der Unterweisung, fügt unser Berichterstatter bei, 
und dieser Plan der Verführung Avurde zuvörderst von den Dai's ge- 
meinschaftlich berathen, bevor sie an die Ausführung ihres Werkes 
gingen ; hierauf gingen sie auseinander und verbreiteten diese ihre 
Lehre in verschiedenen Ländern, und fanden ■ — nach Yerhältniss 
ihrer Talente und Bemühungen — mehr oder weniger Erfolg. Es 
gelang ihnen aber besonders zur Zeit des Abu Said Dschenabi (s. 
oben S. 127) ihre Secte zu vergrössern. Diese ursprüngliche Lehre 
erfuhr aber in der Folge verschiedene Aeuderungen und die Secte 
iheilte sich in verschiedene ZweigQ, seit ihrer Verbreitung in Magreb, 
Aegj^pten und Syrien. Es traten insbesondere Veränderungen ein in 
Beireff Muhammed's ben Ismaöl , welchen man anfänglich für den 
Imam anerkennen Hess, und man setzte an seine Stelle einen Ab- 
kömmling jenes Abdallah ben Maimun Kaddah, dessen Nachkommen 
in Magreb , Acgypten und Syrien geherrscht Jiabon. 
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. Auf die Darstellung dieser neun Grade *) lässt nun uuser I)e- 
richlerstaller die Eidesformel iolgeu, welche der Proselyt vor seiner 
Aufnahme in die Secte abzulegen hatte. Wir wollen es auch so 
machen. Zuvor jedoch möge auf Eins aufmerksam gemacht werden. 
Oben nämlich, S. 106, haben wir gelesen: Abdallah setzte ein Lehr- 
system zusammen, das in sieben Grade der Erkennlniss oder Ein- 
weihung getheill war u. s, w. ; und nun siijd doch eben neun sol- 
cher Grade aufgeführt worden. Sacy sucht diesen Widerspruch nicht 
zu erklären, ja er macht gar nicht darauf aufmerksam. Derselbe 
löst sich aber ganz einfach durch die (bei Taylor, Geschichte des 
Jluhammedanismus , S. 153, sich vorfindende) Bemerkung Makrisi's, 
jjdass in Aegypten die Grade von sieben auf neun vermehrt worden 
seyen." Nach Dschordschani (bei Hammer, Journal asialiq. Bd. YI)' 
hatten die sieben (ursprünglichen) Grade folgende Benennungen : Der 
erste Grad hiess lafarrus d. i. Kenntniss der Physiognomie ; der zweite 
tanis d. i. die Kunst, den Proselyten zutraulich zu machen, dadurch 
dass man seinen Wünschen entgegenkommt; der dritte taschkik d.i. 
das Zweifelerregen hinsichtlich der im Koran gesagten Diiige, sowie 
hinsichtlich der Bedeutung der Gebete und der Fasten und dgl. ;- 
der vierte Grad heisst raöt d. i. Gelübde, welches in zweierlei be- 
stand , erstens in dem Versprechen , die Geheimnisse zu bewahren, 
und zweitens in dem Versprechen, dem Imam in schwierigen Ver- 
bältnissen beizustehen; der fünfte Grad, tadlis genannt, bestand darin 
dass den Proseljten, um ihre Zuneigung zu vermehren, der Zutritt 
zu den ausgezeichnetsten Männern der Secte gestattet wurde ; der 
sechste hiess tasis d. i. Bekräftigung in den Versprechungen; der 
siebente endlich Mialu d. i. Lossagung von allem Glauben an die 
positive Religion **). . Vernehmen wir nun die von unserm bisherigen 
Berichterstatter milgetheilte 

Eidesformel, welche man den Proselylen vor der Einweihung 

ablegen lässt. 
Indem sich der Dai zu dem, welchem er den Schwur abneh- 
men will, wendet, spricht er also: 



*) Maa vergleiche die Darstelluug derselbea bei Hammer, Gemälde- 
saal Bd., III, S. 237 — 240, aud bei Taylor, Geschichte des Maham- 
medanismus S. 153. 

**) Bei Taylor a. a. 0. -liest maa: ,, Hassan (der Assassine) redu- 
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„Du versprichst und maclisl dich verhindlich vor Coli und gegen 
ihu, du machst dich gleicherweise verhindlich gegen seinen Apostel, 
seine Propheten, seine Engel imd seine Gesandten, in Gcra3ssheit 
der Versprechungen, Verträge und Gelfihde, welche er immer von 
den Propheten verlangt hat: geheim zu halten alles, was du gehört 
hast odei: was du hören wirst, alles was du gelehrt worden bist 
oder in der Folge lernen wirst, alles was du bereits eriiannt hast 
oder was du in Zukunft erkennen wii'sl, nämlich in ilezug auf mich 
oder denjenigen , welcher in diesem Lande *) wohnt als der oberste 
Diener und Abgesandte des Herrn der Wahrheil, des Imam, dcs- 
.[enigen, den ich, wie du weisst, als solchen anerkenne und dessen 
durch Gelübde ihm verbundene Anhänger ich alle aufrichtig liehe, 
oder auch in Bexug auf seine Brüder, seine Freunde, seine Kinder, 
die Leute seines Hauses, die ihm gehorchen, seiner Religion folgen 
und ihm reine und aufrichtige Ergehung beweisen, seyen es 31änner 
oder Frauen, Grosse oder Kleine- Du versprichst,' dass du nichts 
von allem diesem aussagen wollest, weder wenig noch viel; dass du 
(lurchaus nichts sagen wollest, was zur Entdeckung davon verhelfen 
könnte; dass du nichts sagen wollest, als was zu sagen dir ist ei'- 
laubt worden, .sey es von mir selbst oder von dem Obern, der in 
diesem Lande wohnt; dass du dich hierin an meine Befehle halten 
wollest, ohne sie zu überschreiten noch ihnen irgend eine Ausdeh- 
nung zu geben. Die von dir zu befolgende Regel, sowohl vor als 
nach dem Gelübde, das du heute ablegst, die du in deinen Reden 
wie in deinen Handlungen zu beobachten hast, besteht in dem Glau- 
ben , dass es ausser Goit keinen andern Gott gebe , dass er der Ein- 
zige sey und keinen Genossen habe, dass Muhammed sein Diener 
und Apostel sey; dass das Paradies, das HöUcnfcuer, der Tod und 
die Auferstehung wahrhaftige und wirkliche Dinge seyen; dass die 
Stunde des Weltgerichts gewiss und ohne allen Zweifel kommen 
werde; dass Gott diejenigen gewiss auferweckeu werde, weiche in 



cii'fe die Zahl der Grade in dein ismaölitischen LebrgetUude Avieder auF 
sicbea und. führte eine zweckmässigere Steigerung der Lehren ein." 

*) Die Dai's jeder Insel oder Provinz \varen abhängig von einem 
Obcr-Dai, von welchem sie ihre Vollma'-hten erhielten und welchem 
sie über alles die Secte BetrelTende Uechensebuit geben mussten. Ebenso 
war CS bei den Diuseu. (Sacy.) 
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den Gräbern liegen. Weiter verlangt diese Regel von dir, das Gebet 
zur vorgeschriebenen Zeit zu verrichten, den schuldigen Zehnten zu 
bezahlen •, im lHonat Ramadhan zu fasten , die Pilgerfahrt zum hei- 
ligen Hause zu machen, zu kämpfen für die Sache Gottes, Avie es 
Pflicht ist nach dem von Gott und seinen Gesandten darüber gege- 
benen Gebote; den Freunden Gottes Freund, dagegen seinen Feinden 
Feind zu seyn; anzuerkennen die von Gott ausgegangenen verbind- 
lichen Gesetze, seine Refehle, sowie auch die auf die Autorität oder 
das Beispiel seines Propheten (dem und dessen ganzer heiligen Fa- 
milie Gott gnädig seyn und den Frieden verleihen wolle!) gegrün- 
deten Gesetze, sowohl im Geheimen tind innerlich, als auch öflenl- 
lich und äusserlich. Denn das Bimdniss, das du heute 'schliessest, 
soll, weit entfernt, jene Verpflichtungen aufzuheben, sie vielmehr 
consolidiren ; soll, anstatt sie lockerzumachen, sie befestigen ; soll, 
weit entfernt, die Verbindlichkeit derselben ferne' zu rücken, sie 
näher rücken; soll, anstatt von derselben zu entbinden, sie mehr 
einschärfen; soll die Bedeutung davon, anstatt sie zu verdunkeln, - 
klarer machen. Dies gilt in Bezug auf den äussern und Innern 
Sinn, und in Bezug auf alles, was die Propheten von Seiten ihres 
Herrn ( die Gnade Gottes ruhe auf ihnen allen ! ) verkündigt haben, 
nach den in dem gegenwärtigen Gelübde auseinandergesetzten Be- 
dingungen und Claüseln. Willst du dich nun zu diesem allem ver-, 
pflichten, so sprich: Ja!" 

Der Proselyt spricht Ja ; hierauf führt der Dali also fort : 
„Das mit dir geschlossene Bündniss und die dir anvertraute 
Sache verlangen , dass du auf keinerlei Weise die Gelübde , die man ^ 
dich ablegen lässt, offenbarest, weder während unsers Lebens noch 
nach unserm Tode, weder gezwungen noch freiwillig, weder in 
Hoffnung ißines zu erlangenden Gutes, noch aus Furcht eines bevor- 
stehenden UebelSj weder im Unglück noch im Glück, weder in der 
Aussicht eines Gewinnes, noch um einem Schaden zu entgehen, und 
dass du vor Gott erscheinen ^vollest, dieses Geheimniss bei dir tra- 
gend, und dass du das dir Anvertraute treu bewahren wollest, ge- 
mäss den in gegenwärtigem Bündniss ausgesprocheneu Bedingungen. 
Du vei"sprichst auch und machst dich verbindlich und verpfliclilcst 
dich gegen Golt und cboiTso gegen seinen Gesandten (Gott sey ihm 
gnädig und verleihe Heil ihm und seiner Familie!) mich vcrlheidigon 
zu wollen, mich und alle, die ich dir nennen und bezeichnen werde, 
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gegen alle Gefahren, gegen die du dich selber schützen würdest; mir 
und deinem Oberhauple ,- Avelches der Freund Gottes ist, sowohl äus- 
serlich als innerlich aufrichtige Ergebenheit ?u beweisen. Hüte dich 
wohl, eine Treulosigkeit zu begehen gegen Gott imd seinen, treuen 
Freund, oder gegen uns oder irgend einen unserer Brüder, unserer 
Freunde oder überhaupt derjenigen, von denen du weisst, dass sie 
XU den Unsrigeu gehören; hüte dich auch wolü, ihnen irgend ein 
Unx'ccht zuzufügen, aus was, für einer Ursache es seyn mag, weder 
au ihrer Familie .noch an ihren Gütern, weder durch irgendwelche; 
Ralhschläge, noch dadurch, dass du in Betreff deiner Verpflichtungen 
und Versprechungen deine Zuflucht zu Erklärungen nähmest, welche 
die Verwirklichung derselben zu nichte machen würden. Vi^enn du 
irgend eins der dir hier untersagten Dinge thust und zwar wissent- 
lich , mit dem BevNTisstseyn , dass du hierin gegen deine Verpflichtung 
fehlest, und wenn du des Versprechens, das du heute ablegest, 
uHcingedenk bist, dann wirst du nichts mehr geraein haben mit Gott, 
dem Schöpfer des Himmels und der Erde, der dich erschaffen hat, 
der die einzelnen Tiieile deines Wesens zusammengesetzt und ver- 
einigt, der dich überhäuft hat mit den Gütern der Religion und den 
Gütern dieses und des zukünftigen Lebens. Du wirst nichts mehr 
gemein haben mit seinen Gesandten, sowohl denen der frühern Jahr- 
liunderte als auch denen der letzten Zeitalter, mit seinen Lieblings- 
engeln, mit den geistigen Cherubinen, den vollkommenen Worten *), 
den sieben Versen**), dem verehrungswürdigen Koran, dem Penla- 
teuch , dem Psalrabuch , dem weisen Rathe ***) , nichts mit keiner 
Religion, die von Gott in deu der letzten Wohnung vorangegangenen 
Zeiten genehmigt worden f) , nichts mit keinem Diener Gottes , der 
sein Wohlgefallen verdient hat. Du wirst aufliören zu den Schaaren 
Gottes zu gehören ui>d unter der Zahl seiner Freunde zu seyn, und 



*) Hieraater sind wahrscheinlich die zehn Gebote verstanden. fS.) 

**) Das ist die erste Sure des Korans. (S.) 
***) Dies ist einer der Namen des Korans. (S.) 

-J-) Nach einer andern Lesart: in dem Augenblicke der Anlcunft des 
li'izien Hauses. Dieses Wort bedeutet in der gewöhnlichen Sprache der 
Moslimen das jenseitige Lehen, die andere Welt; aber in diesem mysti- 
schen Jargon ist vermuthlich unter dem letzten Hause der Triumph der 
Lehre der Israaeliten oder Batenitcn zu verstehen. (S.) 
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wirst den Scliaaren des Satans zugetheilt und unter die Zahl seiner 
Freunde gesetzt werden; Gott wird dich gänzlich verlassen, wird 
dich alsbald seine Rache und Strafen empfinden lassen und wird 
dich in das Feuer der Hölle stürzen, wo es keine Barmherzigkeit 
gibt. Du wirst kein Recht mehr haben auf den Beistand der Kraft 
und • der Macht Gottes , sondern wirst auf deine eigene Kraft und 
auf deine eigene Macht beschränkt werden. Die Verfluchung, welche 
Gott über den Teufel ausgesprochen hat, wird auf dich fallen, jene 
Ver-fluchung, durch welche er ihn aus dem Paradies ausgeschlossen 
und für immer in das Feuer gewiesen hat. Wenn du gegen etwas 
von alle dem handelst, so wirst du Gott gegen dich aufgebracht 
finden am Tage der Auferstehung, an jenem Tage, wo du vor ihm 
erscheinen wirst. Du wirst dich genöthigt sehen, wie durch ein 
strenges Gelübde, die Pilgerfahrt zum heiligen Hause dreissigmal zu 
machen und zwar zu ^usse und barhäuptig und barfuss, und wirst 
dich dieser Verpflichtung gegen Gott durch nichts anderes als durch 
buchstäblicfce Erfüllung derselben entledigen können. Alles, was du 
in dem Augenblicke, wo du deinem Gelübde zuwider handelst, be- 
sitzest, wird als Almosen den Armen und Bedürfligen zufallen, mit 
welchen du durch keine Bande des Bluts oder der Verwandtschaft 
verbunden bist, ohne dass Gott dir für solche Almosen eine Beloh- 
nung schuldig würde und ohne dass dir dieselben als Verdienst an- 
gerechnet würden. Jeder Sklave, der in deinem Besitze ist oder 
den du bis auf den Tag deines Todes erwerben kannst, sey 6s ein 
männlicher oder weiblicher, soll frei werden vor Gott; alle Frauen, 
die du geheirathet hast oder die du heiratheu wirst bis auf den 
■ Tag deines Todes, werden, wenn du deinem Gelübde zuwider han- 
delst, von dir getrennt werden und zwar auf gesetzliche und unwi- 
derrufliche Weise*), ohne Hoffnung des Wiederzusammenkommens **) ; 



.*) Man sehe über diesen Ausdruck das Hidaja Bd. I, S. 201. (S.) 
**) Eigentlich heisst es: sie werden geschieden werden , wie wenn 
sie dreimal wären abgewiesen worden, was einem Manne es nnmöglich 
macht, seine Frau Avieder zu nehmen, es sey denn, dass sie in der 
Zwischenzeit einem andern angehört hat. Diese Scheidung, von welcher 
in un&erm Texte die Rede ist, ist vier andern Arten der Scheidung 
entgegengesetzt, deren Namen und Erklärung Sacy hier beifiigt, wir 
aber, als nicbt dieses. Ortes, weglassen. Man sehe noch Hidaja Bd. I, 
S. 264, 289 u. 255. 
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«Icr Geniiss alles dessen, was dir gehört , an Personen und Güler?i, 
wird dir iinlersagt werden und bei jeder Scheidung wird es durch- 
aus sein Verbleiben haben *). Ich nehme dir diesen Schwur ab im 
Namen deiijes Imam und deines Iloddscha und du schwörst ihn dem 
einen und dem andern. Ist es. der Fall, dass du etwas in der Ab- 
sicht, im Willen oder in den Gedanken hast, was dem entgegen 
ist, was ich von dir verlange und dessen Beobachtung ich dich 
schwören lasse, so behält doch nichtsdestoweniger dieser Schwur 
vom Anfange bis zum Ende alle seine Kraft gegen dich, ist für 
dich verbindlich und Gott Avird von dir keine andere Genuglhuuug 
annehmen, als die genaue Vollstreckung alles dessen, was er be- 
sagt, und des zwischen dir und mir geschlossenen üebereinkomraens. 
Sprich : Ja ! " Der Prosclyl spricht Ja ! 

Dies ist, fügt Nowairi bei, die Eidesformel, durchweiche man 
diejenigen, welche man verffdu-en will, fängt. Man erinnert sie in 
derselben an die Pflichten des Gebets, des Zehnten, des Fastens, 
der Pilgerfahrt und an die andern vom Islam vorgeschriebenen Ver- 
pflichtungen, so dass sie in allem dem, was sie vornehmen, nichts 
Auslössiges oder Tadelnswürdiges finden. Aber alles das soll nur 
in dem Proselyten Zutrauen erwecken zu jenen gottlosen Lehren und 
soll ihn nach und nach dahin bringen , alle oben raitgetlieilten Lehr- 
sätze anzunehmen. 

Ein drittes höchst wichtiges Document über die Lehre der 
Isniaelilen Iheilt uns Sacy S. CXLVIII — CLXV seiner Einleitung mit. 
Es sind dies 

Iirstniclionm für die Dats. 

Auch dieses Document rfdirt von dem Scherif Abulhasan (s. oben 
S. 136. Anm.) her, welcher versichert, es in einem Kilai alsijaset 
d. i. „Abhandlung über die Politik" betitelten Buche gelesen zu haben. 
Nowairi hat einen Auszug daraus gemacht und dieser ist es, den 
uns Sacy mitlheilt. Diese Instructionen lauten so : 

„Habt ihr es mit einem Schiiten zu Ihun, so gebt ihm euch 
auch als einen Schiiten und ZAvar als einen eifrigen zu erkennen. 
Um euch bei demselben zu iusinuiren, habt ihr euch in ein Gespräch 



*) Es ist liier die Scheidung zu verstehen, welche dadurch geschieht, 
dass der Mann zur Frau sagt: Du bist für mich wie der Rücken mei- 
ner Mutler. Vgl. Hidaja I, S, 327. 
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einzulassen über die von den Moslimen an Ali und seinen Kindern be- 
gangene Un^erechligkeit j über den Mord, den sie an Hoseln begangen, 
und Ober die Gefangenschaft, in welche sie seine Töchter gebracht. 
Ihr sagt solchen Leuten, dass ihr nichts gemein haben wollt mit 
Teini und Adi*), sowie auch nichts mit den Nachkommen des Omajja 
oder des Abbas. Ihr habt vor ihnen noch andere rdmliche Reden 
zu führen, die sie mit Vergnügen anhören und die bei ihnen leicht 
Eingang finden werden. So ihr diesen Weg einschlaget, werden die 
Leute dieser Secte bald und leicht dahin gebracht seyn, wohin ihr 
sie führen wollet." . 

„Habt ihr es mit einem Sabäer zu thun, so sprechet, um euch 
bei ihm zu insinuiren, mit ihm über die Siebenzahl und die Diuge, 
wo diese Zahl vorkommt." 

„Habt ihr es mit einem Anhänger des Magismus zu thun, so 
sind ja im. Grunde seine Ansichten den eurigeu gleich. Ihr habt 
daher bei einem solchen gleich mit dem vierten Grade der Einwei- 
hung anzufangen- und namentlich die ausgezeichnete Bedeutung des 
Feuers, des Lichtes und der Soniie hervorzuheben, und ihn alsbald 
über den »Vorangegangenen« zu unterrichten, denn er ist es, den die 
Magier unter dem Namen Ahriman kennen. Sein Nachfolger, dar 
Verborgene, ist nach ihrer Ansicht das gute Princip, und die Fiu- 
slerniss, die verborgene, ist in ihrem System das böse Princip**). 
Unter allen Völkern sind die Magier und Sabäer diejenigen, welche 
am meisten Verwandtschaft mit uns haben und deren Lehre sicii 
am meisten der unsrigen nähert; aber aus Mangel an rechter Kcnnt- 
niss derselben haben sie einige Irrthümer dabei aufkommen lassen." 

„Habt ihr es mit einem Juden zu thun, so sucht zuvörderst 
seine Aufmerksamkeit dadui'ch zu gewinnen , dass ihr ihm saget von 



*) Tetm ist der Name des Oberhauptes desjenigen arabischen Stam- 
mes , von weichein der erste Khalife^ Abu Bekr, abstammte. Teim war 
Sohn des Morra, ben Caab , ben LowaY. Von Adi, einem andern Sohne 
des Caab ben LowaY stammte Omar, der Nachfolger Abu ßekr's ab. 
S. Eichhorn , Monum. vetust. bist. Arab. S. 78. (Sacy.) 

**) Es ist sonderbar , dass hier das gute Princip dem Ahriman 
untergeordnet wird und dass die Finsterniss, d. h. das böse Princip, 
von demselben Ahrimau nnterschiedem wird. Es ist ^dies entweder ein 
Mis.sverständniss des Berichterstatters , oder ist der Text verdorben. 
(Sacy.) 



— 174 — 

dem Messias, das lieissl von dem Messias der Juden, dem falschen 
Messias*); Üiut ihm kund, dass dieser Messias jg'^chienen sey in 
der Person. des Mehdi (des Muhammed ben Ismaei); dass die Kennt- 
niss (Anerkennung) des Mehdi die Ruhe der Handlungen verschaffe 
(d. h. die Pflichten der Beobachiung des Gesetzes aufliebe) und der 
schweren Verpflichtungen entledige, wie es ihm geboten sey, am 
Tage des Sabbaths zu ruhen. Ihr werdet sein Herz gewinnen, wenn 
ihr übel sprechet von den Christen und den unwissenden Muslimen, 
darum dass sie behaupten, Jesus sey nicht wie andere Menschen 
erzeugt worden und er habe keinen Vater gehabt. Versichert ihn, 
dass Joseph der Zimmermann sein Vater und dass Maria seine Mutter 
sey, dass Joseph an Maria alle Rechte geübt habe, welche ein Mann 
über seine Frau hat. Mit solchen und ähnlichen Vorstellungen wer- 
det ihr bald einen Proselylen gewonnen haben." 

„Gegenüber von Christen werdet ihr euch dadurch den Weg 
bahnen, dass ihr von den Juden und Moslimen ohne Unterschied übel 
sprechet, dass ihr bezeuget, ihr erkennet die Wahrheit des christ- 
lichen Glaubensbekenntnisses an und dass ihr ihnen dasselbe auf alle- 
gorische Weise erkläret. Sagt ihnen auch, dass sie den Paraklet. 
verkannt haben und lehret sie , dass der Paraklet kommen werde und 
dass er eben es sey, zu dem ihr sie rufet." 

„Habt ihr einen Menschen aus der Secte der Dualisten (der 
Blanichäer) vor euch (und ihr wisset ja, dass dies die Secte ist, von 
welcher ihr herkommet) , so haltet ihm alsbald einen Theil der Lehren 
vor Augen, welche zu dem sechsten Grade der Einweihung gehören, 
also schon zu dem höhern Unterricht; nämlich die Lehre von der 
Mischung der Finsterniss und des Lichtes, und alles was sich im 
Folgenden auf diesen Gegenstand bezieht bis an das Ende jenes Ca- 
pilels. Hierdurch werdet ihr euch des Geistes jener Leute bemäch- 
tigen und ihr Vertrauen gewinnen. Findet ihr- einen unter ihnen, 
den ihr glaubet vollkommen euch anvertrauen zu dürfen, so werdet 
ihr ihm das ganze Geheimniss entliüUen." 

„Ist der, mit welcliem ihr es zu thun habt, ein Anhänger der 
Lehre der Philosophen, so ist es euch nicht unbekannt, dass das 



''') d. h. demjenigcD , den die Jaden erwarten als den Befreier ihrer 
Nation ; denn der christliche Messias wird von den Moslimen als ein 
wahrer Prophet anerkannt. (S.) 
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Wesenliichc unserer Lehre auf den Ansichten der Philosophen be- 
ruht und dass wir mit ihnen übereinstimmen hinsichtlich der. von den 
Propheten eingeführten Religionen und hinsichtlich der Ewigkeit der 
Welt. Nur gibt es unter ihnen Einige, die sich von uns dadurch 
unterscheiden, dass sie ein die Welt regierendes Wiesen annehmen, 
das sie übrigens nicht kennen. Findet es sich, dass die, mit wel- 
chen wir es zu tliün haben, mit uns übereinstimmen und dass sie 
kein die Welt regierendes Wesen anerkennen, so ist zwischen unserer 
Lehre und der ihrigen kein Unterschied mehr." 

„Habt ihr es mit einem Dualisten zu thun, so seyd ihr des 
Sieges gewiss.- Das Erste, was ihr bei einem solchen zu thun habt, 
ist : das "Dogma von der Einheit Gottes zu verwerfen -und zu ihm 
zu sprechen von dem »Vorangegangenen und dem Nachfolgenden« , und- 
von der Art und Weise, wie der eine von ihnen von dem andern 
abhängt, wie solches in dem ersten und dritten Grade des höhern 
Unterrichts auseinandergesetzt ist ." *) 

„Habt ihr es mit einem Sunniten zu thun, so sprechet vor ihm 
mit Achtung von Abu Bekr und von Omar, macht Lobeserhebungen 
über ihre Verdienste, sparet nicht den Tadel gegen Ali und seine 
Kinder; erzählet Ereignisse aus ihrem Leben, die tadelnswerth sind. 
Thut ihm zu wissen, dass Abu Bekr und Omar der Lehre nicht 
fremd waren, welche ihr ihn lehren wollet. Habt ihr euch nur 
einmal durch dieses Mittel bei ihm insinuirt, so werdet ihr ihn 
führen können, wohin ihr wollet, und werdet Herr über" ihn seyn. 
Nun habt ihr euch von ihm feste Versprechungen geben zu lassen 
und ihn durch die theuersten Gelübde und die heiligsten Schw^üre 
zu fesseln, auf dass ihr einen Schild und einqa festen Platz für 
eure Sicherheit habt. Hütet euch, selbst solchen, die sich gelehrig 
zeigen und unterwürfig gegen alles, was ihr ihnen vorstellet, zu 
bald Dogmen anzuvertrauen, an welchen ihr Geist ein Aergerniss 
oder einen Anstoss nehmen könnte ; führet sie nur unmerklich und 
-stufenweise dahin; lasst sie nur Schritt für Schritt vorwärts kommen. 
Es gibt solche unter ihnen, welche ihr euch begnügen müsset zu 
der Partei und dem' Glauben der Schiiten zu bringen , zu dem'Glauben, 



*) Es ist klar, dass unter dem ersten und dritten Grade des höbern 
Unterrichts der sechste und achte Grad der Einweihung zu versteheo 
ist. Der höhere Unterricht fangt also mit dem sechsten Grade an. (S.) 
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(lass Muhamraed ben Ismacl der Imain und dass er noch am Leben sey, 
gebet mit solchen nicht weiter; rühmt euch bei ihnen einer grossen 
Uneigennützigkeit und einer tiefen Verachtung des Goldes und Sil- 
Jjers; erweist euch gegen sie mit aller Sanftmuth und Bescheiden- 
heit ; heisset. sie die fünfzig Gebete verrichten ; empfehlet ihnen au, 
die Lüge , die Hurerei , die Sodomiterei und den Gebrauch des Weines 
zu vermeiden. Seyd wohl besorgt, ihnen mit Sanftmuth und auf 
ansprechende und einschmeichelnde Weise eure Befehle zu geben. 
Sie werden euch von grossem Nutzen seyn gegen die Gefahren , mit 
welchem das Schicksal euch bedrohen kann, gegen die Gegner, 
denen ibr begegnen k.ünnet, oder gegen' Leute von den Unsrigen, 
welche die Gesinnungen gegen euch ändern und Hindernisse euch 
in den Weg legen sollten. Fordert also einen Menschen von jener 
Classe nicht auf, seinem Cullus und seinem Gott, seiner Religion, 
dem Imamat Ali's und seiner Söhne bis auf Muhammed ben Ismael 
ben Dschafar, zu entsagen; setzet ihm nur die Beweise auseinander, 
die da hergenommen sind von den Dingen, welche in der Siebenzahl 
existiren, schlaget ihn durch das Gebet ganz darnieder. Denn wenn 
ihr hernach irgend Jemandem den Befehl geben wollet, ihm zu 
nehmen was ihm das Theuerste ist und sogar sein Geld, so wird 
er sich keinem eurer Befehle widersetzen; und wenn der Tod sich 
ihm näliern wird, wird er euch all sein Besitzthum vermachen und 
euch zu seinen Erben machen; er wird glauben, in der ganzen 
Welt ^Niemand finden zu- können , der seines ganzen Vertrauens wür- 
diger wäre als ihr. Es gibt auch solche unter ihnen, die ihr zu 
einem höheren Grade führen und welchen ihr es eröffnen könnet, 
dass die Religion Muhammed's aufgehoben sey. Ihr habt einem sol- 
chen zu sagen, dass der siebente Prophet -Sprecher (d. i. Muh'ammed 
ben Ismael) in der Wahrheit das Siegel der Propheten sey, dass er 
als Prophet -Sprecher ein neues Gesetz einführe, wie seine Vorgän- 
ger, dass ei" eine neue' Ordnung der Dinge bringe; dass Muhammed 
das Oberhaupt der sechsten Periode sey und dass Ali nicht Imam 
gewesen sey. Sprechet hierüber mit viel Klugheit und einer weisen 
Vorsicht: denn das ist ein sehr wichtiger Punct, eine Kenntniss von 
höchst bedeutender Folge, welche Hoffnung gibt, zu Lebren eines 
höhern Grades übergehen zu können; und dies wird euch helfen, 
die Idee von der Sendung der Propheten zu zerstören, 'welche jene 
Leute aus der Religion, die sie bekannten, geschöpft hatten. Nur 
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sehr wenige werden unter ihnen seyn, die ihr Werdet weiter bringen 
und denen ihr unsere Lehre •'hinsichtlich des Korans, seines Verfas- 
sers und seiner Gesetze werdet offenbaren können. Lasset euch 
nicht unkhiger Weise hinreissen, der Mehrzahl derer, die ihr bis 
dahin gebracht habt, die höherea Kenntnisse mitzullieilen. Ihr dür- 
fet solches nur wägen, nachdem ihr euch durch einan langen Um- 
gang und eine lange Fi'eundschaft versichert habt, dass sie all euer 
Vertrauen verdienen. - Dies wird euch von grossem Nutzen seyn ge- 
genüber von denjenigen, welche ihr bis zu diesem Puncte geführt 
haben werdet, um die Autorität der Bücher zu zerstören, von denen 
sie behaupten, dass. sie geoffenbart worden seyen: denn dies sind 
•gleißlisam die Prämissen (dieses Theils unserer Lehre). Einer klei- 
nen Zahl nur, die ihr für fähig haltet, weiter in die Kenntniss 
unsers Systems eingeführt zu werden, werdet ihr zu erkennen geben, 
dass der Kaim *) todt ist, dass er wieder erscheinen werde in der 
Welt auf eine geistige Weise, und dass die Menschen zu ihm wie- 
derkehren werden durch ihre Verbindung mit den geistigen Figuren **) ; 
dass er die Diener CGoltes, d. i. die Menschen) von einander schei- 
den werde durch den Befehl Gottes***), welcher Rache nehmen 
werde an den Ungläubigen zu Gunsten derer, die an die geistigen 
Figuren glauben. Solches wird .euch ausserordentliche Dienste lei- 
sten gegenüber von denjenigen, welche ihr zur Annahme dieser Lehre 
bewogen habt, um das Dogma von der Auferstehung und von dem 
Hervorgehen der Todlen aus ihren Gräbern zu zerstören, ein Dogma, 
zu dessen Glauben sie sich bekannten. Von diesem jGrade aus werdet 
ihr Einige bis dahin führen können, dass sie dem Glauben an die 
Existenz der himmlischen Wesen,' die unter dem Namen der Engel 
bekannt sind, und dem an die Erschaffung (des Menschen) auf der 



*) Hiermit ist wahrscheinlich Muhammed bea Ismael gemeint. (S.) 

**) jjDie geistigen Figuren" sind in dem Systeme der Drusen und 
ohne Zweifel auch in dem def Ismaeiiten die wahren Dogmen, die sich 
mit de?! Seelen vereinigen und sich in ihnen so zu sagen incarniren, 
wenn sie den Unterricht mit Gelehrigkeit' annehmen und wenn sie 
glauben. (S.) 

***) Die Scheidung zwischen den Guten und Bösen gim jüngsten 
Tage soll das Werk eines Wesens seyn, das in dem System der Drusen 
,,der Befehl Gottes" genannt wird. (S.) 

12 
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Erde entsagon . und dass sio glauben, es habe vor Adam viele andere 
Menschen gegeben. Ihr werdet, um solches darzutliun, jene Beweise 
anwenden, die sich in den Büchern unserer vorangegangenen Lehrer 
finden. Wenn ihr diesen Punct erreicht haben werdet, wird er euch 
von ausserordentlichem Nutzen seyn , um das Dogma von der Existenz 
Gottes und von der Sendung der Engel zu den Propheten zu zerstö- 
ren und demselben die Wahrheit, das ist die Ewigkeit des Univer- 
sums, zu subsliluiren. Es ,wird unter ihnen andere geben, welche 
ilir bis zu den ersten BegrifTen des Grades, welcher die Einheit 
Gottes *) betriflt, werdet bringen können. Ihr werdet euch bei ihnen 
insinuiren, wenn ihr zu diesem Zwecke Gebrauch machet von dem 
Buche, das den Titel führt: »Die Lehre, welche der Seele die Ge- 
sundheit verschafft«, und ihr werdet sie lehren, dass Gott ohne Sub- 
ject und ohne Attribut ist. Dies wird euch erlauben, zu denen, 
welche ihr bis dahin gebracht habt, mit Verachtung von den Göttern 
zu sprechen, welche sie anbeten. Ihr könnet denen, welche ihr bis 
zu diesem Grade geführt habt, zu erkennen geben, wie wir es auch 
euch selbst zu erkennen gegeben haben, was in der Wirklichkeit der 
Iraam sey, und könnet ihnen offenbaren, dass Ismael und sein Sohn 
Muhammed nur die Thore seyen , die zu ihm führen. Ihr könnet 
sofort ihnen gegenüber leicht das angebliche Imamat Ali's zerstören 
und offen erklären, wem in der Wirklichkeit das Imamat zugehöre. 
Höret nicht auf, also langsam und nach und-nach vorwärts zu schreiten 
in den verschiedenen Capiteln der neun Grade, bis dass ihr unmerk- 
lich und stufenw'eise zum letzten -Ziel gelanget. Jedes Capitel, das 
ihr erklären werdet, wird dazu dienen, das vorangegangene zu be- 
festigen, und dieses selber wird durch die vorangegangenen Capitel 
befestigt. Seyd darauf bedacht, in eurem ganzen Benehmen das 
grösste Geheimniss zu bewahren , wie solches- der Prophet der Mosli- 
men seinen intimsten Vertrauten anempfohlen hat, indem er zu ihnen 
sagte : »Haltet euch an das Geheimniss in eurem ganzen Benehmen.« 
Entdecket aus keinerlei Grund und auf keinerlei Weise einem Pros- 
elyten, was ihr einem andern, der schon weiter vorgeschritten ist, 
entdecket. Versäumet nichts , um euch Achtung zu verschaffen , und 



*) ,,Die Einheit Gottes" ist bier nicht in dem gewöhnlichen Sinne 
der Moslimen zu nehmen. ' 
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zu dem- Zwecke führet vor den Äugen des Volks ein ernstes , ent- 
haltsames Leben, und vermeidet sorgfältig alles, was getadelt werden 
könnte. Tretet nie in ein allzu genaues, Verhältniss mit denjenigen 
eurer Brüder, vj^elche die vollständige Kenntniss eurer Lehre erlangt 
haben, wie die es gemacht haben, die euch vorangegangen sind; 
denn jene Leute haben, nachdem sie anfänglich an der Befestigung 
ihres Gebäudes gearbeitet haben , am Ende ihr Werk zerstört. Werdet 
ihr euch an diesen Plan hallen und werdet ihr euch genau nach 
diesem Gange richten , so werdet ihr denselbigen Weg gehen , den 
die Propheten gegangen sind , und euer Benehmen wird dem ihrigen 
gleich kommen. Das ist indess noch nicht alles : ihr müsst auch 
bemüht seyn, eine gewisse Gewandtheit der Finger zu erlangen, 
müsset lernen, die Augen und die Blicke durch Taschenspielerkünste 
zu verblenden, uni Wunder thun zu können, wie man sie euren Vor- 
gängern zuschreibt. Ihr müsset euch auch Kenntniss verschaffen von 
den Geschichten der alten Gesetzgeber , ihren Abenteuern , ihren Sy- 
stemen und ihren Secten, auf dass' ihr auf eine Weise sprechen 
könnet, wie es den Leuten eures Jahrhunderts am besten gefällt. 
Dadurch werden eure Bemühungen mit Erfolg gekrönt werden ; ilir 
werdet Zutrauen gewinnen, ihr werdet mehr Ansprüche auf den 
Dank eures Iraams erhalten, euer Ruf wird wachsen. Derer, die 
eintreten werden (in unsere Secte) nach eurem Tode, werden viel 
mehr seyn, als derer, welche sich derselben zu euren Lebzeiten 
angeschlossen haben werden. Die Lehre der Wahrheit wird euch 
und euren Nachkommen nach euch nützlich seyn. Die Sache der 
Wahrheit wird den Sieg davon tragen. Durch eure Bemühungen, 
durch euren' Dienst Tind den Dienst eurer Genossen — welches Män- 
ner von Auszeichnung und voll Intelligenz sind — werdet ihr für 
euch, für die, welche euch folgen werden, und für eure Nachkom- 
menschaft ein grösseres Gut erwerben, als sich irgend ein Mensch 
erwerben kann. Dies sind die Anweisungen , die ich euch gebe und 
die ihre Anwendung ßnden auf alle die Religionen, welche die Pro- 
pheten, ein jeder nach Maassgabe ihres Grades der Intelligenz, auf- 
gestellt haben." , 

Derselbige Scherif Abulhasan (s.' oben S. 136, Anm.) behauptet 
in dem Werke „Bu6h der Politik", aus welchem er die vorstehenden 
Instructionen ausgezogen hat, ein Capitel gefunden zu haben, in 



welchem Folgendes zu lesen war; 
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„Unser riihmvollei- und heiliger Scheikli^ hat eine Schrift ver- 
lasst; aus welcher das vorliegende Buch nur ein Auszug ist. Er 
gibt in dieser seinen Dai's Anweisungen, üher die Art und Weise, 
wie sie sich gegen die Völker der verschiedenen Religionen zu be- 
nehmen haben. Hier' sagt er insbesondere über das gegen die Mosli- 
men zu beobachtende Verfahren Folgendes : »Wenn du die Oberhand 
über sie gewonnen, Nvenn du den Krieg gegen sie mit glücklichem 
Erfolge geführt, wenn du sie besiegt haben wirst, so ziehe das 
Schw'ert wider sie. Alles früher Gelehrte sind Knnslgriffe, die ich 
dich gelehrt habe und durch welche du die Völker dir zugewandt 
hast. Sie alle sind unsere Feinde: bemächtige dich also ihrer .Güter 
und schaffe ihre Weiber und ihre Kinder aus dem Leben. Lass dich 
durch kein Band, bestimmen, sie zu schonen;- lass keins ihrer Dörfer 
stehen; lass durch kein Gefühl von Mitleid dich rühren zu Gunsten 
der Anhänger Ali's.-- Wäre es einem von ihnen gelungen, ein Reich 
zu bilden wie die andern Propheten, so hätten Avir von seiner Seite 
viele Uebel zu ertragen gehabt und kraft der angeblich ererbten 
Rechte würde er über diese Esel eine härtere Herrschaft geübt ha- 
ben, als selbst die Avar, wekhe sein Grossvater ausgeübt hat. Hüte 
dich also über die Nachkommen Ali's , welche du finden kannst, die 
Augen zuzuschliessen , das heisst: tödte sie, wenn sie in deine Hand 
fallen. Erlaube keinem von denen, die von dir abhangen, ihnen 
Vertrauen zu schenken. Durch solches Mittel wirst du den wahren 
Weg gehen und wirst ein volles Vertrauen verdienen ; du wirst wan- 
deln in_ beständigem Glück durch den Einfluss der Wissenschaft; du 
wirst die Andern leiten und wirst selber geleitet werden zu dem 
Guten. Unserm Gott sey Lob gesagt in allen Uraslähden für die 
Geschenke, die er uns gemacht hat; möge seine Gunst ruhen auf 
seinen auserwählten Dienern.« " 

Unter „seinem Gott" , fügt der Scherif bei , versteht ef denje- 
nigen, welcher ihm erlaubt hat den Genuss jeder Art unerlaubter 
Vergnügungen, der ihn geblendet, von dem rechten Pfade abgelenkt 
und auf den Weg des Irrthums geführt hat ; und unter „seinen aus- 
erwählten Dienern" versteht er seine Dai's, welche die Menschen in 
die Irre führen. 

Ein viertes hierher gehöriges Document ist ein Brief des Ebn Zaciiija 
(s. oben S. 124) an einen Dai, Namens Dschafar ben Hamid, welchen 
Sacy S. CCIV — CCVI nach Nowairi mittheilt. Dieser Brief lautet also : 
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„Im Namen des allbarmherzigen Gottes .' Von Seiten des Melidi, 
desjenigen, welcher des Beistandes von Oben sich erfreut, welcher 
Beistand verleiht der Religion Gottes, welcher der Sache des Befehls 
Gottes dient, welcher die Menschen ruft zur Unterwerfung unter das 
Buch Gottes , welcher das Heiligthum Gottes beschirmt gegen jeglichen 
Angriff, welcher auserwählt ist unter allen Abkömmlingen des Ge- 
sandten Gottes ; von Seilen des Fürsten der Gläubigen , des Imam der 
Mosliraen, dessen, der preisgibt die Gottlosen der Schande, der zer- 
schmettert die üebertreter, der das Garaus macht den Häretikern, der 
lödtet die Ungerechten, der vernichtet die Schändlichen; von Seiten 
dessen, der das Licht desjenigen ist, welchem Gott mit seiner Hülfe 
beisteht, und der die Ungehorsamen zerstreut; dessen, der in Voll- 
ziehung setzt die Gesetze des besten der Gesandten , und der der 
Sohn des - ausgezeichnetsten der Aljgesandten ist. Möge Gott ihm 
gnädig seyn und seiner ganzen heiligen Familie und ihnen verleihen 
den Frieden!" - 

„An Dschafar ben Hamid, den Kurden. Der Friede sey über 
dir! Ich sage von deinetwegen Dank dem Gott, der der einzige 
wahrhaftige Gott ist, und ich bitte ihn, gnädig zu seyn dem 3Iu- 
hammed, meinem Grossvater, dem Apostel Gottes. Möge Gott ihn 
mit seiner Gunst überhäufen und ihm den Frieden verleihen!" 

„Um nun zur Sache zu kommen — so haben wir Alles , was 
vor deiner Ankunft geschehen ist, erfahren, das Betragen der Feinde . 
Gottes , der Gottlosen , alle die Räubereien und Verheerungen , welche 
sie in deinem Territorium begangen haben. Wir sind darüber in 
grosse Belrubniss versetzt worden und haben in Folge hiervon be- 
schlossen, zur Uebernahme des Befehls der Streitkräfte, welche wir 
an jenem Orte haben, einen Mann zu schicken, durch dessen Dienst 
Gott Rache nehmen wird an unsern Feinden , jenen Ungerechten, die 
Räubereien ausüben auf der Erde. Wir haben eine Truppe Gläubiger 
nach der Stadt Emessa geschickt und wir sind im Begriff ihnen zu 
folgen;^ wir haben ihnen Befehl gegeben nach deinem Bezirke zu 
marschiren, um die Feinde Gottes aufzusuchen, wo sie auch seya 
mögen, und wir hoffen, dass Gott uns denselben Sieg über sie ver- 
leihen wird, den er uns über ihres Gleichen zu verleihen gewohnt 
ist. Möge nur dein Herz und die Herzen aller unserer Getreuen, 
diel dir folgen, ein festes Vertrauen haben auf Gott und auf seine 
Hülfe, welche uns niemals fehlt, um uns über alle diejenigen trium- 
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pliiren zu lassen, welche das Joch des Gehorsams al)schülteln und 
den Glauben verlassen. Beeile dich , uns Nachriclit zu geben über 
alles, was in deinem Bezirke vorkommen, und über alles, was sich 
Neues ereignen wird , und verbirg uns nichts. Sey gepriesen, .^ 
mein Gott!"' 

Die Grussforrael bei ihren Briefen, fügt hier Nowaüü bei, heisst: 
„Friede!" und die Schlussformel ihres religiösen Wunsches lautet: 
„Lob Gott dem Herrn des Wellalls ! Möge Gott gnädig seyn meinem 
Grossvater, seinem Apostel und allen, die zu seiner Familie gehören, 
und ihnen reichlichen Frieden verleihen!" Wenn die Stellvertreter 
dieser Karmalen ihm schrieben, fingen sie ihre Briefe mit derselben 
Formel an. 

Ein fünftes hierher gehöriges üocuraent ist jener Brief des fa- 
limitischen Khalifen Moezz an den Karmatenhäuptling Hasan, dessen 
oben, S. 132, Ei'wähnung geschehen und auf welchen dieser blos 
geantwortet : „Wir haben deinen Brief erhalten , der viel Worte hat, 
aber wenig besagt; wir werden selber seiner Spur folgen, und da- 
mit genug." Zur ßevorwortung dieses Briefes sagt Nowairi , indem er 
die eigenen Worte des Scherifs Abulhasan anführt (Sacy S. GCXXYIII) : 

„Als Moezz nach Aeg}'plen gekommen war, entschloss er sich, 
an Hasan ben Ahmed zu schreiben , um ihm zu verstehen zu geben, 
dass sie eine und dieselbe Secte seyen und dass die Karmaleu ihre 
Lehre von den Ismaeliten erhallen hätten; dass die Ismaelilen in 
dieser Angelegenheil ihre Häupter und dass sie es seyen, denen die 
Karmaten ihre Macht zu verdanken haben. Er fügte hierzu Dro- 
hungen, indem er sich damals sclimeichelle, dass er durch die Am- 
wort, welche Hasan auf seinen Brief geben würde, erfahren würde, 
was dieser im Sinne habe, luid ob Hasan auf die Nachricht von 
seiner Ankunft in^egypten hin Furcht gefasst habe oder nicht. Hasan 
ben Ahmed wusste wohl, dass die beiden Seelen eigentlich nur eine 
seyen: denn es war ihm nicht unbekannt, dass sie beide die äussere 
und die innere Lehre (die buchstäbliche und allegorische Erklärungs- 
w^eise) annehmen; und in der That sie waren- alle Atheisten, sie 
erlaubten sich gleiche Zflgellosigkeiten in Beziehung auf Menschen 
xiiul Güter und läugneten alles Prophelenlhum. Indess ei'laublen sie, 
obwohl sie in der Lehre übereinstimmten , Anhänger der andern Partei, 
wenn sie die Oberliand über dieselbe gewonnen, ohne Gnade und 
Barnihcrzigkeit jiu lödten." 
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Die Adresse des Briefs lautete: „Von dem Diener Gottes, seinem 
treuen Freunde , dem ausgezeichnetsten seiner Geschöpfe , seinem aus- 
erwälilten Maadd Abu Temim, ben Ismael Moezz-Iidinallah, dem Für- 
sten der Gläubigen, dem Abkömmlinge des besten der Propheten, dem 
Enkel Ali's des ausgezeichneisten der Gesandten Gottes, an Hasan ben 
Ahmed, ben Hasan." 

Der Brief lautete also : „Der constante Gebrauch der Natik's 
(Sprecher, s. oben S. 150), der Weg der Imame und der Propheten, 
das Benehmen der Gesandten und Abgeordneten Gottes, welche uns 
vorangegangen sind (die Gunst Gottes ruhe auf ihnen und auf unsern 
Vorfahren!), ist in allen frühern Jahrhunderten, Zeitaltern, Zeiten und 
Epochen , wenn sie sich erhoben haben , den Gesetzen Gottes Geltung 
zu verschaffen, und wenn sie aufgestellt worden siud, seine Befehle 
zu vollstrecken , immer gewesen : zuvörderst Aufforderungen und zu- 
letzt Drohungen ergehen zu lassen, bevor sie die Beschlüsse Gottes 
gegen die Bösen und Abtrünnigen in Ausführung brachten, und sol- 
ches thaten sie, dass die Ungehorsamen überführt würden und dass 
die wohlverdiente Strafe auf diejenigen fiele," welche sich trennen 
und einen falschen Weg einschlagen würden. Solches ist den Wor. 
ten Gottes des Erhabenen gemäss, welcher sagt: »Wir haben sie 
nie gestraft ohne ihnen zuvor einen Apostel gesandt zu haben« (Sur. 
17, Vs. 16); und wiederum: »Es gibt kein Volk, das nicht seinen 
Prediger gehabt hätte« (Sur. 35, Vs. 22); sowie auch diesen Wor- 
ten : »Sage ihnen : Das ist meine Handlungsweise ; wir rufen zu 
Gott, ich und diejenigen, welche mir folgen, indem wir sichere 
Beweise geben. Gott sey gelobt! Ich bin nicht aus der Zahl der 
Polytheisten« (Sur. 12, Vs. 108); und wiederum: »Wenn sie glau- 
ben, sowie ihr geglaubt habt, so werden sie auf dem rechten 
Wege seyn ; aber wenn sie sich abwenden , werden sie auf einem 
Wege der Empörung seyn« (Sur. 2, Vs. 131). Um nun zur Sache 
zu kommen .— r o Menschen , wir loben Gott um alles dessen willen, 
was an ihm Lobenswerthes- ist ; wir rühmen ihn wegen der erlia- 
benen Vollkommenheiten, die er besitzt, mit einem ewigen Lobe, 
einem ausgeizei ebneten und unaufhörlichen Rühmen, indem wir ihm 
Dank sagen für den Ueberfluss seiner Wohlthaten und für die Grösse 
seiner Geschenke. Wir bitten ihn, uns das Geschenk seines Bei- 
stands zu verleihen , uns zu helfen ihm gehorsam zu seyn , uns zu 
stärken durch seine mächtige Unterstützung. Wir flehen ihn an , uns 
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zu beschützen und uns beizustehen -gegen die Versuchung unserer 
eigenen Neigungen, gegen die Fallstricke dessen, der seine Schlingen 
auf den Pfad des rechten Wegs legt. Wir beschwören ihn, immer 
in reichem Maasse auszubreiten seine vollkommensten Gunstbezei- 
gungen und seine kostbarsten Segnungen und Geschenke iiberfliessen 
zu lassen über seine Freunde der vergangenen Jahrhunderte, über 
seine Stellvertreter," die ihnen gefolgt sind, das heisst über uns und 
unsere Vorfahren, welche den recliten Weg eingeschlagen haben und 
auf den guten Pfad geleitet worden sind, die von ihm auserwählt 
A\''orden sind, die nach der Wahrheit geurlheilt und sich der Gerech- 
tigkeit gemäss betragen haben. Menschen, ihr habt von Seiten 
eures Herrn überzeugende Proben erhallen; wer die Augen geöffnet 
halten wird, der wird Lohn dafür erhalten; wer sie aber verschlos- 
sen haben wird, den wird dafür Strafe treffen. Dies möge als Auf- 
forderung dienen jedem, der denkt, und als Ankündigung jedem Men- 
schen, der die Augen öffnet und nachdenkt. — Menschen, wenn 
Gott etwas will, so fasst er einen Beschluss darüber; wqnn er einen 
Beschluss fasst, so führt er ihn auch aus. So hat er durch eineu 
in Bezug auf uns gefassten Beschluss, bevor irgend etwas existirte, 
erschaffen unsere Körper und hervorgebracht unsere Seelen , indem 
er uns die Macht gewahrte und uns mit der Kraft ausrüstete, in 
einer Zeit, wo noch" keine Himmel gebildet waren und die Erde 
noch nicht ausgebreitet, wo die Sonne noch nicht erglänzte und der 
Mond seinen Lauf noch nicht hatte an den Himmeln während der 
Nacht, Avo noch koin Planet am Hrnunel lief und die Nacht mit 
iiu-en Sclileiern die Erde noch nicht bedeckte, wo noch kein Him- 
melsgewölbe die Erde einhüllte, noch keine Zunge sprach, noch kein 
Flügel flog, wo noch keine Nacht, 'kein Tag, keine Sphäre sich 
drehte, kein Gestirn am Himmel schwebte. Wir sind der erste seiner 
Gedanken, das letzte seiner W^erke; gebildet durch die Macht und 
den Beschluss (Gottes) und durch einen wohlgemeinten Befehl, .von 
aller Ewigkeit. Wie sein Befehl gekommeu ist zu dem Augenblick 
seiner Vollendung und wie die Vollziehung seiner Plane beschlossen 
worden ist, hat er uns -beehrt durch' die Hervorbringung aller Crea- 
luren ; er hat aus unserer Substanz geschaffen und hervorgebracht 
ausserhalb die Elemente ; er hat erschaffen aus unserem W'esen das 
Licht und die Finslerniss , die Bewegung und die Ruhe , und in 
Folge seiner Beschlüsse, die in seinem Vorherwissen lange vorher 
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gcfasst waren, haben alle die Dinge, die ihr sehet, die Existenz 
erhallen: die -sich drehenden Sphären, die am Himmel schwebenden 
Gestirne, die Nacht und der Tag, die unerfasslichen Wunder des Welt- 
alls, die erfasslichen Zeugnisse seiner Beschlüsse; alle geschehefien 
Ereignisse , deren Andenken die, Geschichte bewahrt , alle die Ideen 
von Galtungen, Gestalten und Arten, welche die Seelen in sich ent- 
halten, alle feine und grobe Dinge, alle Dinge, welche Existenz er- 
hallen haben oder- welche im Nichts geblieben sind , alles was inner- 
lich ist oder äusscrlich, .erfassbar durch die Vermögen des Geistes 
oder greifbar und erkennbar durch die Sinne; was nahe ist oder 
entfernt, was abwärts geht oder aufwärts — Alles ist erschaffen 
worden für uns und unsertwegen, als eben so viele Zeichen, be- 
stimmt auf uns hinzuweisen, als eben so viele Figuren, geeignet zur 
Erkenntniss von uns zu führen , als Figuren , deren Gott sich bedie- 
. neu wollte, um zu uns zu leiten diejenigen, welche einen rechten 
Sinn uiid ein richtiges ürlheil haben, die von uns empfangen haben 
vor dieser Zeit ausgezeichnete Geschenke, und die sich dazu ver- 
standen haben, als Gegenstand ihrer Religion den innern Sinn *) 
anzuerkennen. — Goll hat hierauf hervorgehen lassen aus dem Ge- 
heimnisse seines Wissens und aus dem. Schatze seiner Beschlüsse den 
Adam und die Eva , die beiden ersten Eltern , auf dass sie das Werk- 
zeug der Hervorbringung des menschlichen Geschlechtes würden, auf 
dass sie würden ein Emblem der durch die starke und energische 
Macht dessen , der den Namen Maadd **) führt , hervorgebrachten 
Offenbarung. Er hat sie zusammen verbunden durch die Ehe, und 
sie haben Kinder erzeugt, deren Zahl sich vermehrt hat, und also 
sind wir der Reihe nach aus reinen Lenden und heiligen und ausge- 



*) Dieser „innere Sinn", Maana, ist die mit dem Imamat vereinigte 
Gotlheit. Die Nossai'riten beten noch heate den Maana, den innern Sinn, 
an. Diejenigen, von welchen Moezz hier spricht, sind die Generationen 
der Präadamiten, deren in den Drusenbüchern oft Erwähnung geschieht. 
(Sacy.) , - 

**) Das will heissen, dass, wie das menschliche Geschlecht her- 
vorgebracht worden sey durch die Vereinigung des Adam und der Eva, 
ebenso auch in dem Gange der Religion die Ilervorbringung der Prose- 
lylen durch die Vereinigung der Seelen mit den Wahrheiten zu Stande 
komme. Maadd ist der Eigenname des Moezz. (S.) 
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zeiclmelen Gebärmuttern hervorgegangen *). Alle die Lenilen und alle 
die GeBännütler , welche uns enthalten haben , haben ein Wissen und 
eine Macht geoffenbart , welche von uns kamen. Dies :ist also fort- 
gegangen bis auf unsern ersten Grossahn und unsern ausgezeichneten 
Vater , den Herrn aller Abgesandten , den Iraam aller Propheten , den 
Ahmed und Muhammed **) (die Gnade Gottes ruhe auf ihm und auf 
seiner Nachkommenschaft aller Orten !) : seine Wohlthaten sind gross 
gewesen und seine Arbeiten berühmt. Er hat die Polytheisten aus- 
gerottet, die Gottlosen darniedergeschlagen , die Wahrheit geoffenbart, 
die Wahrhaftigkeit ausgeübt; er hat sich hervorgethan durch das 
Dogma der Einheit und er bat die Religion bekannt, welche die 
Ewigkeit Gottes lehrt. Durch' diese Religion sind die Idole gefallen, 
ist der Islam befestigt, ist der Glaube geoffenbart worden, sind die 
Zauberei und die Messe verschwunden, sind der Unglaube und die 
Glaubcnslosigkeit aufgehoben, ist das Feuer der Götzenaltäre ausge- 
löscht , sind in die Flucht, geschlagen worden die Anbeter der Idole. 
Er hat den Koran gebracht, welcher Zeugniss gegeben hat der Wahr- 
heit, in w-elchem sich finden alle die geschehenen Ereignisse und 
alles was geschehen soll bis auf den bestimmten Tag; den Koran, 
der die Erklärung der frühern Bücher, »der vom Himmel gesandten 
Schriften« enthält; der die Bedeutung aller Dinge in sich schliesst; 
der Leitung ist und Gnade, ein Licht und eine leuchtende Fackel. — 
Alles das aber ist nichts anderes als Zeichen, die sich auf uns be- 
ziehen, Vorspiele, uns vorangeschickt, Mittel, um unsere Offenbarung 
vorzubereiten, Leitungen, Hinweisungen, Zeugnisse, Anzeichen von 
guter Vorbedeutung, heilige, göttliche, treue, welche existiren, 
welche hervorgebracht worden sind, welche die Existenz erhalten 
haben, welche vorbereitet worden sind. Kein Natik hat gesprochen, 
kein Prophet ist gesandt worden, kein Abgesandter ist erschienen, 
der nicht uns angezeigt, der nicht zum Zwecke gehabt hätte, auf uns 
die Blicke zu richten , der auf uns nicht hingew'iesen hätte in seinen 



*) Diese Lehre , nach welcher die Seele des Imam als der Reihe 
nach von Generation zu Generation in verschiedene körperliche Gestal- 
ten übergehend betrachtet wird, ist ein Dogma , das von vielen Schiiten 
aujreuomnien ist , und auf welchem das ReUgioDssystenj der Drasen be- 
ruht. (Sacy.) 

**) Beides sind Benennungeii des Propheten. (S.) 
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Schriften und Reden , in den Emblemen seiner Lehre und den alle- 
gorischen Figuren seiner Unterweisung. Diese Hinvveisuiigen existiren 
wirklich und sind nicht nichtig, sie sind innerliche und äusserliche, 
eikannt von allen denjenigen des heiligen Volkes, welche die Ver- 
kündigung gehört haben, welche gesehen und geschaut haben. Die- 
jenigen aber unter euch, welche Solchem keine Aufmerksamkeit ge- . 
schenkt haben, oder die es vergessen, die sich verirrt haben oder 
in Irrllium gefallen sind, die mögen die alten Bücher und die geof- 
feubarten Schriften l)elrachten', ihre Augen richten auf den Koran 
und auf die Erklärungen, welche er enthält, mögen, wenn sie in 
der Unwissenheit sind, die unterrichteten Leute fragen; denn Gott 
hat gesagt: »Wenn ihr unwissend seyd, so fraget die, welche wis- 
send sind« (Sur. 16, Vs. 45)." *) 

Dieser Brief, fügt Sacy bei, wirft ein grosses Licht auf die Prä- 
tenlioncn der Falimiten und auf ihre mystische Lehre, und beweist, 
dass ihr System sich wenig von dem der Drusen unterschied. Diese- 
Identität, sagt Sacy noch weiter, wird auch von Hamsa anerkannt 
in einer Schrift, wo er die Geschichte der Anfänge der ismaelitischen 
Seele in den Städten Hadschar und Lahsa erzählt; er erkennt dort 
die Karmaten als wahre Unitarier an und sagt geradezu, dass Abu 
Said, Abu Taher und mehrere andere Karmatcnhäuptlinge Diener des 
w-ahren Gottes, des Hakem, gewesen seyen. Moktana, ein anderer 
Drusen -Schriftsteller, richtet ebenfalls einen Brief an die Häuptlinge 
— die Seid's , — von Lähsa, und erinnert an die Dienste, welche ihre 
Vorfahren der unitarischea Religion erwiesen haben. 

Noch theilt Sacy in seiner Einleitung S. CLXXVII — CLXXXII 
fürs Sechste eine nach Ebn Alsir's Angabe aus einem Buche der Kar- 
maten entnommene Stelle mit, welche wir, obwohl d6r Inhalt der- 
selben gar nicht- karmalisch oder ismaelitisch lautet, doch hier eben- 
falls mittheilen, Aveil wir nichts bei Seite liegen lassen zu dürfen 
glauben, was, Avenn auch mit Unrecht oder aus Versehen, den Kar- 
maten. zugeschrieben wird **). Die Stelle lautet also : 



*) Sacy theilt hier in einer Anmerkung noch verschiedene Brach- 
stücke dieses Briefs aus einem Bache des Nowairl über die Geschichte 
der Fatimittn mit. -Da dieselben aber nichts als Wiederholungen des 
schon Gesagten und leere Phrasen und Drohungen enthalten, glauben 
wir sie bei Seite liegen lassen zu dürfen. 



** 



) Man vergl. den folg. Abschnitt, von den Nossa'iriten 
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„Dies ist es , was da sagt Alfaradsch , der Soliu Ollmiiui's , aus 
dem DoiTe Nasrana, der Dai des Messias, welcher ist Jesus , welcher 
ist das Wort, welcher ist der Mehdi, welcher ist Ahmed ben Mu- 
hammad , ])en Ilanefijja , Avelcher ist Gabriel. Er berichlele , dass der 
Messias ihm unter einer menschlichen Fi^ur erschienen scy und ihm 
gesagt habe: »Du bist der Dai , du bist der Hoddscha, du bist die 
Kameelin, du bist das Thier*), du bist Johannes ben Zacarja, du 
bist der heilige Geist«; dass er ihn unterwiesen, habe, dass die 
Veiplichlung des Gebellialtens in vier Beugungen bestehe, nämlich 
in zwei vor dem Aufgange der Sonne und in zwei nach ihrem 
Untergänge; dass die Aufrufung zum Gebet darin bestehe, bei jedem 
Rufe viermal zu sagen: »GoU ist gross«; zweimal: »Ich bezeuge, 
dass es keinen andern Gott gibt ausser Gott«; hierauf: »Ich be- 
zeuge, dass Adam der Apostel Gottes ist, ich bezeuge dass Noah 
der Apostel Gottes ist, ich bezeuge dass Abraham der Apostel Got- 
tes ist, ich bezeuge dass Moses der Apostel Gottes ist, ich bezeuge 
dass Jesus der Apostel Gottes ist, ich bezeuge dass Muhammed der 
Apostel Gottes ist, ich bezeuge dass Ahmed ben Muhaüimed ben 
Ilanefijja der Apostel Gottes ist«; dass man bei jeder Beugung ^lesen 
müsse das Istiftah (das erste Capilel) des von Gott dem Ahmed ben 
Muhammed ben Ilanefijja geoffenbarlen Buches; dass Jerusalem der 
Ort sey, gegen welchen man sich beim Beten zu richten habe; dass 
der Tag der gottesdiensilichen Versammlung der Montag scy und- 
dass man an diesem Tage nichts Ihun dürfe ; dass die zu lesende 
Sure folgende sey: »Gelobt werde Gott durch sein Wort und ge- 
priesen Averde er durch seinen Namen, er, der seinen treuen Freun- 
den beisteht durch den Dienst seiner treuen Freunde. Sprich: Die 
Neumonde sind Zeitabschnitle, bestimmt für die Menschen (Sur. 3, 
Vs. 185); dem äussern Sinne nach handelt es sich von den Jahren, 
von der Chronologie, von den Monaten und Tagen; aber dem innern 
Sinne nach handelt es sich von meinen getreuen Freunden, welche 
meine Ansichten meine Diener kennen gelehrt haben. ihr Ein- 
sichtsvollen, verehret mich, denn ich bin derjenige, dem man keine 



*) Wohl eine Anspielung auf die Karacelin des Propheten Saleb (Sur, 
74, Vs. 7) und auFdasThier, welches aus der Erde steigen und dessen 
Erscheinung eins der Zeichen des Wellendes und des jüngsten Tages 
seyn soll. (Sacy.) 



— 189 — 

Reclienschnfl filier sein Tlmii abfordert. Ich bin der Wissende und 
der Weise. Ich prüfe meine Diener und setze auf die Probe meine 
Crealuren; wer meine Prüfungen bestehen wird und tlic Leiden, 
welche ich ihm schicke, und die Drangsale, durch welche ich seine 
Tüchtigkeit oder Untüchtigkeit erprobe, den werde ich in meinen 
Garten setzen und werde ihn auf ewig Theil nehmen lassen an 
meiner Wonne 5 wer aber meinen Befehlen untreu Averden und meine 
Gesandten als Lügner behandeln wird, den werde ich ewig, mit 
Schande bedeckt, in Pein und Qual verharren lassen. Ich habe die 
Frist, welche ich bestimmt hatte, geschlossen; ich habe meinen 
Willen durch die Zungen' meiner Abgesandten geoffenbart. Kein 
Ilochmüthiger hat sich wider mich erhoben , den ich nicht gedemü- 
thigt, kein Mächtiger, den ich nicht erniedrigt hätte. Unheil ilbcr 
den, der halsstarrig auf seinen Meinungen besteht, der verharrt in 
seiner Tborheit; über die, welche sagen: Wir werden nicht aufhören 
uns daran zu halten unbestechbar und daran zu glauben unabänder- 
lich. Dies sind die Ungläubigen.« Nach der Hersagung dieser Worte 
musste man die Beugung machen und bei derselben sprechen : »Ge- 
lobt scy mein Herr, der Herr des Ruhms! er werde erhoben über 
die Reden, welche die Gottlosen über ihn halten«; was man zwei- 
mal zu wiederholen hatte; hierauf musste man sich niederwerfen 
xiüd dabei zweimal sprechen : »Gott ist sehr gross « ; hierauf zwei- 
mal : » Gott ist sehr erhaben.« — Unter andern Dingen befahl er 
zwei Tage im Jahre zu fasten, an den Festen Mihrdschan und Neuruz; 
er verbot den Palmenwein und erlaubte dagegen den Traubenwein ; 
er schrieb vor, wegen einer Verunreinigung dürfe man sich nicht 
am ganzen Leibe nach dem »Gosl« benannten Ritus waschen, son- 
dern man solle sich hier mit der »Wodhu« benannten Abwaschung, 
die man vor dem Gebet anwende, begnügen; er befahl, ohne Barm- 
herzigkeit diejenigen zu tödten, welche die Waffen wider ihn er- 
gi'iffen, diejenigen dagegen, welche ohne die Waffen wider ihn zii 
ergreifen seine Lehre nicht annehmen wollten, blos einer Contri- 
l)Ution zu unterwerfen; endlich befahl er, von keinem Thiere zu 
essen, das Hauzähne oder Klauen hätte." — Nach Bibars war auch 
die Pilgerfahrt nach Jerusalem vorgeschrieben. 

Wir haben es schon oben ausgesprochen, dass der Inhalt dieser 
Stelle gar nicht karmatisch oder ismaelitisch laute; denn die Kar- 
maten und Israaeliten nahmen als letzten Imara den Muhammed ben 
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Ismael ben Dschafar an; auch findet sich der Name Alfaradsch ben 
ülhmaü sonst nirgends in der Geschichte der Ismacliten. Für was 
soll man min aber den Urheber dieser Stelle halten? Wir vermu- 
Ihen 5 dass es ein Jude gewesen , der ismaelitische Grundsätze zu den 
scinigen gemacht oder vielmehr sie zu seinen Zwecken angewandt 
und gcmissbraucht habe. Zu dieser Vermuthung berechtigt nament- 
lich der Anfang und das Ende dieser Stelle. 

Wir haben' bis jetzt sechs Documentc für die Lehre der Ismac- 
liten und Karmaten beigebracht. Diesen, sämmtlich aus Sacy's Ein- 
leitung zu seiner Darstellung der Drusen -Religion entnommenen sechs 
Documenten haben wir noch ein siebentes — aus dem Dschor- 
dschaui'schen Verzeichnisse der 73 Secten des Islam — , welches 
Hammer im VI. Bande des Journal asiat. mitgelheilt bat, beizufügen. 
Daselbst lesen wir unter Nr. XVIII über die Ismaeliten Folgendes : 

„Die Ismaeliten haben sieben verschiedene Namen *). Sie heis- 
sen nämlich 1) Balenilen, d. h. Innerer, weil sie ausser dem äus- 
sern (buchstäblichen) Sinn einen Innern (allegorischen) Sinn der 
heiligen Schrift annehmen. Sie sagen von dem Innern Sinne, dass 
er sich zu dem äussern vfie das Mark zu den dasselbe enthaltenden 
Knochen verhalte , und behaupten , dass , wer sich blos an den äus- 
sern Sinn halte, sich mit eiteln nichtigen Dingen ermüde, und dass, 
wer dem Innern Sinne folge , sich aller Vorschrifien der Religion 
entledigen könne. — 2) Karmaten, nach Hamdan von Karmat, einem 
Dorfe in der Nähe von Wasith (vgl. oben S. 107 ff.). — 3) Ehurre- 
milen, d. h. die Frechen , weil sie sich alle verbotenen Genüsse er- 
lauben. — 4) Sabiiten (Sebieye) d. h. Siebener, weil sie sieben 
Propheten als Träger des Wortes Gottes annehmen, nämlich: Adam, 
Noah, Abraham, Moses, Jesus, Muhammed und den Mehdi, und 
zwischen jedem dieser sieben Träger des W^ortes Gottes' sieben Imame ; 
der Imam, welcher die Offenbarun'g von Gott hat, überträgt sie dem 
Iloddscha, dieser dem Dsu-massat, der Dsu-massat den Thoren 
(portes) d. h. den Missionären der Seele, welche den Neubekehrten 



*) Hammer bemerkt hierzu , dass ausser den Namen, welche sie sich 
selbst geben, sie von ihren Gegnern aueh noch Talimiten, Mazdekiten, ^ 
Molahiden genannt worden seyen und verweist auf eine Abhandlung 
Sacy's über die Dynastie der Assassinen und die Etymologie ihres 
Namens. 
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die Schwüre abneliraen und sie im Namen des Imam verpflichten. 
Auf der vierten Stufe der Eingeweihten steht der Ober- Missionär, auf 
der fünften der autorisirle oder gewöhnliche Missionär, welcher die 
Thore der Wissenschaft und der Kenntnisse den Candidaten eröflnet. 
Der auf" der sechsten Stufe Stehende heisst der BeUer, Aufforderer, 
weil er die Getreuen (Menschen) durch seine. Reden und Ermah- 
nungen auffordert, dem Missionär zu folgen, wie der Spurhund dem 
Jäger die Spur anzeigt, die er zu verfolgen hat. Die siebente Stufe 
nimmt der Gläubige ein, welcher ihm folgt. Es sind also sieben 
Stufen, wie es sieben Himmel , sieben Meere, sieben Länder, sieben 
Tage in der Woche j sieben Planeten gibt. — 5) Babeldien, weil 
mehrere von ihnen Babek, dem- Frechen , gefolgt sind, welcher die 
Fahne des Aufruhrs in Adserbaidschan aufgepflanzt hat. — ■ 6) Mu- 
hammerilen, d. h. die Röthlichen, von den rothen Kleidern, welche 
sie trugen. — 7) Ismaelilen, weil sie den Ismael ben: Dschafar al 
sadik für den (letzten) rechtmässigen Imam halten. Diese Secte , fügt 
Dschordschani bei , stammt von einer Secte fanatischer Magier her, 
welche, als sie einsahen, dass sie den Islam nicht durch Waffen- 
gewalt unterdrücken könnten , sich bemühten , seine Fundamente durch ' 
die allegorische Erklärungsweise zu untergraben und durch dieses 
Mittel die einfachen Leute zu fangen und nach und nach zur Annahme 
ihrer Dogmen zu bringen. Die Häupter dieser Lehre waren Hamdan 
von Karmat und Abdallah ben Maimum al Kaddah, welche ein beson- 
deres Prüfungssystem für die Candidaten — um zu erfahren, ob 
einer für die Berufung fähig sey oder nicht — aufstellten. Sie ver- 
boten, in ihrer allegorischen Ausdrucksweise, »Samen auf salzigem 
Boden auszustreuen« d. h. untüchtige Menschen zu Proselyten zu 
werben, und »in einem Hause, wo eine Lampe sey, zu sprechen« 
d. h. in Gegenwart eines Weisen oder Schriftgelehrten. Nun lässt 
Dschordschani die Benennungen der sieben Grade der Einweihung 
folgen, welche wir schon oben S. 167 mitgetheilt haben. Hierauf 
fährt er also fort: Wenn der Candidat bei dieser (siebenten) Stufe 
angelangt war, war er reif, um in die Lehre von der Indifferenz der 
Handlungen und von der Innern Erklärungsweise, nach ihrem Zwecke, 
eingeweiht zu werden. Sie lehrten: Gott sey weder exislirend noch 
nicht existirend, weder wissend hoch unwissend, weder mächtig noch 
schwach , und mengten .unter ihre Dogmen Philosopheme. Hasan 
ben Muhammed al Sabah (der Stifter der Assassinen) begann eine 
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neue Mission in der Eigenschaft eines in unmittelbarem Verkehr mit 
dem Imam stehenden Iloddscha, verbot die Miltheilung der Wissen- 
schaften an das gemeine Volk und uriler§agte den Unterrichteten das 
Lesen der allen Bücher, aus Furcht, dass sie die Abscheulichkeiten 
seiner Lehre entdecken möclilen. Sie traten alle religiösen Iiistila- 
tioncn niitFpssen, bamächtigten sich der festen Plätze, machten sich 
den Königen furchtbar, verkündigten die Abschaffung aller göltlichcu 
Gebote,' die Indifferenz der Handlungen, und lebten wie Thiere ohne 
geistige Oberhäupter und ohne die Bande irgend eines Gesetzes." *) 

Versuchen wir nun aus den beigebrachten sieben Documenten 
ein klares Bild der Ismaeliten und Karmaten zu construiren. 

Wir fragen 1) nach ihrer Glaubenslehre; 2) nach ihrer Pflicli- 
icHlelire; 3) nach ihrer äussern und innern Organisation; 4) nach 
ihrem historischen Verlauf. 

1. Als der Haupt- und Haltpunct der ismaelitischen Glaubens- 
lehre erscheint uns die von Abdallah aufgestellte Prophelologie. Das 
Wesentliche dieser Prophelologie besteht in Folgendem : Es gibt sie- 
ben Propheten, iX'atik's d.' i. Sprecher, Lehrer genannt, von denen 
jeder einzelne sieben - auf einander folgende Gehülfen oder Apostel, 
Samil's d. i. Schweiger genannt, hat. Der erste dieser Apostel (oder, 
wie man sie noch bezeichnender heisseji könnte, Adjutanten) — den 
besondern Titel „Sus" d. i. Quelle, Ursprung, Wurzel, führend — 



*) Wir fügen Lier noch bei , was man bei Marracci über die (frü- 
bern) Batenifeii liest. Es ist- Folgendes : ^atenitae, i. e. Internistae, 
(quibas oppositi sant Dhaharitae i. e. Exterioristae) assernnt, omni ex- 
lerno ac patenti esse internum ac latens , id est : verba externa Alco- 
rani et Sonnae habere internas, nempe mysticas et allegoricas interpre- 
tationcs, nee accipienda esse jnxta 'literalem sonum. Et celebris e.st 
opinio eorum , sed contradicit et adversatur Alcorano et Sonnae ; neqae 
habet auctores anliqaos approbatos. Porro Batenitae antiqui miscnerant 
doctrinam suam cum dogtrina aliqaorum philosophorum , et asseruerunt: 
deum esse neque existentem neqae uon existentem, neqne scientem neqae 
ignorantem , neque potentem neque imbecillem , et ita de ceteris attri- 
butis. Nam si haec ponamus in deo , ponemus etiam communionem inter 
eum et inter creaturas; si vero a deo rejiciamns, eandein communionem 
exciudemus. Neque poterant judicare, haec absolute ponenda esse in deo, 
neque absolute de eo neganda ; dicebant enim: deus neque est aeternus, 
neque de novo prodactus, sed praeceptum et verbum ejus sunt aeteraa; 
creatio vero ejus et res creatae sunt novae ac recenles. 
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empföngt unniiUelhar von dem jedesmaligen Propheten die Lehre oder 
Religion desselben, er hat sie weiter zu verbreiten und aufrecht zu 
erhalten, er ist während der Lebzeiten des Propheten dessen Ge- 
hülfe und Begleiter; nach dem Tode des Propheten aber tritt er an 
dessen Stelle und nimmt mm selber einen Gehülfen oder Adjutanten 
an, der zu ihm in dasselbe Verhältniss tritt, in welchem er selber 
früher zu dem Propheten gestanden, und der dasselbe zu Ihun be- 
kommt, was er selber früher zu thun hatte. Auf diese Weise fol- 
gen sich in ununterbrochener Reihenfolge sieben Apostel — schwei- 
gende oder stumme Propheten ~ von denen jeder zu seinem Vor- 
gänger und Nachfolger in dasselbe Verhältniss tritt, in welchem der 
Prophet und dessen erster Gehülfe zu einander gestanden; das heisst: 
ein' jeder wird zuerst Gehülfe des Propheten - Vertreters und dann 
nach dessen Tode wird er selber Propheten - Vertreter. — Ist die 
Reihenfolge dieser sieben Apostel oder stummen d. h. nichts Neues 
lehrenden Propheten vollendet, dann tritt ein neuer Prophet auf, 
welcher der Begründer einer neuen Religion wird und mit welchem 
eine neue Weltperiode beginnt. So folgen sich in ununterbrochener 
Reihe sieben. Propheten- Sprecher mit je sieben Aposteln oder stum- 
men Propheten. Geben wir, des Gesammtüberblicks halber, die schon 
oben S. 151 f. angeführten Namen dieser Propheten und ihrer Apostel 
hier nochmals an. 

Der erste Prophet - Sprecher ist Adam; seih erster Apostel — 
Sns — ist Seth. Wer die übrigen sechs gewesen, ist nicht ange- 
geben. Der zweite Prophet - Sprecher ist Noahi sein erster Apostel 
war sein Sohn Sem. Auch hier sind die folgenden sechs ^nicht ge- . 
nannt. Der ärille Prophet - Sprecher ist Abraham. Sein erster Ge- 
hülfe — sein Sus — Avar sein Sohn Ismael. Die andern schwei- 
genden Propheten dieser Periode werden wiederum nicht angegeben. - 
Der vierte Prophet ' Sprecher ist Moses. Als dessen Apostel, werden 
drei genannt, nämlich . als der erste sein Bruder Aaron, als der" 
zweite Josua, als der letzte, siebente, Johannes, Sohn des Zacharias. 
Der fünfte Prophet 'Sprecher ist der Messias Jesus, Sohn derMaria. 
Sein Sus war Simon Sefa. Die andern auf Simon folgenden Pro- 
phetenvertreter werden nicht genannt. Der sechste Prophet^ Sprecher 
ist Muhammed. Als die sieben schweigenden Propheten (gewöhn- 
lich Imame genannt) der von Muhammed gestifteten Religion werden 
genannt: Ali der Sohn Abu Taleb's , Hasan ben AU, Hosem hen Ali, 

* 13 
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Ali ben Hosein . Äliihammod ben All, Dscbafar ben Mubanimed und 
Isiiiael ben üscbärar al Sadik. Der siebente Prophet - Sprecher , der 
Stifter der ismaelitischen Religion und noch (seit seinem Hingang) das 
unsichtbare Oberhaupt derselben, ist MuTi'ammed 6en Ismä'dl. Ihm wer- 
den allerlei Titel gegeben, nämlich: Oberhaupt oder Herr der Zeit.; al 
Ka'im, d. i. der sich Erhebende; Herr der Sache; der Bezeichnete; Wäsi, 
d.i. Bevollmächtigter; Wall, d.i. der Vorgesetzte. Der am häufigsten 
ihm zukommende Titel aber ist der des Mehdi d. h. des rechten 
Führers oder des Erlösers, ein Titel, den mehrere Secten - und Dyna- 
stienstifter angenommen, namentlich Obeidallah, der Stifter der fati- 
mitischen Dynastie in Afrika und Aegj'pten (in neuester Zeit wieder 
das Haupt der Wechabiten). Oft wird er auch Imam genannt, ein 
Titel 5 den sich alle , Häupter der Ismacliten anmaassten. \yer die 
Apostel oder nachfolgenden Stellvertreter dieses siebenten Propheten 
gewesen, ist nicht angegeben. Es kann aber keiner Frage unter- 
liegen, dass Abdallah — der Begründer des ismaelitischen Lehr- 
systems — die Nachkommen des Muhammed ben Ismael, unter wel- 
chen er selber der vierte war, als solche angesehen wissen wollte *). 
Den Schlusspunct dieser Prophetologie des Abdallah bildet die Lehre 
von der dereinstigen Wiedererscheinung des Muhammed ben Ismael 
(dfe nach Ablauf der siebenten Weltperiode erfolgen und mit wel- 
cher für die Bekenner der ismaelitischen Religion ein goldenes Zeit- 
alter anbrechen sollte). Was aber die Art dieser Wiedererscheinung 
des Muhammed ben Ismael betrifft, so wird ausdrücklich gelehrt, 
„dass er auf geistige Weise in der Welt wieder erscheinen werde, 
und dass die Menschen zu ihm wiederkehren werden durch ihre 
Verbindung mit den geistigen Figuren"**); und an einer andern Steller 
„dass er nur in der geistigen Welt erscheinen werde , wenn man vor 



, *) Nach den Drusenbüchern waren die sieben ersten Nachfolger 
Muhammed's ben Ismael, die den Namen der sieben verborgenen 
imame (weil sie sich wegen der Verfolgungen der abbassldiscben Kha- 
üfen verborgen ballen und ihr Wesen im Geheimen treiben massten) 
führtbn , folgende: Ismael ben Mnharamed, Muhammed ben Ismael, Ah- 
med ben Muhammed, Abdallah ben Ahmed aus dem Geschlecht des Mai- 
mun Kaddah , Muhammed oder vielmehr Ahmed ben Abdallah, Hosein ben 
Muhammed (oder vielmehr ben Ahmed), endlich Abdallah Väter des Mehdi 
(d. h des Obeidallah?), der sich auch Ahmed nannte. 
**) Vgl. oben S. 177. " ' 
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hm wandle im Nachdenken über die mystische Lehre." Diese Lehre 
von einem „geistigen" Wiedererscheinen Miihammed's hen Ismael 
ward indess nur den tiefer Eingeweihten vorbehalten ; das gemeine 
Volk, oder die in den niedern Graden' der Einweihung Stehenden 
machte man ein, leibliches, persönliches 'Wiedererscheinen glauben. 
In dieser Lehre von der Wiederers'cheinung des Muhammed heu 
Ismael liegt der Haltpunct und die hauptsächlichste Anziehungskraft 
der ganzen ismaelitischen Religion. Indessen haben, nach unseni 
arabischen Berichterstattern, weder Abdallah selbst noch die nach- 
folgenden Häupter der Ismaeliten an eine Wiedererscheinung des 
siebenten Propheten — weder an eine leibliche noph an eine gei- 
stige — geglaubt, sondern sie haben diese Lehre nur aufgestellt 

' und angenommen, um einen Slützpunct ihrer Autorität zu haben. 
Denn, sagen jene Berichterstatter weiter, sie dachten, wie über alle 
von den Äloslimen anerkannten Propheten , so^ auch über den von 
ihnen als Schlussstein der Propheten aufgestellten Muhammed fien Ismael 
geringschätzend,- sie sahen in allen diesen Propheten nichts als „poli- 
tische Propheten, Stifter bürgerlicher Gesetze", sie setzten dieselben 
weit unter di"e Philosophen, wie einen Plato und Aristoteles , welche 
sie Propheten der Philosophie oder philosophische Propheten nannten 
und in Betreff deren sie behaupteten, dass alle Propheten von diesen 
philosophischen Propheten Unterricht erhalten imd dass sie ihre Re- 
ligionen nur eingeführt haben, um die Menschen zu der Lehre der 
Propheten der Philosophie zu führen. 

Uebrigens suchte ' Abdallah die Siebenzahl der Propheten und 
Propheten - Stellvertreter als eine nicht zuMlige, sondern als eine 
nolhwendige darzustellen, indem er jsagte:- Wie es sieben Himmel, 
sieben Erdreiche, sieben Planeten und dgl. gibt. (und, fügte er bei, 
Gott hat nichts aufs Ungefähr erschaflfen ,• nichts ohne bestimmte von 
einer weisheitsvollen Vernunft angegebene Ideen) , ebenso gibt es und 
muss es sieben Propheten, sieben Propheten - Stellvertreter oder sieben 

■ Imamc geben. Ausser dieser Siebenzahl finden wir in dem israaelir 
tischen Lehrsystem auch; noch eine Zwölfzahl. Es wird nämlich 
behauptet, dass jeder Imam, d. h. Propheten - Stellvertreter , von Hod- 
dscha'5, einer Art Apostel (vgl. oben S. 154) begleitet werde, die 
auf Erden vcrbreilat seyen und deren Zahl immer auf zwölf festge- 
setzt scy. Diese zwölf Hoddscha's sollen .den zwölf Zeichen des 
Thicrkreises , den zwölf Monaten , den zwölf Stammführern der Israe- 
ls * . 
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liten, den zwölf Nakib's, welche sich Muhamnied bei seiner Flucht 
aus Medina erwählt habe, den zwölf Wirbelbeinen an dem mensch- 
lichen Körper u. dgl. entsprechen. (S. oben S. 155.) 

Gehen wir nun von der Prophelologie der Ismaeliten zur Dar- 
stellung ihrer Lehre von Goll über. Diese ihre Theologie entspricht 
bis auf einen gewissen Punct -ganz genau ihrer Prophetologie , ja 
man kann sagen , dass jene nichts als ein Abbild dieser sey *). Es 
wird nämlich gelehrt , dass , wie zur Begründung einer Religion Zwei 
gehören, die immer nothw^endig beisammen , seyn müssten — der Pro- 
phet-Sprecher und sein Apostel, der in seinem Namen spricht, der 
Nalik und der Samit, von denen der Eine der ursprüngliche, der 
Andefe der ahstammende, der Eine' der primitive, der Andere der 
secundare ist — , ebenso von Anfang der Welt zwei Wesen gewesen 
seyen , welche das gemeinschaftliche Princip der Einrichtung des Well- 
alls seyen und die Ordnung in demselben aufrecht erhalten. Das 
eine dieser Wesen sey das miltheilende , das andere das empfan- 
gende; das eine sey erhaben, das andere untergeordnet; das- eine 
habe vor dem andern existirt, das andere sey durch das erste er- 
schaffen worden und zwar aus der eigenen Substanz des ersten, es 
existire durch dasselbe und könnte ohne dasselbe gar nicht existiren ; 
das eine bringe primitive Dinge, hervor, des andere gebe denselben 
die Gestalt und bilde daraus zusammengesetzte Dinge. Diese Lehre 
von zwei göttlichen Wesen sucht Abdallah durch Aussprüche des Ko- 
rans zu rechtfertigen, wie wir dies oben, S. 105 ff. , gesehen haben. 
Indess musste dem Abdallah daran gelegen seyn, den Muhammeda- 
nern gegenüber, den Vorwurf des Dualismus, den man dieser seiner 
Lehre machen konnte," zu beseitigen. Hierin finden wir den Grund 
der Weilern Lehre „dass jenes erste der göttlichen Wesen wiederum 
seine Existenz erhalten habe von demjenigen, von dem es sie erhal- 
ten, auf dieselbe Weise wie das zweite der göttlichen Wesen sein 
Daseyn erhalten von dem ersten, mit dem Unterschiede, dass das- 
jenige Wesen, von welchem jenes erste das Daseyn erhallen, weder 
Namen noch Atlribule habe und dass Niemand von demselben spre- 



*) Nach der Darstellang uasers Berichterstatters erscheint umge- 
kehrt die Prophetologie als ein Abbild der Theologie. Eis ist uns aber 
wahrscheinlicher^ dass Abdallah von der Prophetologie aasgegangen und 
die Theologie nach derselben geformt habe. 
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clien dürfe noch ihm irgend eine Anbetung erweisen." Indem Ab- 
dullah also die beiden das Wellall regierenden Wesen einem drillen 
göttlichen Wesen, einem ürgotte, unterordnete, mochte er glauben, 
die Einheit Gottes gerettet oder den wahren Unitarismus gefimden 
zu haben. Indess war dieser von Abdallah aulgestellte Unterschied 
eines primitiven Gottes, der doch eigentlich nicht primitiv war, und 
eines Urgottes ein zu spitzfündiger und zu flüssiger, als dass nicht 
vielfach eine Verwechslung oder Identificirung dieser beiden hätte 
eintreten müssen. Dass dies wirklich der Fall gewesen ^ haben wir 
oben gesehen. . Ja es scheint sogar, dass viele Ismaelilen von 
jenem über den primitiven Gott stehenden Urgott nichts gevvusst _ 
haben oder haben Avissen wollen, wiewohl andererseits die Ismae- 
lilen sich dessen rühmen, dass sie Unitaristen seyen, d. h. dass sie 
die wahre Einheit Gottes öi'kannt haben, was sie nur konnten, wenn 
sie jenen Urgott annahmen. Was nun aber' noch die Art der Ent- 
stehung jenes primitiven Gottes aus dem Urgott und wiederum die 
der Entstehung jenes zvi^eiten göttlichen Wesens aus dem ersten be- 
trifft, so scheint Abdallah nichts Bestimmtes darüber gelehrt zu haben. 
Unser Berichterstatter sagt blos, dass in diesem Puncle eine Mei- 
nungsverschiedenheit unter den Anhängern der Lehre Abdallah's Statt 
finde, und zwar, wie er sich ausdrückt, sowohl hiusichliich der 
Mittel , durch welthe das primitive Wesen sein Daseyn erhallen von 
jenem Urwesen , das weder Namen noch Eigenschaften hat , als auch 
in Bezug auf die Art und Weise der Entstehung des primitiven We- 
sens , ob sie nämlich von' Seiten jenes Wesens ohne Namen freiwillig 
gewesen oder unfreiwillig; endlich auch in Beziehung auf die Art 
und Weise, wie das zweite jener göttlichen Wesen gebildet worden 
von dem ersten. Vergeblich , aber erwarten wir eine nähere Aus» 
einandersetzung oder Begründung dieser Meinungsverschiedenheit. Es 
wird blos angegeben : Die Einen sagen : das primitive Wesen sey 
hervorgebracht worden durch einen jenem Urwesen beigekommenen 
(schlechten) Gedanken, und ebenso sey das secundäre göttliche We- 
sen hervorgebracht worden durch einen dem primitiven beigekom- 
nienen Gedanken, wie, fügt unser Berichterstatter bei, einige der 
Magier den Ahriman aus dem Alten durch einen schlechten Gedan- 
ken, welchen dieser gehabt habe, entstehen lassen. Nach Ändern 
habe der Urgott gedacht: könnte ich wohl oder könnte ich nicht 
ein' mir gleiches Wesen bilden? und so, durch diesen Gedanken, 
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scy (las priiuitive göUliclie Wesen gebildet worden und dui'cli einen 
ähnlichen diesem primitiven Wesen beigekommenen Gedanken das 
zweite. — Sollen wir nun kurz sagen , was denn eigentlich die 
Religion der Ismaeliten , d. h. der Anhänger Abdallah's , gewesen sey, 
so können wir uns nicht anders ausdrücken, als: sie war Dualismus^ 
Polytheismus 5 Uuitarismus, je nachdem man hinweglässt oder hinzu- 
thut. Sie war Dualismus, wenn man bei jenen beiden göttlichen 
Wesen, dem primitiven und secundären, stehen bleibt; Polytheimus, 
d. h. Trinitarismus, wenn man dazu "noch den Gott nimmt, der kei- 
nen Namen und keine Eigenschaften hat ; Unitarismus , d. h. eine Art 
von Pantheismus , wenn man jene beiden göttlichen Wesen , das pri- 
mitive und secundäre, in dem namen- und attributlosen Gott d. h. 
in Nichts aufgehen, lässt. Das heisst nun aber mit Einem Worte 
nichts anderes, als: ihre Religion war Atheismus oder Naturalismus. 
Hiermit ist jedoch nicht gesagt, dass alle Ismaeliten Atheisten oder 
Naturalisten waren. Dies waren nur die Wenigen von ilmen, welche 
die höchsten Grade der Einweihung erhalten hälLeu. Die Uebrigeu 
behielten den Glauben bei , dem sie zuvor ergeben gewesen waren, 
blieben also Monotheisten oder Dualisten, nur mussten sie noch dazu 
das Dogma von der Prophetenschaft des Muhammed ben Ismael und 
von dessen Wiedererscheinung annehmen. Die Dekennung dieses 
Dogma's war das Hauptkennzeichen eines Ismaeliten. Dass aber Ab- 
dallah und die tiefer Eingeweihten unter seinen frühern und spätem 
Anhängern reine Atlieisten oder Naturalisten waren, das erheben die 
schon milgetheilten Aussprüche desselben (wie die von der Ewigkeit 
der elemenlarischen Principien der Substanzen , von der Verwandlung 
der Substanzen , der durch Zusammensetzung entstandenen Wesen und 
dergleichen, — Dogmen, die~ er, wie unser Berichterstatter richtig 
bemerkt, da und dort entlehnt und ohne Kennlniss unter einander 
gemischt hatte) über allen Zweifel. Noch unumwundener aber gab 
sich Abdallah als einen Atheisten oder Naturalisten zu erkennen in 
den Instructionen für die Da'i's (die Werber), wo er unter anderm sagt 
(s. S. 175): „Findet es sich, dass die, mit welchen wir es zu thun 
haben, mit uns übereinstimmen und dass sie kein die Welt regierendes 
Wesen annehmen, so ist zwischen unserer Lehre und der ihrigen 
kein Unterschied mehr." Und wiederum (S. 177) : „Von diesem Puncte 
aus werdet ihr Einige bis dahin führen können, dass sie dem Glauben 
an die Existenz der himmlischen Wesen, die unter dem Namen der 
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Engel bekannt sind, und dem an die Erschaffung des Menschen auf 
Erden entsagen, und dass sie glauhen, es hahe vor Adam viele andere 
Menschen gegeben. Ist euch , dies gelungen , dann- werdet ihr auch 
das Dogma von der Existenz Gottes und von der Sendung der Engel 
zu den Propheten zerstören und demselben die .Wahrheit, das heisst 
die Ewigkeit des Universums , substiluiren können." Eine natürliche 
Folge dieser Läugnung Gottes war die Läugnung der Vergeltung des 
Guten und Bösen, sowie die Läugnung eines andern Lebens; denn 
wer soll das Gute und Böse vergelten, wenn kein Gott da ist; und 
wie könnte ein jenseitiges Leben gehofll oder gefürchtet werden, 
wenn man keinen jenseitigen Gott glaubt. An die Stelle der üoff- 
uung eines andern Lebens vvUrde aber ^- gleichsam zum Ersatz — 
die eines bald anbrechen sollenden goldenen Zeitalters , wo mit der 
Wiedererscheinung des höchsten Propheten die Wahrheit, d. h. die 
ismaelitische Religion (oder vielmehr Irreligion), den Sieg über alle 
Welt davon tragen sollte, gesetzt. Eine ebenso natürliche Folge 
jenes Atheismus war auch — denn wo man keinen Gott glaubt, ist 
man nur zu sehr geneigt, sich selbst zu einem Gott zu machen — 
die Selbstvergottungslehre , die wir in den Worten unsers Bericht- 
erstatters finden, wo er sagt: „Diese Leute lehren auch, dass der 
secundäre Gott durch seine Werke und Bestrebungen den Grad des 
primitiven erlange, dass ebenso der Prophet - Sprecher durch sein 
gutes Benehmen den Grad des secundären Gottes erreiche und au 
seine Stelle trete, dass der Sus, der erste Propheten - Stellvertreter, 
durch seine Bestrebungen den Grad des Sprechers erlange und ihm 
gleich werde , dass der Dai durch seine Werke und Bestrebungen 
den Grad des Sus erlange und ihm ganz gleich werde," Diese 
Lehre von dem Aufsteigen zu immer höheren Würden bis zur höch- 
sten des primitiven Gottes ist ein würdiger Schlussstein der ganzen 
ismaelitischen Glaubenslehre, die Vollendung des Naturalismus. 

2. Wir gehen zur Darstellung der ismaelitischen Pßichlenlehre 
über. Mit' der Destructiön jener Glaubensartikel, welclie jeder gcof- 
fenbarten Religion eigen sind — von der Existenz eines die W^elt 
regierenden göttlichen Wesens, von der Vergeltung des Guten und 
Bösen , von einem jenseitigen Leben u. s. f. — musste natürlich die 
Destructiön aller der Pllichtcn Hand in Hand gehen, welche jene 
Religionen vorschreiben. Aber es war uicht genug, dass Abdallah 
seine Schüler unter dem Vorgeben, „die Erkennlniss des Herrn der 
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Wahrheit, zu welcher er sie 'gerufen habe, ersetze ihnen alles 
andere", von den Pflichten des Belens, Fastens u. dgl. entband, er 
erlaubte ihnen auch Raub und jede Art von Unsilllichkeit , ja Mord 
und Todtschlag ; denn , sagte er,. „ bei der Erkenntniss des Herrn der 
Wahrheit haben sie nichts mehr zu fürchten, weder Sünde noch 
Strafe." Eine besondere abscheuliche Sitte, welche Karmat, der 
weiter ging als Abdallah, unter seinen Anhängern eingeführt wissen 
wollte, die aber doch nicht sehr weil sich verbreitet zu haben 
scheint, war die Weibergemeinschaft, von welcher er sagte : ,,sie sey 
die Vollkommenheit und der letzte Grad der Freundschaft und der 
brüderlichen Vereinigung." Bei dieser abscheulichen Zügellosigkeil 
und entsetzlichen Losgebundenheit von allen Pflichten der Religion 
waren iudess die Ismueliten nichts weniger als aller Pflichten ent- 
bunden. Vielmehr wurden ihnen anstatt der sanft zügelnden Fesseln 
religiöser Pflichten Fesseln der schwefsten und gefährlichsten Art 
angelegt, die nicht Wenigen von ihnen den Tod brachten, Dahia 
gehört vor Allem die Pflicht eines unbedingten, völlig willenlosen 
Gehorsams gegen ihre Vorgesetzten und insbesondere gegen das 
IlaujH ihrer Sccte. Mit dieser Pflicht des Gehorsams war verbunden 
die der Verlheidigung ihrer Obern, gewiss keine leichte und gefahr-i 
lose Pflicht, Dazu kam als eine dritte Hauptpflicht die der Ver^. 
schwiegenheit, an deren Haltung den Häuptern der Secte vor Allem 
gelegen scyn musste, daher sie dieselbe auch unter den stärksten 
Drohungen einschärften. Zu diesen Pflichten, zu deren Haltung Jeder 
vor der Aufnahme in die Secte sich durch einen schrecklichen Eid 
verbindlich machen musste, kam noch die Verpflichtung zur Ent- 
richtung verschiedener, anfangs kleiner, dann immer grösserer Ab- 
gaben, ja später sogar zur Entäusserung alles eigenen Besitzes, den 
eines Schwertes ausgenommen: denn Abdallah wollte eine völlige 
Gütergemeinschaft eingeführt wissen. Noch besondere Pflichten hatten 
die Dai's, die Lehrer oder Werber- der Secte, Ihnen, deren Aufgabe 
es war, Leute aus allen Religionen für die Secte zu gewinnen, lag 
es, um Achtung zu erwerben, ob, alles sorgfältig zu vermeiden, 
was irgend Tadel verdienen konnte, die strengste Rechtlichkeit zu 
beobachten, überhaupt ein enthaltsames, ernstes, frommes Leben zu 
führen. Aber das war noch nicht Alles. In den Instructionen für 
die Dai's wird ihnen noch weiter vorgeschrieben : „Ilir müsset auch 
bemüht seyn, eine ge^Yissc Gewandtheit der Finger zu erlangen.; 
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müsset lernen, die Augen und die Blicke durch Tasclienspielerküusle 
zu verblenden , um Wunder Ihun zu können" u. dgl. Wo sie aber 
mit ihren Worten und Künsten der Verführung nichts ausrichten 
könnten, da sollten sie Gewalt brauchen, sich aller Güter bemäch- 
tigen, Weiber und Kinder aus dem Leben schaffen. Alles tödten was 
in ihre Hand falle. — Auffallend oder vielmehr empörend ist es, 
wie die Häupter und Lehrer der Secte, während sie so geflissentlich 
auf alle Entsittlichung hinarbeiteten und allen Glauben an Gott zu 
untergraben suchten , - dabei stets die frömmsten Redensarten im Munde 
führen, -von Goltvertrauen, dem Siege ihrer heiligen Sache u. dgl. 
reden konnten. 

Bei der Betrachtung dieser Glaubens- und Pflichtenlehre der 
Ismaeliten muss sich die doppelte Frage aufdrängen: Wie konnte 
doch eine solche abscheuliche Lehre aufgestellt werden, und wie 
konnte eine solche Lehre so grossen Anhang finden? Was die erste 
dieser Fragen betrilTt, so werden wir uns die Entstehung einer Lehre, 
wie die des Abdallah war, erklären können, wenn wir bedenken, 
von wie vielen politischen und religiösen Parteien zur Zeit des Ab- 
dallah die muhammedanisChe Welt zerrissen war und wie sehr da- 
mals sowohl eine missverstandene Philosophie als auch der alle 
Magismus um sich gegriffen halte. Musste da nicht , fragen wir ein- 
fach, der Versuch gerechtfertigt erscheinen, eine Lehre aufzustellen, 
die so zu sagen Alles in Allem vereinte, die für den Schiiten so 
gut wie für den Sunniten, für die Muhammedaner sowohl wie für 
die Christen, für die Magier wie für die Juden passte? Als einen 
solchen Versuch, glauben wir, haben wir das Werk des Abdallah 
anzusehen, und wir würden diesem Urheber des ismaelitischen Lehr- 
systems wohl Unrecht thun, wenn wir diesen seinen Versuch einzig 
und allein aus feindseligen Gesinnungen wider den Islam und andere 
geoffenbarle Religionen ableiten wollten , wie dies die Meinung unserer 
arabischen Berichterstatter ist. Wir glauben vielmehr, dass densel- 
ben neben jenen feindseligen Gesinnungen auch ein gewisser philo- 
sophischer Drang zur Aufstellung seiner Lehre gebracht habe. Dass 
ihm aber — • dies die Antwort auf die zweite der obigen Fragen — 
dieser sein Versuch so trefflich gelungen, oder dass seine Lehre in 
verschiedenen Ländern des Orients so grossen Anhang gefunden, er- 
klärt sich zum Theil schon aus der Natur dieser seiner Lehre selbst, 
zum Theil aus dem Allegorisalious • (und Accommodalions- ) System, 
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mit Hülfe dessen dieselbe begründet und welches zur Empfehlung 
oder Verbreitung derselben angewandt wurde , zum TheiJ endlich aus 
der tiefen moralischen und religiösen Gesunkeuheit der damaligen Völ- 
ker des Oxients. Was den ersten Erklärungsgrund betrifft, so kann 
nämlich das gewiss keinem Zweifel unterliegen , dass die Lehre des 
Alidallah schon darum Vielen gefallen musste, weil sie (die einzige" 
Lehre von der Prophetenschaft des Muhammed ben Ismael und des- 
sen zu erwartender Wiedererscheinung ausgenommen) rein negativer 
und deslructiver Art war; denn wie hätte nicht das Vielen erwünscht 
seyu müssen, keinen Gott mehr glauben, keiüs der vom Propheten 
vorgeschriebenen Gebote, wie das des Betons, Fastens u. dgl. befol- 
gen, keine Bestrafung des Bösen fürchten zu dürfen? Hat ja doch 
von jeher das Niederreissen von Glauhenswahrheiten und das Uni- 
stossen religiöser Pflichten , 'wenn es mit einem gewissen Anstände, 
oder init, der Selbstsucht schmeichelnden , sogenannten philosophischen 
Gründen geschieht, von jeher auf die Gemüther grossen Einfluss geübt 
und immer der Beistimmung Vieler sich zu erfreuen gehabt ! Nun 
halte freilich Abdallah seinen Anhängern j wälirend er sie von allen 
religiösen Pflichten entband, andere schwere Pflichten aufgelegt, wie 
wir oben gesehen haben ; aber die Schwere dieser Pflichten Avussle 
er "zu erleichtern durch die Eröffnung jener glänzenden Aussiebten 
auf eine (nahe bevorstehende) Zeit, wo die Anhänger seiner Lehre 
in Hülle und Fülle würden leben können und zu Herren der Erde 
würden gemacht werden. Als sehr wirksam für die Verbreitung der 
ismaelitischen Lehre musste sich auch das AUegorisationssystem zei- 
gen, vermittelst dessen dieselbe begründet und welches zur Empfeh- 
lung und Verbreitung derselben angewandt wurde *) : denn was- ist 
lockender xuid verführender als die Aussicht, welche der allegorische 
Schrifterklärer gibt, über die tiefere, innere, verborgene Bedeutung 
der Schriftworte und religiösen Gehole oder Sitten Aufidärung zu 
erhalten und so ülier die Meinungen und, Ansichten des gemeinen 
Volks erhoben zu werden. Dieses Allegorisalionssyslem , dessen sich 
die Werber der Seele so trefflich zu bedienen vmssten, mussle sich 
aber um so 'wirksamer zeigen, als ihnen mit demselben eine unum- 
scliränkle Accommodation gestattet war, vermöge deren sie sich auf 



*) Die ismaelitische Lehre wurde deshalb ,,WisseDScbafl; des iuiiera 
Siunes"^ und ihre Auhänger Bateaiten d. i. Innerer genannt. 
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den Standpunct eines Jeglichen herablassen, Jedem schmeichelnj Jedem 
in seinen Ansichten und Ueberzeugungen bis auf einen gewissen Punct 
Recht geben, Allen Alles seyn durften. — Bei allem dem wäi'e aber 
wohl eine so schnelle und weile Verbreitung der ismaelitischen Seele 
nicht möglich gewesen, wenn nicht unter den damaligen Völkern des 
Orients bereits eine grosse Irreligiosität und Demoralisation wäre 
verbreitet gewesen: denn von den Lehrern der Theologie, deren es 
im dritten und vierten Jahrhundert viele und namhafte gegeben hat, 
konnte kein heilsamer Einfluss auf das Volk ausgehen, da sie sich 
mehr mit Untersuchung spitzfündiger Fragen und mit scholastischen 
Zänkereien oder, mit Sammlung von Tradilionssprüchen als mit theo- 
logischer Begründung des Islam befassten. Ebensowenig konnte von 
dem geistlichen Haupte des Islam, dem Khalifen, ein günstiger Ein- 
fluss auf die Völker des Islam ausgehen, da in der genannten Zeit 
seine Macht bereits gebrochen und sein Reich in viele unabhängige 
Reiche gelheilt war, mit dem Dahinschwinden seiner weltlichen Macht 
aber auch die geistliche dahin war. In dem genannten Zustande der 
damaligen Völker des Orients findet auch Nowairi einen Hauptgrund 
der schnellen Verbreitung der ismaeUlischen Seele. Nachdem aber 
einmal dieselbe festen Fuss gefasst hätte , kam als das mächtigste 
Mittel ihrer weitern Verbreitung die Gewalt der Waffen dazu, wie 
dies aus den Worten des Nowairi hervorgeht, welcher bemerkt: 
„Die Strenge, mit welcher Abu Said — einer der eifrigsten Werber 
der Secte — diejenigen Oerter behandelte, welche ihm einigen Wi- 
derstand geleistet hatten, indem er sie der Plünderung preisgab und 
alle ihre. Einwohner über die. Klinge springen liess, verbreitete einen 
solchen Schrecken in allen benachbarten Gegenden, dass die Ein- 
wohner entweder gleich sich unterwarfen oder ihr Vaterland verlies- 
sen." Nehmen wir alle diese Puncle zusammen, so werden w-ir 
uns über die schnelle und weite Verbreitung der ismaelitischen Secte 
nicht mehr verv^'undern dürfen. 

3. Versuchen wir nun, auch über die Organisalion der Secte 
eine klare Ansicht zu gewinnen. An der Spitze stand als unsicht- 
bares Oberhaupt Muhammed ben Ismael, der siebente der Propheten- 
Sprecher. (Als solches wurde er von fast allen Arten der Ismaeliten 
anerkannt.) Seine sichtbaren Stellvertreter waren die den Titel Hod- 
dscha oder auch Imara führenden jedesmaligen Häupter der Secte. Als 
deren erster ist wohl kein anderer als Abdallah , der Begründer des 
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isniaelilischen Lehrsystems , anzusehen. Diese Wurde des Propheten- 
Stellvertreters oder Hoddscha's (oder Imams) war eine erbliche d. h. 
sie ging vom Vater auf den Sohn über. Zur Zeit, wo Karmat, der . 
Stifter der Karmaten , für die ismaelitische Lehre gewonnen "wurde, 
behauptete diese Stelle des Imam oder Hoddscha Ahmed, der Sohn 
des Abdallah. Aber schon unter dessen Sohn und Nachfolger, Ho- 
sem, sank die Macht und das Ansehen der, so zu sagen, rechtmäs- 
sigen, ersten Dynastie ismaelitischer Imame, und es erstand eine . 
zweite durch den eben genannten Karmat, indem er die Oberhoheit 
des Hosein nicht anerkannte, sondern für sich selbst die höchste 
Würde eines Imaui ansprach. Nun suchte zwar nach dem Tode 
Karmat's einer von dessen Ober-Dai's, Zacruja, dem Hosein (d. h. 
dem Hause Abdallah's) wieder das Imamat zu verschaffen ; aber er 
vermochte nur diejenigen Karmaten zur Anerkennung des Imamals 
Hoseln's zu bringen , unter welchen er (Zacruja) selbst als Dai ge- 
wirkt hatte. So blieb die Macht des Hauses Abdallah geschwächt, 
bis sie durch Obeidallah, den kräftigsten Abkömmling Abdallah's und 
Stifter der Fatimiten in Afrika und Aegj'pten, wieder gehoben wurde. 
Denn auch die Ismaeliten oder Karmaten von Bahrein, sowie die 
von Jemen und Magreb scheinen seit Karmat's Abfall von Hosein die 
Oberhoheit desselben sowie seiner Nachfolger nicht mehr anerkannt 
oder wenigstens sich nichts um dieselbe bekümmert zu haben. — 
Jedem Imam oder Hoddscha, d. h. dein sichtbaren Haupte, dem 
Fürsten der Secte, zunächst stand der Ober-Dai, der Werber der 
Werber, welcher eine grosse Anzahl untergeordneter Dai's , die wie- 
der in verschiedene Classcn zerfielen, unter sich hatte. Diese Dai's, 
die Werkzeuge der Verbreitung der ismaelilischen Lehre, haben aber 
nicht blos den Beruf gehabt, Leute für ihre Secte zu werben durrh 
Verkündigung der ismaeli tischen Lehre, sondern ihnen war auch, 
jedem in seinem Dislricte, das ganze Verwallungsgeschüft — in geist- 
lichen und weltlichen Dingen r— ^ anheimgegeben , Vvozu sie mit grosser 
Gewalt ausgerüstet waren, denn sie durften nach Gutdünken hin- 
richten lassen, wen sie wollten. Dabei aber waren sie ihrem Ober- 
Dai, und dieser dem Fürsten unbedingten Gehorsam schuldig. Nach 
Nowalri (s. oben S. 115) war jeder Dai verpflichtet, einmal im 
Monat die Orte seines Bezirks zu, besuchen. In Magreb, d.h. Nord- 
afrika, wurden an gewissen Tagen Zusammenkünfte, Sitzungen, ge- 
halten, wo der Ober-Dai den EingeweihteUj namentlich den Dai's, 
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Schriften oder Reden vorlas, welche zuvor die Approbation des Iniam 
erhalten hallen und iu welcher die eigenthümlichen Lehren der Seele 
auseinandergesetzt wurden (Sacy Einl. S. CCLXXIV). Eine solche 
Vorlesung fand z. ß. an dem Freitage Statt, an welchem Obeldallah 
in Rakkada den Titel des Mehdi, Fürsten der Gläubigen, annahm 
(Sacy a. a. 0.). Später, unter dem dritten falimitischen Herrscher 
in Afrika, dem Enkel Obeidallah's , Jloezz, wurde daselbst eine be- 
sondere Lehranstalt für die Geheimlehre der Ismaeliten gegründet, 
welche den Namen „Haus der Wissenschaft" führte, und -welche — 
unter demselben Namen — mit der Uebersiedelung der -falimitischen 
Herrscher von Afrika nach Aegypten, nach Kairo verpflanzt wurde, 
wo ihr von Hakem, dem von den Drusen als Gott angebeteten, 
sechsten Herrscher der Falimiten, „das Haus d&r Weisheit" -^ die 
erste vollständige Universität — an die Seite gesetzt wurde*)-. Was 
nun die Schüler oder ßekenner der ismaelitischen Lehre betrifft, so 
waren dieselben nach den verschiedenen Graden der Einweihung oder 
Stufen der Erkennlniss in eben so viele verschiedene Glassen getheilt. 
Solcher Grade oder Stufen waren ursprünglich sieben. Später aber 
wurden sie, und zwar in Aegypten, auf neun vermehrt, bis sie durch 
Hasan, den Stifter der Assassinen, wieder auf sieben reducirt wurden. 
Auffallend ist, dass mit Ausnahme des Dschordschani , der (s. oben 
S. 167) die Namen der sieben Grade angibt, unsre übrigen arabi- 
schen Berichterstatter nur über die spätem neun Grade Bericht ge- 
ben. Es lässt sich dies übrigens daraus erklären, dass ihnen, weil 
sie in Aegypten lebten, die Kenn tnissnahme dieser neun Girade näher 
gelegen als die der sieben. Suchen wir uns einen Ueberblick über 
diesen Stufengang der ismaelitischen Geheimlehre zu verschaffen. In 
dem ersten Grade der Einweihung wurden dem zu machenden Prose- 
lyten keine anderen Mittheilungen gemacht als solche , welche geeignet 
waren, Zweifel, Verwunderung und Verwirrung in seinem Gemüthe zu 
erregen. Zu dem Behufe wurden ihm allerlei Fragen über dunkle 
Gegenstände vorgelegt, und ihm angedeutet, dass deren Beantwortung 
nirgends anders als in der batenitischen Lehre gefunden werden 
könne. Im zweiten Grade vmrde derselbe über die Nothvpendigkeit 



*) Man sehe: Hammer, Gemäldesaal, Bd. III, S. 235 ff. ; Qaatre- 
mere , Description de la maisoa de la science , in dea Memoires geo- 
graph. et histor. sur l'Egypte, II. S. 474 ff. 
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des Imamats belehrt , das heisst darüber, dass nur durch Vermittlung 
der Imame eine rechte Kenntniss von dem Wesen und den Geboten 
Gottes erlangt werden könne. Im drillen Grade wurden demselben 
die Namen dieser Imame genannt, und auseinandergesetzt, dass und 
warum deren nur sieben gewesen seyen und seyn könnten. Im 
vierten wurde er gleicherweise über die Siebenzahl der Propheten 
belehrt und ihm als der siebente dieser Propheten Muharamed ])en 
Ismael genannt. (Dies ist, bemerken unsere arabischen Berichterstatter, 
der erste Grad, in welchem der Dai seinen Schüler in offenbare Apo- 
stasie vom Islam, wo Muhammed als' der [sechste] letzte und erha- 
benste <ler Propheten gilt," fallen lässt.) \m fünften Grade begannen 
die philosophischen Unterweisungen oder Beweisführungen, wenn man 
sie so nennen darf, denn es waren nur abgerissene, da und dort 
entlehnte philosophische Lehrsätze, mit denen der Proselyl bekannt 
gemacht wurde. Ausserdem wurde er in diesem Grade mit der Lehre 
von den zwölf Hoddscha's, den auf der Erde vei'breiteten Gehülfen 
der Imame, bekannt gemacht. Im sechsten Grade wurde der Anfang 
mit der allegorischen Erklärung der religiösen Sitten und Vorscbrif- 
ton (des Fastens , der Pilgerfahrt u. dgl.) gemacht und die Philoso- 
phie (eines Plato und Aristoteles) immer mehr empfohlen und ange- 
priesen. Im siebenten Grade wurde dem Proselyten das Wesen der 
Gottheit enthüllt, das heisst, es wurde ihm offenbart, dass es zwei 
göttliche Wesen gebe, den Vorangegangenen und , den Nachfolgenden. 
Im achten Grade wurde ihm offenbart, dass es ausser diesen beiden 
göttlichen Wesen noch ein höheres drittes gebe, welches sich von 
jenen dadurch unterscheide, dass es ganz attriljullos sey. Hier ist 
der Anfang des Pantheismus. Auch wurde in diesem Grade die alle- 
gorische Erklärung (in Bezug auf die Lehre von der Vergeltung des 
Guten und Bösen , von der Auferstehung , dem jüngsten Gericht und 
dgl.) weiter ausgeführt. Im neunten Grade endlich wurde dem Prose- 
lyten ohne Weiteres erklärt, dass alle positiven ßeligionen ungenü- 
gend oder gemein ,: geringfügig seyen, und dass alle Religionsstifler 
oder Propheten unbedeutende Leute — nur politische Propheten — 
gewesen und keiner Verehrung würdig seyen; dass, wer die Wahr- 
heit erkannt habe, nicht mehr verbunden sey, die religiösen Gesetze 
zu befolgen, und dass die Erkenntniss der Wahrheit genüge. 

Es braucht wohl kaum bemerkt zu werden, dass nur eine kleine 
Anzahl der Ismaeliten die höhern oder letztern Grade der Einweihung 
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erhallen haben könne. Vvarcn ja doch nicht eipmal alle Dai's in 
die tiefern Geheimlehren der Secte eingeweiht. (Vgl. oben S. 157.) 

Nach Dschordschani fand ausser dieser — ursprünglich sieben-, 
später neungliedrigen — Abstufung der Erkenntniss oder Einweihung 
noch eine 'andere siebengliedrige Abstufung oder Rangordnung unter 
den Ismaelilen Statt. Nach derselben war auf der ersten Stufe der 
Imara, welcher die Offenbarung von Gott erhält; auf der zweiten 
der Hoddscha; auf der dritten' der Dsu - massat *) ; auf der vierten 
der Ober- Daij auf der fünften der untergeordnete oder gewöhnliche 
Dai ; auf der sechsten der Beller, Aufforderer — eine noch unter- 
geordnetere Art von Dai's — ; auf der siebenten der Gläubige. 
Dschordschani scheint aber eine unter den spätem Drusen herrschende 
oder eingeführte Rangordnung irrthümlicher Weise auf die Ismaeliten 
übergetragen zu haben , wie überhaupt sein ganzer Bericht über die 
Ismaeliten sowie über die andern Secten ein höchst ungenauer ist. 
So ist insbesondere auch seine Angabe, dass die Ismaeliten sieben 
verschiedene Namen gehabt haben , eine ganz ungenaue und willkühr- 
liche. — Wir haben hier noch die vereinzelt dastehende Angabe des 
Abulfeda beizufügen, dass im Jahr 366 d. H.. die Karmaten von 
sechs Verwaltern regiert worden seyen. 

4. Wir beschliessen dieses Capitel über die Secte der Ismae- 
liten und Karmaten mit einer übersichtlichen Darstellung ihres hi- 
slorischen Verlaufs. 

Die Secte der Ismaeliten war in jhren ersten Anfängen nur 
eine gewöhnliche schiitische Secte , wie es deren' viele gegeben hat, 
und hat erst im Verlaufe d^r Zeiten jene alle Religion und Sittlich- 
keit verachtende, den Islam untergrabende, staatenaufwieglerische 
Stellung angenommen. Als ihr erstes Haupt oder als ihr Stifter ist 
der im Jahr 148 d. H. verstorbene Nachkömmling Ali's Ismael hen 
Dschafar Sadik anzusehen. Von ihm rührt wohl a,uch ohne Zweifel 
der Name Ismaelilen her, Ebenso scheint er der Erste gewesen zu 
seyn , der die allegorische Erkläruugsweise der heiligen Schriften 
einführte oder in Anwendung brachte. Nach seinem Tode -wurde von 
den meisten seiner Anhänger sein Sohn Muhammed hen Ismael als 
Oberhaupt anerkannt und derselbe blieb , auch nachdem er gestorben, 



=*) S oben S, 190. 
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(las Oberhaupt, nämlich das unsiclithare Oberhaupt der Secte, das 
heisst, sein Name wurde überall vorangestellt, Alles auf seinen Na- 
men bezogen oder von ihm abgeleitet. Dem Muhamm'ed ben Ismael 
scheint es gelungen zu seyn , die von seinem Vater erhobenen An- 
sprüche weiter zu begründen; auch scheint er die Lehre desselben 
weiter ausgeführt zu haben. Ahei: erst der vierte Nachfolger Ismacl's, 
Abdallah ben Ahmed, aus dem Geschlecht des Maimun Kaddah (s. 
oben S. 191), ein Mann, der, wie Makrisi sagt, von allen Religionen 
und allen Secten vollkommiene Kenntniss hatte, wurde um 250 d. H. 
der Stifter des Lehrsyslems, welches wir im Obigen näher tennen 
gelernt haben. Er lebte zwischen 260 und 264 zu. Salamia und 
Bassra. Unter ihm fing die Secte an in weitern Kreisen sich zu 
verbreiten. Noch grössere Ausdehnung erhielt sie unter seinem Sohne 
und Nachfolger im Imamat Ahmed, welcher überallhin seine Dai's 
sandte. Wir sehen aus dem Stamme der Seele fast gleichzeitig drH 
bedeutende Zweige erwachsen , nämlich : 1) in Irak (Kufa) ; 2) in 
Bahrein; 3) in Jemen und Magreb *). 

1. In Iralc (Kufa) wurde durch den von Ahmed abgesandten 
Dal Hose'in Ahwazi um 26-4 für die Secte gewonnen : Hamdan ben 
Aschalh al ICarmat, ein Mann, wie Nowairi sagt, von vielem Geist, 
erfinderisch in . Hüifsmitteln , von einnehmendem Wesen, listig, be- 
seelt von maasslosem Ehrgeize, um jeden Preis ein berühmter Mann 
zu werden. Von ihm her bekämen die Ismaeliten den Namen Kar- 
niaten. Hamdan nahm die Lehre Abdallah's , wie sie ihm von dem 
Dal Hosein mitgetheilt wurde, unverändert an, indem er sie nur 
praktisch noch weiter entwickelte. (Die Güter- und Weiber - Gemein- 
schaft zum Beispiel ist von ihm ausgegangen.) Im Jahr 277 liess er in 
dem Sowad von Kufa das „Haus der Flucht" erbauen , eine Veste , die 
ihm und den Seinigen zur Zuflucht diente. Die tüchtigsten der Dai's 
Hamdan's waren Zacruja und Abdan. Obwohl mit unumschränkter 
Macht herrschend blieb doch Hamdan dem in Salamia lebenden Imam 
(Oberhaupt) der Ismaeliten, Ahmed, gewissermaassen unterthan. Nach 
dem Tode des Ahmed aber erklärte sich Hamdan für unabhängig und 
brach die Verbindung mit den Ismaeliten und deren Oberhaupte in 
Salamia ab. Zur Wiederanknüpfung dieser Verbindung kaija nun zwar 



*) Der Nebenzweige gab es auch einige. 
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ein Sohn Käddah's, d. h. wahrscheinlich Hosein, nach dem Sowad 
von Kufä, aher Hamdan war nirgends aufzufinden, er war ver- 
schwunden — - auf immer, Niemahd wusste wie. Jener Sohn Kad- 
dah's versuchte sofort den obersten Da! Hamdan's, Ahdan, für sich 
und seine Sache zu gewinnen , alier Ahdan halte kurz zuvor der 
ismaelitischen Lehre entsagt, da er der Falschheit derselben auf 
den Grund gekommen. Nun versuchte es Hosein mit dem andern 
Ober -Dal Hamdan's, dem Zacruja. Dieser Hess sich gewinnen und 
auf sein Anstiften wurde Ahdan im Jahr 286 ermordet. Da aber 
Ahdan einen grossen Anhang gehabt hatte, mussle Zacruja, als Mör- 
der des Abdan, sich flüchtig machen und zwei Jahre lang sich ver- 
borgen halten, der Sohn Kaddah's aber heimkehren. Im Jahr 288 
schickte Zacruja seinen Sohn Hasan mit einem andern Karmaten, 
Namens Hasan ben Ahmed Abulhosein , nach Syrien , um die ismaeli- 
tische Lehre unter dem-Stamme der Benu-Kelb auszubreiten. Auf die 
Nachricht von dem günstigen Erfolge ihres Versuches verfügte sich 
der Sohn Kaddah's selbst , begleitet von Modatthar und MotawAvak, 
ZU' den Arabern des Stammes Benu-Kelb und wurde von denselben 
als „Genosse des Imam" mit Jubel aufgenommen. In einer Schlacht 
aber bei Damascus wurde er besiegt und getödtet und seine Truppen 
zerstreut. Dies geschah im Jahr 289. Nun stellte sich Hasan, Za- 
cruja's Sohn, indem, er den Namen Ahmed Abulabbas annahm (er 
wurde auch Sahib al schama d. i. Fleckenherr genannt) selbst an 
die Spitze. Er wurde aber von Muhammed ben Soleiman mit dem 
Beinamen al Calih besiegt , auf der Flucht sammt Modatthar und 
Motawwak ergriflen und qualvoll ums Leben gebracht. Vor seiner 
Flucht hatte er einen gewissen Abulhosein Käsern zu seinem Stell-- 
Vertreter aufgestellt, aber derselbe glaubte sich nicht halten zu kön- 
nen , und begab sich daher zu Zacruja. Mit ihm unzufrieden schickte 
Zacruja nun einen gewissen Abu Ganem , der sich Nasir hiess , einen 
igewesenen Schulmeister, nach Syrien, um 293. Nach dessen bald 
erfolgtem Tode wurde aber wiederum jener Abulhosein Kasem dahin 
abgeordnet, der den nun aus seinem Schlupfwinkel hervargegangenen 
Zacruja den Truppen mit den Worten vorstellte: „Das ist euer Mei- 
sler, euer Herr, euer Patron." Au der Spitze eines zahlreichen 
Heeres (denn auf die Nachricht von seiner Ankunft stellten sich alle 
seine Anhänger, die er in Sowad hatte, ein) griff Zacruja im Jahr 294 
die Mekka - Karawane an, und machte zwanzigtausend Pilger nieder. 

14 
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Aber eine von dem Khalifen aus Bagdad gegen ihn ausgesandle 
Armee schlag die Karmaten ; Zacruja selbst wurde gefangen genom- 
men und starb auf dem Wege nach Bagdad an den erhaltenen Wunden. 
Mit seinem Tode war zwar die Macht der Karmaten in Syrien ge- 
brochen , aber dieselben dauerten , in verschiedene Parteien sich spal- 
tend, noch lange fort. Eine besondere Secte unter denselben stiftete 
(in Sowad) AbuKhatem, die man, nach dem Namen ihres Dai Burani, 
Buranüen nannte. Sie wurden auch Naicalüen genannt. Nach Vcr- 
fluss eines Jahres war " aber keine Rede mehr von ihnen. 

2. Nach Bahrein brachte die ismaelitische Lehre Jachja ben 
Mehdi ums Jahr 281. Ihre weitere Ausbreitung aber daselbst er- 
hielt sie durch Abu Said Dschenabi, einen Kürschner, der sich bald 
an der Spitze einer beträchtlichen Streitmacht sah und im Jahr 286 
in Bahrein zu wirken anfing. Dschenabi war ohne Zweifel schon 
vor dem Erscheinen Jachja's in Bahrein mit der ismaelitisehen Lehre 
bekannt, ja es ist wahrscheinlich, dass er von al Karmat selbst fitr 
dieselbe gewonnen worden ist oder dass er seine Sendung von die- 
sem erhalten hat, da seine Anhänger nicht Ismaeliten, sondern Kar- 
maten genannt wurden. Dieselben waren meistens Fleischer, Last- 
träger und andere gemeine Leute. Abu Said, der über die gegen 
ihn gesandte Armee des Rhalifen Moladhed - billah verschiedene Vor- 
theile gewann, wuräe mit mehreren andern Karmatenhäuptlingen von 
einem seiner Eunuchen ermordet. (Vgl. auch Hammer Gemäldesaal 
Bd. III j S. 10.) Ihm folgte sein Sohn Abulkasem ScCid, aber nur 
so lange, bis ein jüngerer seiner Söhne, Abu Taher, den er als 
seinen Nachfolger bezeichnet hatte, im Stande war, die Regierung 
selbst- zu übernehmen. Dies geschah -im Jahr 305. Alm Taher war 
der schrecklichste aller Karmatenfürsten. Im Jahr 311 eroberte er 
Bassra. Das Jahr darauf plünderte er die Mekka - Karawane und 
eroberte Kufa, das er aber wieder verliess, nachdem er es ausge- 
plündert hatte. Im Jahr 315 erschien er wieder in Kufa und Irak 
und verbreitete Schrecken bis nach Bagdad. Im Jahr 317 nalim er 
Mekka ein, entweihte alle heiligen Orte und nahm den schwarzen 
Stein hinweg. Im Jahr 332 starb er an den Masern, wie auch 
sein Bruder Abu Mansur Ahmed. Ihre Nachfolger wurden ihre bei- 
den Brüder Äbulkasem Said und Äbulabbas. Unter ihrer Regierung 
wurde auf das Verwenden Obeidallah's , des ersten falimitischen Klia- 
lifen, der schwarze Stein nach Mekka zurückgebracht. Im Jahr 360 
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kam Hasan, Sohn des Abu Mansur Ahmed und Enkel des Abu Said 
Dschenabi , an den die Herrschaft über die Karmalen Hadschars 
fibergegangen war, nach Syrien, über welches damals der fatimiti- 
sche RhalifeMöezz Herr war, und eroberte, von den Akschiden, sowie 
von Bakhtijar, einem buidischen Prinzen, und von Abu Tagleb unter- 
stützt, Damascus und andere Städte Syriens. Von Syrien aus zog er 
nach Aegypten gegen Moezz, der ihn — aber vergebens — einlud, 
sich mit ihm zu vereinigen, da die Lehre, zu welcher er sich be- 
-kenne, von der der Karmaten nicht verschieden sey. Hasan rückte 
bis Ain-schems vor, belagerte Kairo und bemächtigte sich des Gra- 
bens. (Vgl. auch Hammer, Gemäldesaal Bd. III. S. 219.) Moezz 
wäre verloren gewesen, wenn nicht ein Anführer der Truppen Ha- 
san's, Namens Mofarradsch, zu ihm übergegangen wäre. Nun aber 
musste Hasan fliehen 363. Im folgenden Jahre riefen die Einwohner 
von Damascus, das von Moezz wieder genommen worden war, die 
Karmaten zu Hülfe ; aber Aziz, der Nachfolger des Bloezz, schlug sie. 
(S. Hammer a. a. 0. S. 229.) Hasan starb zu Ramla 366. Sein 
Nachfolger wurde Dschafar, einer seiner Vettern. In demselben Jahre 
ist (nach Abulfeda) noch ein anderer Karmate von Bedeutung gestor- 
ben , nämlich Jusuf ien Hasan. Nach dessen Tode sind (nach 
Abulfeda) die Karmaten von sechs Verwaltern regiert worden , welche 
den Titel „Said" führten. Zwei derselben^ Namens Dschafar und 
Ishalc, nahmen im Jahr 375 Kufa, wurden aber darauf von den 
Truppen des Samsan - eddaula geschlagen. Von dieser Zeit an hörte 
man von den Karmaten in Irak und Syrien nicht mehr [viel] spre- 
chen. Im Jahr 378 schloss ein Araber, Asfar, die Karmalen in 
Lahsa ein, bemächtigte sich der Stadt Elkatif und nahm den Kar- 
maten Alles. Dieser Verlust zerstörte die Macht der Karmaten und 
von nun an, sagt Nowairi, sey von ihnen in der Geschichte nicht 
mehr die Rede gewesen. Nach den Büchern der Drusen aber sind 
die Karmaten von Lahsa noch im Jahr 429 von sechs Verwaltern 
(Said) regiert worden (s. Sacy II, S. 343 ff.). ^ 

3. Um dieselbe Zeit, wo Hosein Ahwazi in Kufa zu wirken 
anfing, fing Ebn Hauscheb an, die ismaelilische Lehre in Jemen, 
wiewohl nur versleckt , vorzutragen. Er fand zunächst unter dem 
schulisch gesinnten Stamme derBenu-Musa grossen Anhang *). Zwei 



*) Näheres über Ebn Haascheb (nach Nowairi) bei Sacy I, CCCCXLVff. 
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andere Dai's (entweder von Kufa aus, oder von EJjn Hausclieh alr- 
gesandl), Namens Holwani und Abu Sofjan, kamen nach Magreh 
und fanden daselbst ebenfalls -bald grossen Anhang. Nach deren fast 
gleichzeitig erfolgtem Tode wurde von Ebn Ilauscheb ein gewisser 
Abu Abdallah Hosein Alschii nach Magreb beordert. Derselbe kam 
im Jahr 280 in Ketania an und sagte den Kelamiten, dass er „der 
Herr des Samens" sey, von welchem ihnen Ilolwani und Abu Sofjan 
gesagt haben, und dadurch gewann er dieselben ganz' für sich. Unter 
seiner Anführung schlugen die Kelamiten mehrere berbersche Stämme. 
Dies veranlasste den Ibrahim Aglabi, der damals in Afrika herrschte, 
eine Armee,- unter dem Befehle seines Sohnes Ahwal, gegen Abu 
Abdallah zu senden. Abwal schlug zwar den Abu Abdallah in einet 
Schlacht, ward aber durch Schneegestöber verhindert, denselben zu 
verfolgen. Abu Abdallah erbaute hierauf in Ankidsclian eine Stadt, 
welche er „Haus der FluclU "nannle; und schon unter Ziadet-allah, 
dem Nachfolger Ibrahims in der Herrschaft über Afrika, verbreiteten 
sich die Armeen des Abu Abdallah in dem ^ganzen Lande und er 
verkündigte aller Orten die baldige Ankunft des Mehdi. Nun lud er 
den Obe'idallah, Sohn des Hosein ben Ahmed oder vielleicht Sohn 
des Ahmed selbst (vgl. Hammer, Gemäldesaal HI, S. 209 u. 210).*), 
ein, nach Magreb zukommen, um das Imämat zu übernehmen. Obeid- 
allah zeigte sich hierzu bereif. Er (ohnedies von dem .Khalifen 
Mostacfi verfolgt) verliess Salamia, ging nach Aegypten, floh, von 
dem dortigen Statthalter verfolgt, nach Tripoli und von da nach 
Kastilia, wo er aber auch nicht lange bleiben konnte. Unterdessen 
hatte Abu Abdallah Alschii Meila,.Satif und andere Städte erobert. 
Bei Conslantine besiegte er auch noch ein Heer des Ziädet-allah von 
vierzigtausend Mann, dessen Anführer Ibrahim ben Hauscheb war; 



*) Obeidallali gab sich selber folgende Abstammung: Obeidallah ben 
Hasan , ben Ali , ben Muhammed , ben Ali , ben Musa , ben Dschafar, 
ben Muhammed, ben Ali, ben Hasan, ben Ali, ben Abu Taleb. — Nach 
gewichtigen Genealogen war sein Name eigentlich Said und seine Genea- 
logie folgende : Said ben Hosein , ben Ahmed , ben Abdallah Kaddah, 
ben Aba Schakir Maimun , ben Daisan , ben Said beigenannt Gadbban. 
Jener Said (der Ahnherr Obeidallah's) gehörte z.u den Bewohnern von 
Ram-Hormaz, einer Gegend von Abwaz , und war Anhänger einer 
magischen Secte der Khorremiten. Man sehe Sacy , Einleitung S. 
CCGCXXXVIH, vgl. S. CCCCUI. 
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ebenso ein zweites Heer desselben unter Harun ben Tabni , und 295 
ein drittes unter der Anführung des Ibrahim ben Abulaglab. Nun 
unterwarf sich Abu Abdallah die Städte Kastih'a und Kafsa. Im Jahr 
296 traf Abu Abdallah wieder, und zwar an der Spitze von zwci- 
malhunderttausend Mann, mit Ibrahim, dessen Mannschaft unzählbar 
war, zusammen und auch diesmal ward Abu Abdallah Sieger. Ibrahim 
floh nach Kairowan, Abdallah aber zog sich nach diesem letzten 
Siege ngch Gomuda zurück. ' Ziadet-allah rettete sich -nach Aegyptea 
und wollte von da nach Bagdad, um bei dem Khalifen Moktader 
Hülfe zu suchen. Der Khalife von Bagdad aber liess ihn ein Jahr 
lang in Rakka warten und nach Verfluss dieses Jahres mussle er 
unverrichleter Dinge nach Magreb zurückkehren. Nachdem er daselbst 
lange auf die Tcuppen gewartet, welfche ihm der Gouverneur von 
Aegypten verschaffen sollte , um ,seine Staaten (Afrika) wieder zu ge- 
winnen, ging er — ungeduldig und krank -^ nach Missr, von da 
nach Jerusalem und starb zu Ramla. Nach der Flucht des Ziadet- 
allah zog aber Abu Abdallah in Rakkada ein und- gewann Kairowan 
und ganz Afrika. Nun dachte er an die Befreiung Obeidallah's , der 
damals in Sedschelmessa gefangen lag. Zu dem Zwecke verliess er 
Afrika, dessen Regierung er seinen Brüdern Abulabbas (dem ehema- 
ligen Begleiter Obeidallah's) und Abu Zaki überliess, und begab sich 
selbst nach Sedschelmessa. Er versuchte von dem Emir dieser Stadt, 
Elisa, zuerst durch gute Worte die Auslieferung des Obeidallah zu 
erlangen; als diese aber nichts halfen, brauchte er Gewalf, Elisa 
verliess nun die Stadt, wurde aber aufgefangen und getödtet. Der 
befreite Obeidallah wurde nunmehr von Abu Abdallah dem Volke als 
„ihr Herr" vorgestellt. Im Jahr 297 zog Obeidallah nach Rakkada 
und. nahm den Titel Mehdi, Fürst der Gläubigen, an. Nun aber 
verwandelte sich der Eifer Abu Abdallah's für ihn in Eifersucht wider 
ihn, so dass er ihn aus dem Wege schaffen wollte, aber Obeidallah 
kam ihm zuvor. Im Jahr- 298 fielen Abu Abdallah und seine Brü- 
der Abulabbas und Abu Zaki meuchelmörderisch durch Obeidallah, 
der die für Abu Abdallah eingenommenen Gemüther durcji Erlass 
einer Amnestie beruhigte , und nunmehr unumschränkter Herrscher 
von Afrika wurde. So kamen denn die Zügel der ismaelilischen 
Herrschaft wieder in die Hände des Hauses, welches dieselbe be- 
gründet halte. Obeidallah starb im J. 322. Wie aber er, so waren 
auch seine Nachfolger Anhänger der ismaelilischen (batenilischen) Lehre. ' 
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Unter dem sechsten derselben, dtjm Hakem, sehen wir die ismaelili» 
sehe Seele in die der Drusen übergehen , und ein Jahrhundert später 
erwuchsen aus demselben Stamme (der Ismaeliten) die Ässassinen. 
Bevor wir aber zu den Drusen übergehen, müssen vorher in «inem 
besondern Capitel die rfossairiten abgehandelt werden. 

8. Die Nosscüriten (und IshaMlen). 

Die Nossairilen, auch Ishakiten genannt, sind im Wesentlichen 
— "was Tendenz und Lehre betrifft — mit den Ismaeliten oder Kar- 
maienEins, aber sie werden doch nirgends blos als ein Nebenzweig 
derselben, sondern überall als eine eigene Secte aufgeführt. Stellen 
wir zuvörderst die verschiedenen sie betreffenden Stellen aus Pococke, 
Marracci, Hammer, Sacy zusammen, wodurch wir dann eine klarere 
Einsicht in das Wesen "und die Stellung dieser Secte gewinnen werden, 

Abulfaradsch bei Pococke (S. 24) sagt über dieselben: „Zu den 
Ultra-Schiiten gehören auch die Nossairilen, welche behaupten, dass 
Gott in der Gestalt Ali's erschienen sey und dass er die tiefsten 
Geheimnisse durch dessen Zunge geoffenbarl habe. Einige von ihnen 
sind so weit gegangen, -dass sie ihre Imame über alle Menschen er- 
hoben und denselben götüiche Eigenschaften b'eigelegt haben." 

Zu dieser Stelle gibt Pococke in den Noten folgende Erklärung : 
„Schahristarii, verbindet sie mit den Ishakiten (dasselbe Ihui auch 
Dschordschani bei Hammer), aber €r gibt niclit an, wie er dies bei 
andern Seelen zu Ihun pflegt, woher sie ihren Namen erhalten ha- 
ben ; sondern er sagt blos : sie seyen aus der Zahl derjenigen, 
welche das Maas überschritten, und es sey eine grosse Menge, die 
ihrer Seele anhange. Sie sagen: Es sey eine ausgemachte Sadie, 
dass geistige Wesen in körperlichen Gestallen erscheinen; so seyen 
die Engel und der Teufel erschienen. Sie behaupten daher aueh: 
Gott erscheine in der Gestalt menschliicher Personen; und da seit 
Muhammed kein Trefflicherer erschienen sey 'als Mi , und <la nach 
diesem seine Söhne die ausersehenen, die, besten -dw Geschöpfe 
gewesen seyen, so sey Gott in ihrer Gestalt erschienen und habe 
durch ihre Zunge gesprochen und habe sich ilrrer Hände bedient, 
■und deshalb, sagen sie, haben wir ihnen den Namen der Gottheit 
beigelegt." „Sie", lesen wir bei Pococke weiter, „erzählen auch 
viele wunderbare Handlungen x\li's ; unter anderen , dass ^r die Thore 
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Chaibar von ihrer Stelle weggetragett, worin sie. einen klaren Be- 
VKeis sehen, dass in ihm etwas von <ier Goltheit und eine allmäch- 
tige Kraft gewesen, und dass er es gewesen sey, in dessen Gestalt 
Gott erschienen und durch dessen Hände er [seine Werke] erschaffen 
und durch dessen Zunge er seine Befehle- gegeben ; weshalb sie denn 
auch sagten: er habe vor der Erschaffung der Himmel und der 
Erde existirt. So," fügt Popocke bei, „tragen sie gotllo&er Weise, 
was in der heiligen Schrift von Christus ausgesagt wird, auf Ali über." 

Ganz kurz äussert sich Dschordschani (bei Hammer Journal asiat. 
Bd. VI.) über unsere Secte also: „ Die Nossalriten (Num. 36) und 
Ishakiten (Num- 37) behaupten , dass Gotc sich in Ali verkörpert habe, 
dass der Geist sich in einer körperlichen Form offenbare, wie Ga- 
briel und Satan unter einer menschlichen Gestalt erschienen sey; 
dass AU und seine Söhne von Gott begünstigt worden, die MitÜiei- 
lung der geheimsten Mysterien zu erhalteu j daher sie dieselben Götter 
nennen; dass Jluhammed die Götzenanbeter xmd Ali die Heuchler 
umbrachte," 

Aehnliches lesen wir lüber unsere Sccte bei Marracci S. 84^ 
nämlich: „Die Nossairiten und Ishakiten behaupten, dass di« Erschei- 
nung des Geistes in einem materiellen Körper nicht geläugnet wer- 
den könne, da Gabriel in der Gestalt eines Menschen, und Satanas 
in der Gestalt eines unverijünftigen Thieres erschienen sey; so. sey 
denn Gott in der Gestalt Ali's und seiner Söhne erschienen und habe 
durch ihre Zunge gesprochen und durch ihre Hände gewirkt." 

Genauere Nachrichten über die Secte ertheilt Sacy. Zuerst gibt 
er (S, GLXXXIII der Einleitung) nach Mitlheilung des nach unserer 
Zählung sechsten Documents über die Ismaeliten (S. 187 ff.) über die 
Nossairiten folgende Bemerkung: „Es geht aus dieser Erzählung her- 
vor, dass die Karmalen und Nossairiten eine und dieselbe Secte sind, 
oder vielmehr, dass die Ismaeliten, der Stamm der Karmalen, von 
den Nossairiten nicht verschieden sind. Und wirklich erzählt Abul- 
faradsch in seiner syrischen Chronik, von den Nossairiten, was er in 
seiner arabischen Chronik von den Karmaten erzählt (s. weiter unten), 
indem er beifügt, dass er alles dies berichte, weil eine grosse Zahl 
von Menschen den Ursprung der Nossairiten kennen zu lörnen wün- 
sche. Auch geht", bemerkt Sacy weiter, „aus den Drusenbüchern her- 
vor, dass die Nossairiten wirklich zu den meisten Dogmen <ier Ismae- 
liten sich bekannten, dass sie alle gesetzlichen Bestimmungen allego- 
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risjrten und von der buchslablichea Befolgung derselben dispensirten 
dass sie ohne alle Schaam Ehebruch und alle Arten von Unzuchi 
zuliessen *) ; ' dass sie an eine Seelenwanderung glaubten ; endlich 
dass sie eine Vereinigung der Gottheit mit Ali und seinen Abkömm- 
lingen annalimen." ^ 

Ausführlicher spricht Sacy über die Nossairiten in dem zweiten 
Bande seines Expose, wo er denselben einen besondern Abschnitt^ 
S. 559 — 586 , widmet **). Nachdem er hier zuvörderst die von 
Pococke (von uns oben) mitgetheillen Notizen über die Nossairiten 
beigebracht hat, fährt er also fort*: 

„Das Formular der Drusen spricht auch von einem Sectirer, 
Namens Nossaitri, welcher gewiss das Haupt der in Rede stehenden 
Seele ist. Man liest in demselben Folgendes. Frage 44: Wie haben 
sich die Nossairiten von den Unitariern (damit sind hier die Drusen 
gemeint) getrennt und die unitarische Religion verlassen? Antvs'ort: 
Sie haben sich getrennt, indem sie der Lehre Nossaivi's folgten, wel- 
cher sägte, dass er der Diener unsers Herrn, des Emirs der Gläu- 
bigen sey, und der die Gottheit unsers Herrn Hakcm läugnete und 
sich zu dem Glauben an die Göttlichkeit Ali's, des Sohnes des Abu 
Tgileb, bekannte; er sagte auch, dass die Gottheit sich der Reihe 
nach in den zwölf Imamen der Familie des Propheten geoffenbarl 
habe; dass sie verschwunden sey, nachdem sie sich in Mühammed, 
demMehdi, dem Kalm, geoffenbart habe; dass sie sich in dem Himr 
jnel verborgen habe , uiid dass sie , nachdem sie sich in einen blauen 



*) Sacy theilt S. 5t8 des II. Bandes seines Expos^ folgende Stelle 
aus der Schrift eines nossairitischen Lehrers mit: „Wehe, nneadliches 
Wehe dem gläabigpn Weibe, welches ihrem Bruder ihre Gunst versagt, 
denn die Schaamtheile des Weibes sind das Emblem der Imame der Gott- 
losigkeit. Das Glied des Mannes aber, wenn es in die Natnr des Wei- 
bes eingeht , i$t das Emblem der geistigen Lehre. Diese Handlang ist 
also die Figur der Niederlage der Schüler des äussern Gesetzes und der 
Imame der Gqttlosigkeit. Das Verbot des unerlaubten Umgangs gilt nur 
für diejenigen , welche der Wahrheit entgegengesetzte Dinge sagen ; nur 
dies ist die Unzucht; aber was diejenigen, welche die innere Lehre ken- 
nen, betrifft, so sind 'sie dem Joche des äussern Gesetzes nicht mehr 
unterworfen." ' 

**) Vgl. auch eine Abhandlung Sacy's Sur la doctriue des NosaY- 
riens im X. Bande des Journal asiatiq. S. 321. 
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Mantel verhüllt, in der Sonne ihren festen Aufenthalt genommen hahe. 
Er sagte auch, dass jeder Nossairite, wenn er, während er die ver- 
schiedenen Revolutionen durchlaufe und -auf die Welt wieder komme 
und das Kleid der Menschheit wieder annehme [heisst wohl: wäh- 
rend seiner irdischen Laufhahn], sich gereinigt, habe, er nach dieser 
Reinigung ein Stern an dem Himmel werde, was sein erster Mittel- 
punkt *) sey. Wenn er aber im Gegentheil sich einer Sünde schul- 
dig gemacht habe , wag durch üebertretung der Befehle Ali's , des 
Sohnes des AbuTaleh, des obersten Herrn, geschehe, so komme er 
wieder auf die Welt als ein Jude, oder sunnitischer Muselman 
;oder als ein Christ, was sich so lange auf gleiche Weise wieder- 
hole, bis er eben so rein sey wie das Silber, welches man durch 
das Blei gereinigt hat-, dann werde er ein Stern am Himmel. Was 
aber die Ungläubigen betreffe, welche Ali, d«n Sohn Abu Taleb's, 
noch nicht angebetet haben, so werden sieKameele, Maulesel, Esel, 
Hunde,- Schafe, die zur Schlachtung bestimmt seyen, und andere 
ähnliche Dinge werden. Indess würde es uns, wenn wir dieses alles, 
und namentlich die Wanderung der Seelen in Bestien und unver- 
nünftige Thiere näher auseinandersetzen wollten, zu weit führen. 
Sie" haben mehrere andere Dogmen und eine grosse Zahl gottloser 
Bücher, welche von ähnlichen Dingen liändeln." 

Der Verfasser des Formulars der Drusen scheint — so fährt 
Sacy fort ' — den Anfang der Secte der Nossalriten in die Zeit des 
Hakem , demzufolge in den Anfang des fünften Jahrhunderts d. H. 
zu setzen; indess hat man allen Grund zu glauben, dass die Nos- 
salriten lange Zeit vor dieser Epoche existirten. Dies scheint wenig- 
stens aus folgender Stelle der syrischen Chronik des Gregorius Bar 
Hebraeus hervorzugehen**): „Da viele Personen", sagt Gregorius, 
„zu erfahren verlangen , wer die Nossalriten sind , so wollen wir hier 
ihre Geschichte geben: Im Jahr 1202 der griechischen Zeitrechnung, 
d. i. 270 d. H. (891 der christlichen Zeitrechnung) erschien in der 



*) Ce qui est sön premier centre. Was soll das heissen? etwa: 
Ort, wo es ihm wohl- gefällt, gnt geht, Himmel? Sacy sagt aicbts 
hierüber. - > 

**) S. Gregorii Abalfaragii sive Bar Hebraei Ghron. syriac. Bd. I, 
S. 173; II, S. 176. Diese Stelle ist aach mitgetheilt vua Assemaai in 
seiner BibliotK, or. Bd. II, S. 318. (Sacy.) 
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Gegend von Akula (d.i. Kufa) in einer Burg, Namens Nassaria, ein 
Mann von sehr hohem Alter, welcher viel fastete und betete und 
von ausserordentlicher Armuth schien. Eine grosse Anzahl von Be- 
wohnern dieses Ortes schloss sich ihm an. Er wählte sich nach 
der Zahl der Apostel zwölf Männer und beauftragte sie, den Men- 
schen eine hisher unbekannte Lehre zu verkündigen. Sobald aber 
der Statthalter des Ortes von der Sache hatte reden hören, Kess er 
ihn festnehmen und schloss ihn in eins der Zimmer seines Hauses 
ein, indem er schwnr, ihn des andern Tages in aller Frühe kreu- 
zigen zu lassen. Diese Nacht aber wurde der Stalthjdter, da er 
übermässig viel Wein getrunken hatte, trunken ; als man ihm ein 
Bett bereitet hatte, dass er darauf ausruhen könnte, verlangte er den 
Schlüssel des Zimmers, in wdchem der Greis eingeschlossen war^ 
und legte denselben nnter sein Kopflüssen. Die Magd aber, welche 
in seiner Nähe schlief und Vielehe wusste, dass jener Greis ein dem 
Fasten und Beten er|cebener Blann war, hatte Mitleid mit seinem 
Schicksal, Äl$ sie daher ihren Herrn in - liefen Schlaf versunken 
•sah, Tisihm sie den Schlüssel und ging hin, dem Greise die Freiheil 
zu TfiTschaffen; hierauf legle sie, nachdem sie die Thüre wieder 
verscM<jssen batte, den Schlüssel wieder dahin, wo sie ihn wegge- 
nommen hatte. Als d=er Statthalter •erwacht war, nahm er den 
Schlüssel und öffnete die Thüre jenes Zimmers , aber er fand Nie- 
mand darin. Darüber war er ausserordentlich erstaunt. Die Magd 
wagte es niclit bekannt zu machen, dass sie die Thüre geöffnet und 
dass sie ihn habe hinausgehen lassen ; solcher Weise verbreitete sich 
das Gerücht, dass er bei verschlossenen Thüren hinausgekommen sey. 
Kurze Zeil hierauf trafen ihn zwei seiner Schüler an einem von der 
Burg weit entfernten Orte, und er macble sie glau!>en, dass ihn 
Engel aus der Gefangenschaft befreit nnd in eine Wüste geführt 
hätten. Er schrieb ein Buch über seine Lehre und gab es ihnen, 
um sich desselben beim Unterricht der Menschen zu bedienen. Man 
las darin Folgendes i »Ich, der und der, den man für einen Sohn 
Olbman's aus der Burg von Nassaria hält, ich habe in einer Vision 
den Messias gesehen, welcher ist Jesus, welcher ist das Wort und 
der Führer, welcher ist Ahmed ben Muharamed, ben Hanefijja aus 
der Familie Ali's, welcher ist der Engel Gabriel. Er hat mir ge- 
sagt: Du bist der:, weldier verkündigt (derDai), du bist die Wahr- 
heit, du bist das Kameel, welches den Zora gegen die Ungläubigen 
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bewahrt, <Ju bist das Thier der Lasl, welches die Bürde der Gläu- 
bigen trägt, du bist der Geist, du bist Johannes, Sohn des Zacharias. 
Unterweise nun die Menschen, dass sie in ihren Gebelen vier Knie- 
beugungen machen, zwei vor dem Aufgange und zwei nach derii 
Untergange der Sonne, dass sie dabei das Antlitz gegen Jerusalem 
zu richten und jedesmal die drei Worte zu sprechen haben: Gott 
ist erhaben über Alles,, Gott ist höher als alle Dinge, Goll ist 
grösser als alle Dinge; dass sie am zweiten und sechsten Tage 
der Woche nicht arbeiten sollen; dass sie in jedem Jahre zwei 
Tage fasten sollen ; dass sie sich der häufigen Abwaschungen ihrer 
Geschlechtslheile enthalten sollen; dass sie kein Bier trinken, dass 
sie aber Wein so viel sie wollen trinken dürfen; dass sie sich blps 
des Fleisches der wilden Thiere zu enthalten haben.« Nachdem er 
ihnen diese lächerliche und unsinnige Lehre gegeben hatte, verliess 
er sie und kam nach Palästina. Hier machte er den Pöbel und die 
Landleute mit dieser seiner Lehre bekannt. Er verschwand noch 
einmal ,aus diesem Lande und seit der Zeit bis 'heute hat man nicht 
erfahren , wo er hingekommen." *) 

Sacy fährt nun weiter also fort: Nach diesem Texte der syri- 
schen Chronik des Abulfaradsch fällt der Anfang der Seele der Nos- 
sairiten in das Jahr 270 d. H. und hat sie- ihren Namen von der 
Burg Nassaria, wo der Gründer derselben wölmte, erhalten. Wenn 
man indess mit dem eben vernommenen Berichte das , was Abulfeda, 
andere arabische Schriftsteller, und Abulfaradsch selbst in seiner ab- 
gekürzten Geschichte der Dynastien , über den Ursprung der Karmaten 
(s. oben S. 107 ff.) erzählen, vergleicht, so wird man sich überzeu- 
gen, dass der Sectirer, von dem in ■dieser Stelle der- syrischen Chro- 
nik die Bede ist, kein anderer ist, als der Stifter der Seele der 
Karmalen. Abulfeda sagt von dem Urheber der Lehre der Karmaten, 
dass er sich gerühmt habe, vom Himmel eine in folgenden Aus- 
drücken abgefasste Schrift erhalten zu haben (vgl. oben S. 187 ff.) : 
„Im Namen des gnädigen und barmherzigen Gottes; Alfaradsch ben 



*) Assemani bemerkt , dass Bar Hebraeus noch an einem andern 
Orte von den Nossairiten spreche (nämlich S. 281/ des syrischen Textes 
und S. 288 der lateinischen Uebersetzung). Er sagt dort, dass die Fran- 
ken , nach der Einnahme von Maarra, auf den Libanon gekommen und 
daselbst eine grosse Zahl von Nossairiten getödtet haben. (Sacy.) 
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Olhman, von der Burg Bassrana*), sagt, tlass er sey der Da! des 
Messias, welcher ist Jesus, welcher ist das Wort, welcher ist, der 
Mehdi, welcher ist Ahmed, Sohn des Muhammed, Sohnes des Hane- 
fijja, welcher ist Gabriel. Der Messias, nachdem er die Gestalt eines 
Menschen angenommen hat, hat ihm gesagt: »Du bist der Dal, du 
bist der Hoddscha, du bist da^ Kameel, du bist das Lastthier, du 
bist Johannes, Sohn des Zacharias, du bist der heilige Geist.« Er 
hat ihn wissen lassen,, dass das Gebet in vier Kniebeugungen — - 
zwei vor dem Aufgange und zwei nach dem Untergange der Sonne — 
bestehe .... und dass der Ort, gegen den man sich im Gebet zu 
richten habe, Jerusalem sey. . ." Eins seiner Gebote war, zwei' 
Tage im Jahre zu fasten . . . er verbot den Genuss des Palmenweins 
und erlaubte den Traubenwein.. . . 

Abulfeda erzählt also', was Bar Hebraeus von dem Stifter der 
Nossairiten erzählt, von dem der Karmaten. Dasselbe Ihut auffallen- 
der Weise Abulfaradsch selbst in seiner Geschichte der Dynastien 
(die nichts als eine Abkürzung seiner syrischen Chronik ist), wäh- 
rend er hier nicht mit einem Worte der Nossairiten erwähnt. Er 
nennt hier als Stifter der Karmaten den Alfaradsch ben Othman von 
der Burg Nasrana. 

Man könnte nun glauben, sagt Sacy, aus der Vergleichung der 
Texte dieser verschiedenen Historiker und namentlich des sjTischeu 
und arabischen Textes des Abulfaradsch gehe hervor j dass die Nos- 
sairiten und Karmalen eine und dieselbe Secte seyen ; aber er glaube^ 
dass dieser Schluss nicht ganz richtig sey. Sacy spricht nun seine 
Ansicht in folgenden Worten aus: Die Karmaten iheilten sich in 
mehrere Secten; eine derselben waren die Bateniten, aus welcher 
die Drusen hervorgegangen; es ist wahrscheinlich, dass die Nossai- 
riten, deren Lehre so viel Aehnlichkeit mit der der Bateniten hat, 
auch ein Zweig der Karmalen waren, welcher in den Staaten der 
Falimiten ausgebreitet war. Es ist gewiss, dass derselbe von der 
Zeit Hakera's an unter dem Namen „Nossairiten" bekannt war, dass 
er von dem der Bateniten unterschieden wurde; aber, sagt Sacy^ 
er könne nicht sagen, ob dieser Name von dem der Burg Nasraja 



*) Es is,t wahrscheinlich, dass man lesen muss Nasraja. (Sacy.) 
(LjfjAOJ statt lj5j«ij) 
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oder Nasrana, von welch lelzlercr das Haupt der Karraalen ausge- 
gangen , herkomme. ., 

Saey tlieilt nun noch eine die Nossairiten betrelTendeStelle aus 
einer Schrift des Drusenschriftslellers Hamsa mit, welche wir hier 
in getreuer Uebcrsetzung wiedergeben wollen: 

„Es ist mir ein Buch in die Hände gekommen, verfasst von 
einem Jlanne , der zu den Nossairiten gehört , zu jenen Leuten , die 
an unsern Herrn nicht glauben', die ihm andere beigesellen, die 
gegen ihn Lügen vorbringen; von einem Manne, welcher die Gläu- 
bigen beiderlei Geschlechts verfülirt, welcher nichts sucht als die 
Befriedigung viehischer Begierden und der schändlichsten Neigungen 
der Sinne , dessen Religion die ■ der gemeinen Nossairiten ist ; der 
Fluch des- Herrn sey über ihn und über sie, der Fluch, der den 
Schweinen , den Dienern des Iblis (Teufels) und seines Anhangs zu- 
gedacht ist. Er hat sein Buch betitelt: »Das Buch der Wahrheiten 
und die Offenbarung dessen was verborgen war.« Jeder, der dieses 
Buch annimmt, ist ein Diener des Teufels; er glaubt an die Seelen- 
wanderung, er erlaubt alle Arten unerlaubter Verbindungen, er bil- 
ligt die Lüge und den Betrug. Dieser Schriftsteller schreibt diese 
Lehre den Unitariern zu; aber Gott verhüte es, dass die, Religion 
unsers Herrn verbrecherische Handlungen autorisire ; Gott verhüte es, 
dass die- Unitarier verabscheuungswürdige Verbrechen billigen ; Gott 
verhüte es , dass man den Dienern unsers Herrn eine jener viehischen 
und rohen Neigungen, eine jener vom Polytheismus angesteckten Re- 
den zuschreibe Nachdem ich diese Schrift gelesen hatte, glaubte 

ich, meine Brüder, euch vor derselben warnen und über der Erhal- 
tung unsers Glaubens wachen zu müssen; und ich habe vorliegende 
Schrift verfasst, um das Werk jenes verbrecherischen Nossairiten , den 
Gott verdammen möge, zu widerlegen, auf dass sich in eure Reli- 
gion kein IrrUmm einschleiche (Glosse: wie der Glaube an die Gött- 
lichkeit des Asas, und die Aulorisalion der schändlichen, von jenem 
Nossairiten erlaubten Handlungen) . .. und" auf dass sich gegen euch 
kein' Verdacht erhebe ..." Nach diesem geht Hamsa zur directen 
Widerlegung der nossairitischen Dogmen über. Fürs erste, sagt er, 
gibt dieser verbrecherische Nossairite an: alle den Menschen verbo- 
tene Dinge, der Mord, der Diebstahl, die Lüge, die Verläumdung, 
die Hurerei, die Knabenschänderei seyen denjenigen, welche unsern 
Herrn bekennen,' erlaubt. Er verläumdet und verMscht die Lehre 
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des Tiensil und des Tawil ; denn es ist ihm nach jenen Lehrsystemen 
nicht erlaubt, das was einem andern gehört zu stehlen , und die 
Religion erlaubt ihm nicht zu lügen , sondern die Lüge ist das Fun- 
dament der Religion, welche er bekennt, des Unglaubens und des 
Polytheismus; während die Wahrhaftigkeit für den 6lauben das ist, 
Avas das Haupt für den Leib ist*). Was den Mord betrifft, so 
kann, ihn Niemand guüieissen, ausser wer auf die Gnade unsers 
Herrn verzichtet hat und wer in Polytheismus gefallen ist. Was 
sodann die Worte betrifft, wo er sagt: „Der Gläubige darf seinen 
Bruder nicht verhindern, ihm sein Gut oder seine Ehre zu rauben j 
er soll seinem gläubigen Bruder die Freiheit lassen, die Leute seines 
Hauses (dr h. seine Weiber und Töchter) zu sehen, und er dürfe 
sich dem, was unter ihnen vorkommen könne, nicht widersetzen, 
wenn sein Glaube nicht ein unvollkommener seyn solle", so lügt er, 
der Verfluchte; er hat den ersten Theil dieser Phrase, d. h. die 
Worte „er darf seinen Bruder nicht verhindern, ihm sein Gut oder 
seine Ehre zu rauben", aus den „Sitzungen der Weisheit" gestohlen 
und hat diese Worte zur Verhüllung seiner Gottlosigkeit und seiner 
Lügenhaftigkeit gemissbraucht. Es ist vielmehr im Gegentheil Jeder, 
der nicht mit Eifersucht die Ehre der Leute seines Hauses wahrt, 
ein Ungläubiger, ein Khorremite **) , der nichts anderes sucht, als 
eine ausschweifende Ruhe , der sich von seinen ungeordneten Leiden- 
schaften und seinen Irrthümern dahinreissen lässt; denn die fleisch- 
liche Vereinigung gehört nicht zu den Pflichten der Religion; diese 
Vereinigung steht mit dem Dogma von der Einheit in keinerlei Be- 
ziehung; dies ist nur der Fall mit der geistigen Vei'einigung, welche 
nichts anderes ist , als der von dem Dai durch die Lehre der Weis- 
heit gewonnene Sieg, nachdem er zum Predigen aulorisirt worden 



''') Die Stelle ist audeutlich. Sacy ist geneigt zu glauben, dass 
Hamsa gesuhrieben habe: ,,denD das Fundament seiner Religion ist die 
Wahrhaftigkeit, und die Lüge ist das Fundament des Unglaubens und 
des Polytheismus d. h. des Tensil und des Tawil; depn die Wahrhaf- 
tigkeit u. s. ^y. " 

**) Die Khorreroiteu sind, nach dem Zeugnisse der Bibars Mansuri, 
eine Secte der Karmateu ; sie haben also gemeinschafllicben Ursprung 
mit den Bateniten. Sie haben ihren Namen von einem gewissen Babek 
erhalten, welcher vor den ersten Anfängen der Karmateu lebte. Man 
nennt sie auch Mohammariten. (Sacy. Vgl. oben S. 212.) 
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ist und nachdem er den Beistand der wahrhaftigen Weisheit erhallen 
hat. Wenn er sagt, die unitarische (d. i. Drusen-) Religion lehre, 
dass eine gläuhige Frau ihrem Bruder ihre Gunslhezeigungen nicht 
versagen dürfe ,^ dass sie gehalten sey, ihm dieselhen ru gewähren, 
so oft er si& verlange, dass die geistige Vereinigung erst durch die 
fleischliche vollkommen werde, so lügt er gegen unsern Herrn .... 
Gläuhige Frauen, wenn ihr achtet auf das, was seihst die irrlhüm- 
lichen Religionen lehren, so werdet ihr vollkommen die Wahrheit 
entdecken, so werdet ihr euch aller ungeordneten und verab- 
scheuungswürdigen Leidenschaften enthalten und ihr werdet nach- 
denken über die Medschli's (Sitzungen) der Lehre des innem Gesetzes, 
des Tawil. Nie hat einer der Diener unsers Herrn von einer Frau 
die fleischliche Beiwohnung verlangt, nie hat euch einer gesagt, 
dass die Religion, welche er euch predigte, nicht anders voll- 
kommen' werden könne als durch körperliche Berührung .... Dies 
ist ein Beweis der Falschheit der Reden jenes Verbrechers, welcher 
sagt, dass die fleischliche Beiwohnung die Religion vervollkommnen 
helfe, und dass die eine ohne die andere nicht seyn könne, was 
eine Lüge ist: denn wenn ein unitarischer Gläubiger, der in die 
ganze Religion eingeweiht ist, auch hundert Jahre leben würde ohne 
eine gesetzliche Ehe zu schliessen und ohne irgend eine ungesetz- 
liche Verbindung sich zu erlauben, so würde das den Grad seiner 
Auszeichnung in der Religion um nichts mindern; ebenso würde, 
wenn eine gläubige, unitarische Frau, die eingeweiht ist in die Re- 
ligion unsers Herrn uad treu ihm aufrichtig zu dienen, himdert 
Jalire unverehelicht leben und als Jungfrau sterben würde , dies 
ihrer Religion keinen Schaden tliun. Wenn aber im Gegentheil ein 
ungläubiger Mann oder eine ungläubige Frau nichts anderes thäten, 
als Tag und Nacht mit einander fleischlichen Umgang zu pflegen und 
ohne Aufhören ihre Sinnenlust zu befriedigen, so würde das ihnen 
von keinem Nutzen seyn und würdox sie durchaus nicht von den auf 
ihrem Unglauben lastenden Strafen befreien. Wir sehen also, dass 
alles , was jener Verbrecher sagt , nur Abgeschmacktheit und Falsch- 
heit ist. Was sodann seine weitern Worte belrifit: „Wehe, unend- 
liches Wehe der gläubigen Frau, die ihrem Bruder ihre Gunstbezei- 
gungen versagt , dieweil die Geschlechtstheile des Weibes das Emblem 
der Imame der Gottlosigkeit sind. Das in die Natur des Weibes 
eingehende Glied des Mannes ist das Emblem der geistigen Lehre. 
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Diese Handlung ist daher das Bild der Nledennachung (Besiegung) 
der Schüler des äussern Gesetzes und der Imame der Gottlosigkeit* 
Das Verhot des unerlauliten Umgangs ist nur für diejenigen, welche 
der Wahrheit entgegengesetzte Dinge sagen, ja dies ist die Unzucht 5 
aher was diejenigen betrifft, »welche die innere Lehre kennen, so, 
sind sie dem Joche des äussern Gesetzes nicht mehr unterworfen",: 
so lügt er gegen die Religion unsers Herrn, er verfälscht sie, sucht 
die Gläubigen zu verführen und die Schaamhaftigkeit der gläubigen 
Frauen zu vertilgen. Denn es ist nicht wahr , dass , wer den Innern 
Sinn einer Sache kennt, verbunden sey, den äussern Sinn davon zu 
verwerfen. Es gibt Dinge, bei denen man den äussern Sinn durch- 
aus nicht verlassen darf, wenn man auch davon sogar siebenzig 
innere Bedeutungen kennt. Zu diesen Dingen gehört z. B. die Vor- 
schrift der Reinigung. Ihrer Innern Bedeutung nach heisst dieselbe : 
aller Gemeinschaft mit den Dämonen entsagen, ein reines und von 
aller Zuneigung für sie gesäubertes Herz haben und mit dem Imam 
sich vereinigen. Indess ist es Niemandem gestaltet, und kein ver- 
ständiger und unterrichteter Mann wird, obwohl er den innern Sinn 
der Vorschrift über die Reinigung kennt, es sich erlauben, auf einen 
Abtritt zu gehen, dort das Wasser abzuschlagen oder seine .Noth. 
dürft zu verrichten und dann aus demselben wieder herauszugehen, 
ohne sich hernach von vorn und von hinten zu waschen, ohne sei- 
nen Mund auszuspülen imd Wasser durch die Nasenlöcher • einzu- 
ziehen, unter dem Vorwande, dass er mit dem innem Sinne der 
Vorschrift bekannt sey ; denn wenn einer hierbei die äussere' Siti« 
vernachlässigte, würde sein Körper unreinlich' werden, er würde 
einen stinkenden Geruch bekommen und er würde den Namen eines 
schmuzigen Mannes verdienen. Es muss im Gegentheil derjenige, 
welcher den innern Sinn der Vorschrift kennt , um so aufmerksamer 
auf die Unterhaltung der Sauberkeit und Reinheit seines Körpers 
scyn; denn es ist ja eine weise Vorschrift, von welcher er ebenso 
den buchsläblichen wie den geistigen Sinn billigt. Ebenso würde 
ein Mensch, welcher die Bedeutung der Kleidungsstücke, mit denen 
er sich bedeckt, kennt, welcher weiss, dass sie die Obliegenheit be- 
zeichnen sich klug zu betragen, .sich vor den Ungläiibigen zu ver- 
bergen, gegen sie alle Regeln des Gesetzes zu erfüllcu und sie mit 
Schonung zu behandeln , von sich selbst sagen machen , dass er ein 
Narr geworden sey, wenn er sein Oberklcid und seine Beinkleider 
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ablegte und ganz nackend durch die Strassen ginge; denn er würde 
sich gegen die Gesetze des Anstandes vergehen, er würde, wenn er 
seine Kleider wegwürfe und seine Nacktheit zeigte , alle Sitte ver- 
letzen. So verhält es sich auch mit dem, welcher den geistigen 
SiUn des Verbots der Unzucht kennt; er darf sich der äussern Un- 
zucht nicht schuldig machen; würde er es Ihun, so würde er den 
Namen eines Schaamlosen und eines seiner Religion Untreuen ver- 
dienen, er würde mit Recht seinen Brüdern ein Abscheu seyn xuid- 
mit Schmach bedeckt werden. — Indess , fügt Sacy bei , muss mau 
gestehen, dass der nossairitische Schriftsteller, welchen Hamsa wider- 
legt, bis auf £inen gewissen Punct sich auf das hätte berufen kön- 
nen, was Hamsa selbst sagt, wo er die lächerlichen oder bizarren 
Handlungen Hakem's damit erklärt, dass die Zeugungsglieder das 
Emblem des Natik und des Asas seyen. An einer andern Stelle er- 
klärt er ebenso die auf Adam und Eva sich beziehenden Worte: 
„Ihre Schaamtheile zeigten sich nun ihren Augen", indem er sagt: 
dies bedeutet die Eitelkeit der gesetzlichen Beobachtungen der zwei 
Gesetze (des Tensil und des Tawil) , welche dem Urin und den 
Excrementen gleichen, und deren Urheber gleich sind- den hintern 
und vordem Schaamtheilen des Körpers. Aehnlich sagt der Verfasser 
des Formulars der Drusen: „Wie das männliche Glied arbeilet mit 
Kraft - und seine Bewegung auf das Zeugungsglied des Weibes ein- 
drückt, ebenso bezähmt unser Herr Ilakem, dessen Macht erhaben 
ist, die Polytlieisten durch seine Kraft." Solclie Allegorien konnten, 
setzt Sacy bei, sicherlich zu- sehr unmoralischen Consequenzen führen. 
Hamsa schliesst seine Widerlegung dieser nossairitischen Schrift 
mit Aufstellung folgender Regeln : Jeder Mann , welcher ein gläubiges 
Weib fleischlich erkennt, ohne. die ihm von der walirhaftigen- Lehre 
des geistigen Gesetzes auferlegten Bedingungen, ist ein Rebell gegcu 
unsern Heri-n: denn, indem er also handelt, verletzt er die Religion 
und zerstört die unitarische Lehre .... Die Frau, die einen Mami 
hat, kann in keinem Falle einen andern Mann als den- ihrigen sich 
nähern lassen , es sey denn , dass sie sich von demselben trenne und 
auf gesetzliche Weise mit einem andern sich vereinige. — Der nos- 
sairitische Schriftsteller hatte gesagt, unser Herr sey der reine Geist, 
von welchem im Koran die Rede sey in den Worten : „Sie fragen 
dich hinsichtlich des Geistes. Sage ihnen: der Geist ist eins der 
Dinge, deren Kennlniss meinem Meister zugehört" (Sur. 17, Vs. 87), 

15 
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und er sey es, der den Menschea bililxj im Bauche seiner Müller in 
dem Moment der Beiwolinung. Ilamsa antwortclc ihm hierauf also : 
Ein Jude dürfte wohl nicht also von einem der Lehrer seiner Nalion 
sprechen , noch ein Christ also von einem seiner Bischöfe. Und was 
mich betrifft, so achte* ich einen Diener unsers Herrn zu sehr, als 
dass ich von ihm sagen inöchte, er-hilde die Menschen in dem 
Bauche ihrer Mütter, er sey in dem Moment der Beiwohnung vor- 
handen und hei der Bildung des Menschen in dem Bauche seiner 
Mutter gegenwärtig. Die Bildung (des Menschen) ist das Product der 
himmlischen Sphären, und ihrer vier elementarischen Eigenschaften ; 
nun aber sind die himmlischen Sphären rein materielle Körper ohne 
irgend eine Intelligenz. Auf dieselbe Weise' aber, wie der Mensch 
in dem Schopsse seiner Mutler gebildet wird, wie er hier erhält 
das Vermögen zu fühlen, das Wachsthum, die Unterscheidungskraft 
in Bezug auf Essen und Trinken, die Kenntniss seines Vaters und 
seiner Mutter, eine Ai't von physischer Intelligenz, welche er von 
den Urhebern seines Lebens hat : ebenso macht sich die Bildung des 
Hundes, des Affen, des Schweines,, aller Hauslhiere oder wilden 
Thiere. Es gibt selbst Thiere, welche eine höhere Intelligenz haben 
als die des Menschen ist. Von der Art ist die Taube; bringt man 
sie nur einmal von eüiem Orte an einen andern und lässt sie Jier- 
nach, nachdem man zwanzig Tage lang mit ihr gegangen, los, so 
kommt sie wieder und zwar in einem einzigen Tage in ihr Nest 
zurück. Es gibt dagegen Menschen, welche ihr tausendmal in einer 
Lehre (Glosse: der unitaris eben Lehre) unierweisen möget, einer Lehre, 
welche ihr Glück und das Heil ihrer Seele bereiten kann, — sie be- 
greifen dieselbige nicht^ (Glosse : dies gilt von einem an Intelligenz 
nothleidentlen Gläubigen). Es gibt auch andere , mit denen ihr euch 
viele Mühe geben möget, ohne sie belehren zu können (Glosse: 
dies gilt von einem Ungläubigen). Ebenso gibt es Thiere, deren 
Wuchs grösser und deren Empfindungen feiner sind als die des Men- 
schen, wie beim Elephanten, dem Kameel, dem Pferde und dem 
Maulesel. Wir wissen, dass alle Figuren (lebendigen Geschöpfe) ge- 
bildet werden durch den Samenerguss des Mäni^Iichen, die Wärme 
der Gebärmutter, den Einfluss der himmlischen Sphären und die Mit-^ 
Wirkung fler elementarischen Qualitäten für die Bildung des Embryo. 
Die Bildung geht' nicht in dem Augenblicke der Beiwohnung vor sich, 
wie "CS jener verdammte Kossairile behauptet, der sie unscrm Herrn 
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zuschreibt. Der Same bleibt in der Gebarmutter einen ganzen Tag, 
dann verwandelt er sich in Blut, und er hört nicht auf von einem 
Zustande in einen andern überzugehen, bis dass el: eine aus allen 
Elementen vollkommen gebildete Crealur wird. Auf dieselbe Weise 
bildet sich aus dem Ei, welches eine Henne brütet, ein' dem Wesen, 
von welchem es gebrütet wird, ähnliches Wesen., Noch merlcwür- 
diger ist die Bildung des Käfers, des Scorpions, der Würmer und 
der Ameisen und anderer Thiere dieser Art,' welche sich "ohne irgend 
einen männlichen Samen und ohne Gebärmutter -Wärme bilden und 
welche ihre Bildung nur den elementarischen Qualitäten und der Ma- 
terie verdanken. Diese Bildungen und Formationen dürfen also , wie 
wir sehen, nicht unserm Herrn zugeschrieben werden, noch irgend 
einem seiner geistigen Diener. Was man seinen Dienern zuschreiben 
darf, das sind die geistigen Bildungen und ihre wahrhaftige Erschaf- 
fung, wie gesagt ist: „Das ist das~Werk Gottes und wo ist ein 
Künstler geschickter als er." *) Unter „Gott", ist hier der Da'i (der 
belehrende Missionär) zu verstehen ; „sein Werk" das sind die Schüler 
des äussern Gesetzes und. ihr Uebertritt zum Tawil und dem innern 
Gesetz. Jeder nämlich ; der eine Sache macht , ist ihr Schöpfer. 
In diesem Sinne hat der Messias gesagt: „Wer nicht wiedergeboren 
wird aus dem Bauche seiner Mutter, wird nicht in das Beich der 
Himmel und nicht zu der Kenntniss der Erdgegenden kommen (Glosse: 
die Himmel sind die.Natik's und die Erdgegenden die Asas')." Ebenso 
hat der Natik (Muhammed) in diesem Sinne gesagt: „Ali und ich, 
wir sind der Vater und die Mutter der Gläubigen", womit er das 
innere und das äussere Gesetz bezeichnen wollte. Diese und keine 
andere Art der Bildung_ und Erschaffung ist, den Dienern unsers Herrn, 
welche die unilarische Lehre predigen, zuzuschreiben. 

Hierauf widerlegt Hamsa die von dem nossairitischen Schrift- 
steller in Betreff der Seelenwanderung gegebene Lehre also : „Wenn 
dieser behauptet, dass die Seelen der'Feinde Ali's in Hunde, Affen 
und Schweine übergehen und zuletzt ins Eisen kommen werden, 
wo sie ins Feuer gebracht und durch den Hammer werden geschla- 
gen werden; und dass andere in Vögel oder Kröten oder in den 
Leib einer Frau übergehen werden, welche zu frühzeitig gebiert: so 



*) Diese Citation , bemerkt Sacy , sey nicht aus dem Koran und er 
wisse nicht, woher sie genommen sey, 

15* 
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liigl er gegen uiisern Herrn und behauptet eine grosse Unrichliglieit; 
denn es ist gegen allen guten Versland und widerspricht der Ge- 
rechtigkeit unsers Herrn, dass, Avenn ein mit Vernunft und gutem 
Verstände begabter Mensch sich eine Unbill gegen ihn zu Schulden 
kommen lässt, er ihn die Strafe dafür unter der Gestalt eines Hun- 
des oder eines Schweines ausstehen lasse, denn diese -Thiere hätten 
ja keine Kenntniss von dem was sie gethan haben, während sie in 
einer menschliehen Gestalt waren , und wüssten nicht . die Fehler, 
welclie sie begangen haben; oder dass er sie in Eisen verwandle, 
weiches man ins Feuer wirft und welches man mit dem Hammer 
schhlgt. Wo wäi'e hier die Weisheit und was für eine Gerechtigkeit 
wäre in dieser Behandlung? Weisheit ist es im Gegentheil, einen 
Menschen auf eine solche Weise zu bestrafen , dass er die Züchti- 
gung begreife und erkenne, auf dass sie ihm zu einer Lehre diene 
und dass sie ihn zur Reue fülire. Die Züchtigungen, die man einem 
Menschen zufügen kann, bestehen darin, dass man ihn von einer 
erhabenen Stufe in der Religion in eine niederere setze." — Hamsa 
schliesst diesen Artikel mit den Worten: „Wer an eine Seeleuwan- 
derung glaubt, wie die Nossauiten, indem er das Mana*) (d.h. 



*) Das Wort Mann , welches in den Biicbera der Drusen gewöhn- 
lich die unitariscbe Lehre bezeichnet, ist die Bedeutung aller Allegorien, 
die Wirklichkeit (Realität), hinsichtlich welcher alle andern ReUgionen 
nur Enibleuie und Figuren sind; die Dogmen dieser Religion werden 
auch Maani genannt, was der Piuralis von Mana ist. Hamsa, fügt Sacy 
noch bei, hat gewiss diesen Ausdruck von den Seelen der Schiiten ent* 
lehnt, welche Ali die Gottheit zuschreiben. Er war namentlich in der 
Sprache der Nossairiten eingeführt, bei welchen noch beute das Mana 
die unter einer menschlichen Gestalt verborgene Gottheit bedeutet , wie 
mau dies aus Niebuhr's Reisebeschreibung (ed. Amsterdam 1780, Bd. II, 
S. 357 IT.) ersehen kanu , sowie auch aus jener Stelle des Catechismus 
der Nossairitea (unter diesem ist die Sammlung verschiedener auf die 
Religion dieser Secte sich beziehenden Abhandlungen, welche ISiebuhr 
aus Syrien gebracht hat, zu verstehen), wo nach der Anführung ver- 
schiedener Texte der von Ali ausgesprochenen Khotba's gesagt wird : 
,,Alle diese Zeugnisse und lichtvollen Khotba's zeigen die Existenz des 
Maua, des Schöpfers der Creaturen , unter einer menschlichen Gestalt." 
Und an einer andern Stelle: ,,Das Wort allah ist abgeleitet von alaha 
(anbeten) und der Name Gott setzt nothwendigerwefse ein angebetetes 
Wesen voraus, aber der Name ist verschieden von der benannten Sache. 
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die Bedeutung aller Figuren) in Ali, den Sohn Abu Talcb's, setzt, 
und wer ihn anbetet, wird jeglichen Guts in dieser und der andern 
•VVelt beraubt werden/' 

Weiter hatte der nossairitische Schriftsteller gesagt, dass die 
Polylheislen die gegen AU feindseligen Secten seyen, welche keinen 
Unterschied machen zwischen .Abu Bckr, Omar, Osman und Ali. 
Ilamsa antwortet ihm hierauf, dass, wenn das so wäre, Ali selbst 
des Polytheismus schuldig wäre, weil er den AIju Bekr, Omar und 
Osman als rechtmässige Khalifen anerkannt habe. 

• Ferner wirft er diesem Schriftsteller vor,, dass, wenn er von 
Ali spreche, er die Formel gebrauche: „Mögen sein Friede und seine 
Barmherzigkeit auf uns ruhen I" während er dagegen, wenn er von 
Ilakem spreche, sich mit der, Formel begnüge: „Möge sein Friede 
auf uns ruhen!" Er bittet hier, sagt er, um die Barmherzigkeit 
dessen, der gar nicht existirt und nur ein Nichts ist, und er ver- 
läugnct das- vorzugsweise (eigentliche) Wesen .... Die unterrichteten 
Unitarier wissen , dass der nie verzeihliche Polytheismus darin besteht, 
dass man unserm Herrn den Ali ben Abu Taleb zugesellt j und dass 
man von AU sagt, er sey unser Herr, das vorzugsweise Wesen ; und 
von unserjn Herrn', er sey AU; und dass unter ihnen kern Unter- 
schied sey. Die Gottlosigkeit besteht in dem Glauben, zu welchem 
sich jener schändliche Nossairite bekennt, indem er Ali, den Sohn 
Abu Taleb's, anbetet und unsern Herrn verläugnet. 

■ Wenn er, fährt Bamsa fort, behauptet, dass Muliammed der 
ausgezeichnetste der Schleier sey, unter welchen unser Herr Ilakem 
erschienen, dass wer nicht an sein Werk glaube (Glosse: an die. 
Schrift dieses Nossairiten) , ein Genosse Ilaman's (Glosse: eines We- 
sirs Pharao's), des Satans (Glosse: des Asas) und des IbUs (Glosse: 
des Natik) sey, und dass die Augen der Herzen solcher blind seyen: 
so lügt er, der Unglückselige, in allem dem was er hier sagt, er 
kennt weder die Religion noch den Schleier; denn Muhauimed -ist 
der Schleier Ali's , des Sohnes Abu Taleb's , aber nicht der unsers 



Der, welcher den Namen anbetet, mit Änsscliluss des Mana (der Bedeu- 
tung), ist ein ungläubiger, er betet nichts Reelles an ; der aber, welcher 
den Namen und die Bedeutung (das Mana) anbetet , ist ein Polytheist ; 
das Mana (die Bedeutung) mit Ausschluss des Namens anbeten , dies nur 
ist die reine unitarische Religion." (S.) 
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Herrn gewesen Der Schleier ■ — das heisst : eine Sache ver- 

her^'en, aber nicht, sie zeigen. Derjenige, unter welchem unser Herr 
sich gezeigt hat, wie er gewollt hat, ohne irgend eine Opposition 
zu erfaliren, nennt sich Hoddschat alka'im. Dies ist der Mehdi (Glosse: 
Said), vermittelst dessen er die Menschen berufen hat durch sich 
seihst, zu sich seihst, und vermiUelst dessen er mit seinen Dienern 
verkehrt hat, unter einer menschlichen Gestalt und auf menschliche 
Weise mit ihnen sich benehmend .... Was den Ihlis , Haman und 
Satan betrifft, so täuscht er sich in .seiner Erklärung und Meinung 
.... er will nämlich unter dem Iblis, Haman und Satan den 
Abu Bekr Teimi, den Omar Adewi und den Osman Amavi ver- 
stehen. Er. erinnert in der Thal an jenen Koranvers : „der Wein, 
die Glücksspiele, die Götzenbilder' und das Pfeilloos sind Gräuel und 
gehören zu den Werken des Satans ; hütet euch vor ihm " (Sur. 5, 
Vs. 92). Hamsa weist dann noch nach, dass die Namen Haman, 
.Satan und Ihlis vier der Diener der falschen Gesetze bezeichnen, 
deren Haupt der Satan sey, durch welchen sie hervorgebracht wor- 
den sej'en und welche bildlich dargestellt werden durch den Wein, 
die Glücksspiele, die Idole und die Pfeile, die man zu Sortilegien 
braucht. Er schliesst diese Schrift mit Verwünschungen gegen den 
nossairitischen Schriftsteller und mit Ermahnungen an die Gläubigen 
beiderlei Geschlechts, sich vor seiner schlechien Lehre zu hüten. 

Bevor wir das Capitel über die Nossairiten besChliessen , möge 
zuvor noch der Bericht Abulfeda's *) über einen gewissen Schalma- 
gani, welchen Bericht Sacy am Schlüsse seiner Einleitung S. CCXLI 
— GGXLyi miltheilt, hier Platz finden; denn w'ir sind geneigt., mit 
Sacy zu glauben, dass die Lehre dieses Schalmagani wohl keine 
andere ist als die der Nossairiten. Dieser Bericht lautet also; 

„Im Jahr 322 wurde? Muhammed, ben Ali, Schalmagani hinge- 
richtet. Er hatte seinen Beinamen von Schalmagan, einem kleinen 
Marktflecken in dem Territorium von Wisset. Er w^ar der .Urheber 
einer neuen Secte, deren Fundamental -Dogmen die Einwohnung der 
Gottheit (in gewissen Menschen), die Seelenwanderung und andere 
den Schiiten eigenlhümliche Meinungen waren. Man sagt, Anhänger 
seiner Meinungen seyen gewesen : Hosein ben Kasem ben Obeldallah, 
welcher Moktader's Wesir w<ir; Abu Dschafar und Abu Ali, beide 



") Annal. rauslem. Bd. II, S. 382 ff. 
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Söhne Bastam's ; Ibrahipi hen Abu Aun und Abmed ben Mubamuied 
Len Abdus. Muharamed Sclialmagani und seine Schüler Iiielleu sich 
Zuerst verborgen; als aber Schalmagani im Monat Sdiowal des Jahres 
322 sich ölTenllich zeigte, Hess der Wesir Ebn Mokia ihn festneh- 
men, Schalmagani, von welchem seine Anhänger glaubten, dass die 
Gottheit in ihm wohne, läugnete die Lehre, die man ihm beimass; 
man ergriff ihn daher und führte ihn vor den Khalifen Radhi , sammt 
dem Sohne des Abu Aun und dem 'Sohne des Abdus. Man befahl 
diesen Zweien, dem Schalmagani Faustschläge zu geben; sie wei- 
gerten sich dessen; aber als man sie dazu zwang, streckle zuerst 
der Sohn des Abdus seine Hand aus und schlug seinen Meisler. 
Hierauf streckte auch der. Sohn des Abu Aun seine Hand aus, um 
ihn zu schlagen, aber seine Hand zitterte, er küsste den Bart und 
das Haupt Schalmagani's, indem er ausrief: »Mein Herr, mein Gotf, 
mein Wohllhäler , der mir die Existenz gegeben ! « Man sagte sodann 
zu Schalmagani; »Habt ihr nicht geläugnet, jemals Ansprüche auf 
das Inwohnen der Gottheit in euch gemacht zu haben?« — worauf 
er crwiederle: »Ich habe nie darauf Anspruch gemacht, und wenn 
der Sohn Abu Aun's solche Worte spricht, wie er eben gesprochen, 
so .bin ich dafür nicht verantwortlich.« Auf dies hin führte man 
sie fort. Man liess den Schalmagani mebreremal vor den Rechls- 
gelehrten erscheinen, welche am Ende erklärten, dass er den Tod 
verdient l\abe. Im Monat Dsul-kaada des Jahres 322 liess man den 
Schalmagani und den Sohn des Abu Aun kreuzigen und hierauf ver- 
brannte man ihre Körper. — - Nach dem System des Schalmagani 
steigt Gott in jedes Ding herab, im Verhfdtniss als jedes Ding fähig 
"ist ihn aufzunehmen. Gott hat den Gegner erschaffen, auf dass dieser 
helfen sollte, den, dessen Gegner er ist, kennen und unterscheiden 
zu lernen*). Gott hat sich in den Adam und den Iblis, welche 
Gegner zu -einander sind, herabgelassen; derjenige, w^elcher als 
Führer zur Erkenntniss dient, die Wahrheit kennen zu lehren^, hat 
den Vorzug vor der Wahrheit selbst; der Gegner einer Sache hat 
inehr Analogie mit dieser Sache , als eine andere Sache , welche ihr 
gleichen würde. Indem 'sich Gott in einen menschlichen Köi-per 
gehüllt hat, hat er Zeichen von Kraft und Schwäche gegeben, dazu 



*) Aelinlich hat bei den Drusen jeder geistige und gute Minisler 
einen bösen Gegner. 
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bcslimmt, kennen zu lehren, wer er sey. Die Götlheit hat sich ganz 
vollkommen mit Noah und seinem lbh"s (Gegner) vereinigt; hierauf 
hat sie sich getrennt, sodann hat sie sich ganz vollkommen vereinigt 
mit Saleh und seinem Iblis, das heissl, mit jenem Gottlosen, wel- 
cher die Sehnen an 'dem weiblichen Kameele zerschnitt*); nachdem 
sie sich hierauf wieder getrennt hat, hat sie sich ganz vollkommen 
vereinigt mit Abraham und seinem, Ibiis Kemrod; sie hat sich hier- 
_ auf wieder getrennt und derselbe Wechsel von Vereinigung und Tren- 
nung hat nach und nach Statt gefunden bei Aaron und Pharao, bei 
Salomo und seinem Iblis , bei Jesus und seinem Iblis ; hierauf hat 
sie sich getheilt unter die zwölf Apostel, dann hat sie sich noch- 
mals vollkommen vereinigt mit Ali und seinem Iblis. Jeder Mensch, 
welcher den andern Menschen nothwendig ist, ist Goll. Er hiess, 
wie auch seine Anhanger thaten, den Moses und Muhammed die 
zwei Treulosen, indem er behauptete, dass sie ihre Mission von 
Aaron und Ali erhalten und dass sie an denselben treulos gehandelt 
hätten; dass Ali dem Muhammed für die Dauer seiner Religion die 
ganze Zeit, welche die Siebenschläfer in ihrer Höhle zugebracht ha- 
ben, das heisst dreihundert und fünfzig Jahre, gelassen habe, und 
dass nach Verfluss jener Zeit seine Religion abgeschafft worden sey. 
Er hob das Gebet, das Fasten und die andern religiösen Obsen'anzen 
auf; er gestaltete alle Arten unerlaubter Verbindungen und erlaubte 
den Männern ihren nächsten Verwandlinnen beizuwohnen, indem er 
behauptete, dass der, welcher besser sey, Umgang haben dürfe mit 
dem, welcher weniger gut sey, um diesem das Xicht einzuflössen; 
und dass der,' welcher ermangeln würde, diese Pflicht zu erfüllen, 
"in einer andern Wcllmnwälzung ein Weib werden würde ;> denn er 
nahm eine Seclenwanderung an.^' 

Dies sind die uns zu Gehole stehenden Berichte über die Nossai- 
ritcn. Nach denselben ist es nun freilich no-ch nicht möglich, auf 
sichere Weise die Stellung derselben anzugeben, — selbst Sacy weiss 
nicht rocht,, welche Stellung er denselben anweisen soll (vgl. oben- 
S. 216 11. 221) , — ; indcss dürfte folgende Ansicht über die Stel- 
liTug der Nossairitcn- von der Wahrheit vielleicht nicht ferne liegen. 
Die ^^ossairilen **) gehören zu der grossen Classe der Baleniten (die. 



*) S- Sure 7. 

**) lieber die Abkunft ihres >\Tmcas s. oben S. 219. 
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wahrend sie äusserlich für Ali eiferten, einer innern, d.i. allegori- 
schen, Erklärungsweise der heiligen Schriften folgten), unter welchen 
die Ismaeliten und Karmaten die Hauplzweige bildeten. Aeusserlich, 
politisch, waren die Nossairiten von den letztern getrennt; sie liefen 
als ein Nehenzweig, fast- unbemerkt (denn ihre Zahl scheint gegen 
die der Ismaeliten und Karmaten klein gewesen zu seyh) , neben die- 
sen einher. Dieselben Hessen sie, als Geistesverwandte, gewähren, 
(Wegen dieser- ihrer grossen Geislesverwandtschaft konnten sie aber 
leicht verwechselt werden , wie dies offenbar von Bar Hebraeus ge- 
schehen ist) Anders gestaltete sich die Sache, als zu Anfang des 
fünften Jahrhunderts d. JL die aus den Bateniten hervorgewachsene 
neue Secte der Drusen um. sich griff. Von da an erhielten die Nos- 
sairiten eine historische Bedeutung ; denn während ein grosser Theil 
der Ismaeliten mit den Drusen verschmolz, undere Ismaeliten aber, 
um die neii entstandene Secte sich nicht bekümmernd, ruhig ihre 
Wege fortgingen: waren es die Nossairiten, welche sich wider die- 
selbe in offene Opposition setzten, indem sie sich zunächst blos 
sträubten, das von den Drusen aufgestellte Dogma von der Gottheit 
Hakera's anzuerkennen. • Daraus erklären sich die feindseligen Aus- 
falle der Drusenschriftsteller, namentlich des Hamsa, wider die Nos- - 
sairiten, die doch ihre Geistesverwandten waren. — Als die Haupt- 
puncte der nossairitischen Lehre sind zu bezeichnen: der Glaube an 
die Einwohnung der Gottheit in Ali und seinen Nachfolgern, den 
rechtmässigen Imamen, und der Glaulie an eine Seelenwanderung. 
Was wir sonst noch als Lehrstücke der Nossairiten angegeben fin- 
den , sind spätere Ausvrächse , oder — wie bei Schalmagani ; — Ein- 
fälle Einzelner, oder von ihren Gegnern ihnen aufgebürdete Conse- 
quenzen. Im üebrigen waren sie demselben Materialismus und 
Atheismus ergeben wie die Ismaeliten , Karmaten und Drusen. — Wir 
erlauben uns noch die Vermuthung auszusprechen, dass die Nossai- 
riten vielleiclit christlichen Ursprungs sind. Wir hätten dann mu- 
hammedanische , jüdische und christliche Bateniten. — lieber die neuern 
Nossairiten ist nachzusehen: Volriey, Voyage en Syrie et en Egypte, 
Bd. 11; Niebuhr, Voyage en Arabie, Band II; und der Artikel „Nos- 
sairiten" in der Encyclopädie von Ersch u. Gruber. 
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Wir. sind nun (vgl. Vorwort u. S. 214) ,- nach einer ziemlich 
langen und mühseligen Wanderuüg,hei dem Zielpuncte unserer Ileiscj 
den Drusen, angelangt. 

9, JDie JDrusen 

sind, kann mau sagen, unter allen muhammedanischen Seelen die 
unhegreiflichste, darum, dass sieden grausamsten und aherwilzigsteu 
aller Tyrannen, den ägyptischen Khalifen Ilakera, als Gott verehrt 
haben. Lernen wir zuerst diesen Drusen -Gott nälicr kennen! 

Geschichte Hakem's. 

Wir gehen diese Geschichte nach Sacy (Expose sur la rehgion 
des Druzes, I, CCLXXVIIIff.), der dieselbe aus nicht weniger als 
sechszehn orientalischen, meist arabischen, Schriftstellern Z.usauimcu- 
getragen hat. 

Salcem biamr - allah , der sechste Khalif aus der Dynastie der Fati- 
miten und der dritte der Fürsten dieses Hauses, welche in Aegyplcn 
"herrschten, hiess eigentlich Mansur; er war ein Sohn des Asis billah 
Abu JJIansur Nesar und ein Enkel des Moezz lidin allah Abu Teraira 
Maadd. Er hatte den Beiuamem Abu Ali, den er- aber erst hatte 
erhalten können, als er einen Sohn Namens Ali hatte; den Ebrcn- 
pamen Ilakem biamr-allah, d. i. „der durch Gottes Befehl Richtende", 
erhielt er erst, als er den Thron bestieg. Er wurde geboren im 
Schlosse von Kairo, eines Donnerstags , .am 23. des ersten Rebi 
im Jahr 375 d. H.-, in dem Augenblicke, wo der siebenundzwau-- 
zigste Grad. des Krebses am Horizonte stand.. Er war der erste der 
Fürsten dieser Dynastie, der in Aegypten geboren wurde. Im Monat 
Schaban des Jahres 383 erklärte ihn sein Vater Asis billah zu sei- 
nem Nachfolger im Khalifat. Nach dem zu Bilbeis am 28. Ramadhan 
des Jahres 386 erfolgtem Tode seines Vaters wurde Hakem alsbald 
zum Khalifen proclamirt (in einem Alter von 11 Jahren, 5 Monaten 
und 6 Tagen^ und er zog mit gross.em Glänze in Kairo ein. ^ Ohne 
Zweifel gleich nach seiner Thronbesteigung ernannte er zu seinem 
ersten Minister mit dem Titel „Wasita" d. i. Vermittler *) den Abu 



*) Der Name des Amtes war tvisaia, d. i. Veimiltluug. S. Sacy 
ehrest. I, S. 126. 
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MulianimedHasan ben Ammar , Ketami , gewölinlich Ebn Ämmar ge" ' 
nannt, mit dem Ehrentitel Emiiv eddaula. Diesen zu verdrängen gab 
sich Bardschewah, der weisse Eunuche, dem Asis die Obhut des 
jungen Fürsten übertragen hatte , alle Mühe. Nachdem Ebn Ainmar 
elf , Monate und fünf Tage die oberste Gewalt in den Händen gehabt, 
wurde er seines Amtes entsetzt und Bardschewan nahm am 28. lla- 
madhan des Jahres 387 seine Stelle ein, indem er einen Christen, 
Namens Fahd ben Ibrahim unter dem Titel Reis zu seinem Secrelär 
machte. Aber auch er blieb nicht lange am Ruder. Eines Tages 
Hess Häkem ihm sagen : „Die kleine Eidechse (ein Name , den Bar- 
dschewan dem Knaben Hakem gegeben) ist ein grosser Drache ge- 
worden und sie verlangt nach euch." Bardschewan erscliien voll 
Zittern vor Hakem und es wurde, ihm der Kopf abgehauen. Dies 
geschah 389 am 26. des.. andern Rebi *). Der TodBardschewan's, 
der bei den Acgj-ptiern beliebt war, erregte einen Aufsland unter 
dem Volke, welches sich in Masse an der Pforte des Palastes ver- 
sammelte. Da bestieg Hakem ein oberes Zimmer und sprach von 
da zu dem Volke: „Ich habe in Erfahrung gebracht, dass Bardsche- 
wan gegen mich intriguirte, deslialb habe ich ihn umbringen lassen. 
Ich bitte euch, mich mit eurer Hülfe zu unterstützen und mich nicht 
zu unterdrücken , denn ich bin noch ein Kind." Diese Worte , die 
Hakem mit Thränen begleitete, rührten das versammelte Volk und — 
es zog sich zurück. Auf Bardschewan folgte Hose'in öen Bschauhar; 
der den Titel „Kaid alko^\'wad" d. i. Kaid der Kaidcn, oder Gene- 
ral en chef, erhielt. Der Christ Pahd behielt seine Stelle als Secfetär. 
In demselben Jahre 389 fing Hakem an, während der Nacht Ver- 
sammlungen (Medschli's) zu halten, bei welchen sich die vornehm- 
sten Männer seines Hofs einfanden; spüler aber hob er diese Ver- 
sammlungen wieder auf**). Im Jahr 390, im andern -Rebi, starb 



*) Bardschewan hinterliess vier tausend Pferde , eine Million Gold- 
stücke n. s. w. 

**) Diese Versammlungen (Medschli's) waren verschieden von den 
Medschli'^ der Baleniten , welche der Kadhi'lkodhat hielt. Vgl. oben 
S. 205. In Hammer's Gemäldesaal, IM, S. 235,-heissl es: ,,Von Zeit 
zu Zeit wnrden die Doctoren der sielen Disciplinen vor den Khaljleu 
gerufen , um in seiner Gegenwart z.u dispuliren , und wurden mit Ehrenr 
kleidern beschenkt." 
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der Stauhalter von Syrien , Dscheiscli ben Samsama. Hakcm ernannte 
zu seinem Nachfolger Fahl, aus der Familie des Temim, der aber 
nach einigen Monaten durch Ali ben Dschafar beij. Fellah ersetzt 
\vurde. Dscheisch hatte in seinem Testamente den Hakem zu seinem 
Erben eingesetzt. Sein Sohn begab sich daher, das Testament seines 
Vaters in der Hand , mit seiner ganzen Hinterlassenschaft, derenJWerth 
zweimalhunderttausend Goldstücke betrug, nach Kairo und legte die- 
selbe am Fusse der Mauern- des Palastes nieder. Als Hakem das 
Testament genommen und gelesen hatte, gab er es den Kindern des 
Dscheisch zurück, Hess ihnen Ehrenkleider austheilen und sagte zu 
ihnen in Gegenwart der Herren seines Hofes: „Ich habe das Tesla^- 
ment eures Vaters gelesen und die Willensbeslimmung, die er über 
seine Gelder und seine Habschaft gemacht hat; behaltet alles für 
euch und möge es euch glücklich machen.'* So kehrten sie mit der 
ganzen Hinterlassenschaft ihres Vaters zurück. 

In demselben Jahre übertrug Ilakem das Amt des Requeten- 
meisters *) dem Abd - alasis , ben Muhammed , ben Noraan. 

Er verbot ihm , l)eim Sprechen mit ihm oder beim Schreiben an 
•Um die Titel Sejjidna und Maulana (unser Herr und unser Meister) 
zu geben, und gebot bei Todesstrafe, dass man ihm keinen andern 
Titel gebe als den : Emir almumenin (Fürst der Gläubigen). 

Im Monat Schawal dieses Jahres Hess er den Ebn Ammar um. 
bringen. 

Im folgenden Jahre 391 nahm Ilakem die Gewohnheit an, jede 
Nacht in den grossen Strassen sowie in' den Nebenslrassen zu Pferde 
herumzureiten. Bei dieser Gelegenheit suchte Jeder mit Illumination 
und Decoration seiner Wohnung den Andern zu überbieten. Man gab 
unermessliche Summen für Gastmähler, Blusik und Lustbarkeiten aus. 
Da man bei diesen Ergötzlichkeiten gar kein Maas hielt, verbot Ha- 
kem den Weibern bei Nacht auszugehen, und den Männern gebot er 
in ihren Butiken zu bleiben. In demselben Jahre gab er ein Bei- 
spiel von Strenge gegen die Fejnde Ali's. Man hatte nämlich im Mo- 
nat des ersten Dschumadi einen Mann aus Syrien arretirt, weil er 



*) L'office des requetes en redressement de griefs. Ueber die Ver- 
richlQDgen dieses Amtes s. Sacy Clir'est. ar. Bd. I,. S. 132. Mao kSnnle 
vielleicht statt Reqnetenineister iib^rsetzea : Vorsteher der^ Beschwerr 
denaatcrsuchaagscommission. 
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gesagt halle, dass er keinen Ali ben Abu Taleb, Fürsten der Gläu- 
bigen, kenne. Der Kadhi'Ikhodat Hosein ben, Muhammed , ben No- 
man, dessen Jurisdiction sich über Kairo, ganz Aegypten, die zwei 
heiligen Städte, Syrien und Magreb erstreckte, liess ihn ins Geföng- 
'niss werfen und schickte ihm ins Gefängniss vier Notare, die ihn 
verhörten. Dieser Mann erkannte wohl den Muhammed als Propheten 
und Gesandten Gottes an, aber als die Frage auf Ali kam, so ver- 
sicherte er, dass er denselben durchaus nicht kenne. Hierauf' nahm 
ihn noch der Kaid alkowwad in besonderes Verhör und sprach mit 
vieler Güte .zu ihm , aber er konnte seine Halsstarrigkeit nicht be- 
siegen. Da brachte man ihn zuletzt vor Hakem, welcher den Befehl 
gab , ihn zu enthaupten. Dies geschah , und sein Leichnam wnirde 
an einen Galgen gehangt. — Im Monat Ramadhan des Jahres 392 
nahm Hakem die Statthalterschaft von Damascus" dem Ali ben Dscha- 
far, ben Fellah, und setzte an seine Stelle den Ausila ben Bakkar. 
Das Jahr. 393 hat eine grosse Zahl von Ereignissen aufzuweisen, 
welche für den damaligen Eifer Hakedi's für den Islam und die 
Lehre der Schiiten Zeugniss ablegen. Den 17. des andern Rebi 
Vi-Tirde die Moschee von Raschida zu bauen angefangen. Ebenso wurde 
in diesem Jahre der von Asis angefangene Bau der grossen Moschee 
Kairo's, welche ausserhalb des Bab alfotuh (Thors der Siege) liegt, 
und welche nach Hakem die Moschee Hakem's heisst, wieder aufge- 
nommen. Dreizelrn Personen , die überwiesen wurden, das Gebet 
Salat eddhoha, d. i. das Gebet der Mitte des 3Iorgens *), gesprochen 
zu haben, wurden zu Rulhcnhieben verurlheilt, auf Kameelen umher- 
geführt und auf drei Tage ins Gefängniss geworfen. In Damascus 
wurde ein Mann , Namens Aswad Hakemi , der sich zu einer anti- 
schiitischen Secte hielt , geschlagen und auf einem Esel herumgelührt, 
während man vor ihm lierrief: „Das ist das 'den Anhängern Abu 
Bekr's und Omar's aufbehaltene Loos!" Hierauf schlug man ihm 
den Kopf ab **). Später in demselben Jahre liess Hakem den Chri- 



*) Dieses Gebet war von den Scbiiteu nicht zugelassen. S. Sacy 
ehrest, ar. I, S. 162. 

**) Abnlfeda erzählt die Sache anders. Nach ihm war Aswad der 
Statthalter von Damascus ; er nannte sich Abu Muhammed Aswad ; er 
ward zum Statthalter von Damascus im Jahr 393 ernannt. .Der Schul- 
dige war ein Mann von Magreb; es ^Turde ihm nicht der Kopf abge- 
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Sien Isa ben Nesturos, der einen bedeutenden, dem eines Wesirs 
gleichstehenden Posten htitle, ergreifen und ihm den Kopf al)schla- 
gcn *). Das Datum seines Todes ist nicht angegeben, aber. Makrisi 
slelU ihn vor' den des Fahd, den er ins Jahr 393 setzt. Es scheint, 
dass der Tod von beiden die Folge einer Verfolgung war, welche 
iiaraentlicli auf die Christen fiel, welche die Functionen von Schrei- 
bern hatten, oder welche gewisse Plätze in den Bureau's einnahmen; 
Malcrisi erzählt den Ursprung und die Motive dieser Verfolgung fol- 
gcndermaassen : Zur Zeit des Patriarchen Zacharias trafen die Chri- 
sten Unfälle, wie , man noch nie dergleichen gesehen. Eine grosse 
Anzahl von ihnen war 'im ' Verwallungsfache angestellt, sie waren 
mächtig geworden, hatten grosse Reichthümer erworben und hatten 
einen unbegränzlcn Credit. Diesen hallen sie aber . zu Quälereien der 
Muselmanen gemissbraucht. Dadurch ward der Zorn Hakem's ge- 
weckt, der demselben, wenn er einmal erwacht war, keinen Einhalt 
Ihun konnte. Schon von der Regierung des Asis an hallen die Mosli- 
nicn einen heftigen Ilass wider die Juden und Christen gefasst, denn 
dieser Fürst halle dem Christen Isa ben Nesluros eine wichtige 
Stelle anvertraut, und ein Jude, Namens Mischa (oder wahrscheinlich 
Minscha d. i. Manasse) behauptete eine andere wichtige Stelle in 
Syrien, die ihn höchst mächlig machte. Daher kam es, dass die 
Clii'isien und Juden sich ubermülhig über die Moslimen erhoben. 
Die Bewohner von Missr machten daher eine weibliche Figur aus 
Pappendeckel, gaben ihr eine Bittschrift in die Hand und stellten 
sie auf den Weg des Asis. Der Khalif nahm das Papier und las 
auf demselben folgende Worte: „Bei dem" Namen desjenigen, der 
die Juden zu Ehren gebracht hat durch Manasse, und die Christen 
durch Isa ben Nesluros, und der durch seine Person die Moslimen 
erniedrigt hat, möchtest du uns erlösen zu rechter Zeit von der 
Schmach, in der wir sind." (Abulf. Annal. II, S. 591.) Als nun 
durch Hakem die Verfolgung gegen die Christen eröffnet wurde, liess 



schlagen , soüdern er worde ans Damascus gejagt. Annal. musl. Bd. 11, 
S, (309. , , 

*) Bar Uebraeus setzt den Tod des Isa in die ersten Regiernngs- 
jähre Hakem's, vielleicht sogar in das erste Jahr, denn er spricht davon 
zwischen den Jahren 3Sß u. 389 "und lässt den Fahd ben Ibrahim seinen 
Nachfolger seyn. (S.) 
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öl' zehn der obersten Schreiber festnehmen. Einer der ausgezeichnet- 
sten war 'Abu . Nedschah , zubenannt Alkebir (der Grosse), welcher 
. ein: Orthodoxer war *). Hakena Hess ihn .vor sich kommen und ge- 
bot ihm der ichristlicheu Religion zu entsagen, indem er versprach, 
ihn, wenn. er ein Moslim würde, zu der Wesirswürde zu. erheben 
und ihm die Verwaltung seines Reichs anzuvertrauen. Abu Nedschah 
verlangte und erhielt von Hakem einen Tag Bedenkzeit. Nach Hause 
"zurückgekehrt Hess er alle seine Freuiide zu sich kommen, zu denen 
er , nachdem er ihnen den Vorfall zwischen ihm und Hakem erzählt, 
also sprach: „Ich bin bereit, mein Leben für den Namen Jesu 
Christi herzugeben. Indem ich mir einen Tag Bedenkzeit ausgebelen, 
wollte ich nur Zeit gewinnen, euch um mich zu versammeln, euch 
Abschied zu sagen und euch meinen letzten Willen kund zu thun. 
Jetzt nun, meine Brüder, suchet nicht auf Kosten des dauernden und 
ewigen Ruhms bei unserm Herrn Jesu Christo den unbeständigen und 
vergänglichen Ruhm dieser Welt. Er hat uns gesättigt mit den Gü- 
tern der Erde ; heute ruft uns seine Barmherzigkeit ins Himmelreich ; 
stärket nun, eure Herzen." So ermuthigle er sie durcli seine Reden 
und munterte sie auf, für den Namen Jesu Christi zu sterben. Er 
bereitete ihnen diesen selben Tag ein grosses Mahl und nachdem 
sie bis zum Abend bei ihm geblieben, keiirte ein Jeder nach Hause 
zurück. Des andern Morgens begab sich Abu Nedschah zu Hakem. 
Bei seinem Eintreten redete der Khalif ihn also an: „Nun, Abu 
Nedschah Gabriel, hast du dich entschlossen?" Ja, Herr, antwor- 
tete er ihm. „Welches ist", fragte ihn dann Hakem, „dein Ent- 
schluss?" Fest zu bleiben in meiner Religion, versetzte Abu Nedschah. 
Hakem versuchte nun zuvörderst ihn durch Versprechungen und Dro- 
hungen zu besiegen ; da er aber hierdurch ihn nicht wankend machen 
konnte, befahl erj ihm die Kleider abzunehmen, ihn an zwei Pfähle 
zu binden und zu schlagen. Man schlug ihn mit Ochsenziemern. 
Er erhielt zuvörderst fünfhundert Schläge, die ihn so zerfleischten, 
dass von seinem ganzen Körper das Blut strömte. .Hakem befahl 
nun, ihm. bis auf tausend Hiebe zu geben. Als er weitere dreihun- 
dert erhalten, sprach er: mich dürstet. Da hörte man auf, ihn zu 
schlagen, und unterrichtete den Hakem davon, welcher befahl, dass 



*) Dieser Bericht ist- genommen aus Severn.s d' Oschmunein. Vgl. 
auch Renaudot, Hist. patriarch. alex. S. 395. (Sacy.) 
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man ihm zu Irinken geben solle, sofeöi er verspreche, ein Moslim 
zu werden. Man reichte ihm also Wasser dar, indem man ihm den . 
Befehl Hakem's herichtete. Da sprach Abu Nedschah: „Bringet ihm 
sein Wasser wieder; ich brauche es nicht ,^ denn unser Herr Jesus 
Christus, der wahrhaftige König, hat mir zu trinken gegeben." 
Mehrere von den Anwesenden versicherten gesehen zu haben, dass 
wirklich Wasser auf seinen Bart träufelte. Nachdem er jene Worte 
gesprochen, verschied er. Hakem-, von seinem Tode benachrichtigt, 
licfahl, dass man die zu tausend noch fehlenden Rullienhiebe dem 
Leichnam geben solle. — Unter jenen zehn Christen, von. denen oben 
die Rede war, befand sich auch der Reis Pahd ben Ibrahim-. Hakem 
liess ihn kommen und forderte ihn auf, den Islam anzunehmen, in- 
dem er ihn an die vielen von ihm erhaltenen Wohlthaten erinnerte 
und indem er ihm versprach, neue hinzuzufügen und ihn als- seinen 
Bruder anzusehen. Da er sich aber beharrlich - weigerte , liess ihm 
Häkem den Kopf abschneiden und befahl, dass sein Körper ver- 
brannt würde. Von den acht andern Cateb's (Schreiber) unterlagen 
vier der Tortur und gingen zum Islam über, die vier übrigen aber 
blieben fest und hauchten ihr Leben unter den Schlägen aus. Von 
den vier Apostaten starb einer die folgende Nacht, die drei andern 
kehrten nach dem Ende der Verfolgung wieder zur christlichen Re- 
ligion zurück. Makrisi setzt den Todestag des Reis Fahd auf den 
8. des andern Dschumadi des Jahres 393. Er hatte semer. Stelle 
fünf Jahre, neun Monate und zwölf Tage vorgestanden. Sein Nach- 
folger wurde Ali ben Omar Addas, den aber Hakem noch in dem- 
selben Jahre umbringen liess, wie auch den Ostad Reidan Saklabi 
, und viele andere. In demselben Jahre wurde die Statthalterschaft von 
Tiberias dem Emir Baruh gegeben. Nachfolger Ausilä's, des Statt- 
halters von Damascus, wurde Möflih Lilijaui. Im Monat Moliarram 
des folgenden Jahres 394 gab Hakem die Statthalterschaft von Ba^ku 
dem Sandal Aswad. Im Monat Ramadhan wurde das Amt des Ka- 
dhi'lkodhat und Dai'ldoat *) (Oberrichters u. Oberwerbers) dem Hoscin 
ben Muhammed ben Noman, der es 5 Jahre, 6 Monate und 23 Tage 
verwaltet hatte , genommen und dem Abd - alasis ben Muhammed ben 
Noman gegeben, indem er seine bisherige Stelle behalten durfte. 



*) Ueber die Stellang und Wirksamkeit des Ober-Dai s. Sacy 
Cbrest. I, S. l42 ; vgl. Expose II, S. 494. 
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Das Jahr 895 ist eine merkwürdige' Epoche in dem Leben des 
Hakem , denn in demselben erliess er eine Menge Befehle, die an 
sich lächerlich und deren Folgen für seine ünterlhanen von jeder 
Beligion grausam waren. Man proclamirle in diesem Jahre in den 
Moscheen von Kairo , Missr und der Insel Raudha einen Befehl , wel- 
cher den Juden und Clirislen auferlegte, an ihren- Kleidern Unter- 
scheidungszeichen zu tragen , die von schwarzer Farbe seyn sollten, 
■weil diese Farbe die der abbassadischen Khalifen war, — sowie auch 
Gürtel. Dieser Befehl enthielt die beschimpfendsten Ausdrücke wider 
Abu Bekr und Omar *). Durch einen andern Befehl wurde verboten, 
Melukhia — ein Gemüse , welches Moawia ben Abu Sofjan sehr 
liebte — zu essen ; ebenso wurde verboten das Essen der Rauke, 
eines Küchenkrautes, dessen Gebrauch durch Ajescha eingeführt wor- 
den ; ferner das der Pflanze Motawakkelijja (so benannt von dem 
Khalifen Motawakkel, welcher sie zuerst gebraucht hatte), sowie das 
der Tellmuscheln, einer Art von Schalthieren; derselbe Befehl ver- 
bot auch , das Brod mit den Füssen zu . kneten , andere Stiere als 
kranke 'oder schwache zu schlachten, ausgenommen au dem zur 
Schlachtung der Opferthiere geweihten Tage; auch enthielt dieser 



*) Abulmahasin sagt : Die Christen wurden gezwangen, blane, nud 
die Juden, gelbe Kleider zu tragen; es -war ihnen anch auferlegt, 
schwarze Mützen zu tragen. Nach Dschehebi, den Abulmahasin citirt, 
und dem Tarikh Ishaki scheint die Verpflichtung, schwarze Mützen zu 
tragen , nur den Juden gegolten zu haben. Jndess versichert Sevefus, 
dessen Autorität hier gross ist, dass die Christen anch verbunden waren, 
schwarze Mützen zu tragen; doch scheint es, dass die Oberhäupter der 
Christen von dieser Verpflichtung dispensirt waren. Die Christen waren 
ferner genöthigt, sich hölzerner Steigbügel zu bedienen und keiner von 
ihnen durfte eiserne haben. Hakem befahl ihnen auch , Kreuze in der 
Länge von einer Spanne zu tragen, und kurz darauf' verlangte er, dass 
sie eine Länge von einem oder, nach Andern, anderthalb Ellbogen ha- 
ben, solltep. Statt eines Krenzes waren die Juden genöthigt , hölzerne 
Anhänger in der Form von einem Balle (Knäuel) am Halse zu tragen" 
als Symbol des Kalbskopfes, den sie in der Wüste angebetet hatten. 
Es kann nicht gesagt werden , ob diese verschiedenen Befehle im Jahre 
395 -erlassen wurden oder im Jahre 400, wo die Juden wie die Christen 
neue Gräuei erdulden mussten , denn Makrisi gibt die Zeit davon nicht 
genau an. Nach Ibrahim ben W^asifschah wies Hakem den Juden ein 
abgesondertes Stadiviertel in der Nähe des Thores von Kairo , Tbor 
von Zawila genannt, an. . 

16 
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Befehl Drohungen gegen die Sklavenhändler, welche mannliche oder 
weihliche Sklaven an Juden verkaufen würden. Ein anderer Befehl 
hiess das Miltagsgebet auf sieben Uhr und das Nachmittagsgebet auf 
neun Uhr verkündigen. Wieder eine andere Ordonnanz verbot die 
Fabricalion des Biers und den Verkauf desselben auf den Märkten, 
ein Verbot, zu welchem die Sage, dass Ali ben Abu Taleb einen 
VS'idex'willen gegen dieses Getränk gehabt habe, Veranlassung gab. 
Wiederum Hess er durch Ausschellen auf den Strassen und Märkten 
bekannt machen: Niemand dürfe ohne Unterhosen tn. ein Bad gehen; 
kein Weib dürfe sich öffentlich ohne Schleier zeigen, selbst nicht 
bei einem Leicbenbegängniss ; kein Fischer dürfe einen Fisch ohne 
Schuppen fischen und verkaufen. Unter den durch seine Befehle 
verbotenen Speisen waren auch die Wolfsbohnen. Alle diese Befehle, 
wurden aufs Strengste gehandhabt und die Uebertreler dieser lächer- 
lichen Gesetze ohne Schonung gestraft. So wurden einmal einige 
Personen, die sich in den Bädern ohne Unterhosen ertappen Hessen, 
gehauen und öffentlich zur Schau gestellt. Im Monat Safar desselben 
Jahres wurden auf Befehl _Hakem's Anatheme gegen die ersten Kha- 
lifen und gegen, diejenigen Begleiter des Propheten, welche bei den 
Anhängern Ali's Gegenstand des Hasses sind, ausgefertigt, das heisst 
gegen Ajescha, die Frau des Propheten; die drei ersten Khalifen 
AbuBekr, Omar und Osman; gegen Talha und Sobeir, den KhaHfen 
Moawia und den Amru ben Alas. Diese Anatheme wurden geschrie- 
ben an alle Moscheen , an xHe alte Moschee von Missr," sowohl inner- 
halb als ausserhalb und an alle Seiten, an die Thüren der Häuser, 
wo die zum Dienste der Khalifen bestimmten jungen Leute, erzogen 
wurden, an die Kramläden und Kirchhöfe und sogar ^n die Mauern 
der Sahra, ja auch an die Thüren von Privathäusern. Diese Ver- 
wünschungsschriften wurden mit goldenen Buchstaben und in verschie- 
denen Farben geschrieben und dem Volke waren sie ein grosser An- 
stoss. Der Schrecken, den sie einflössten, bewirkte indess, dass 
man sich beeilte, sich in die Secte des Herrscherhauses aufnehmen 
zu lassen. Der Kadhi'lkodhat Abd - alasis hielt für diejenigen , welche 
sich einweihen lassen wollten, Vorträge, zu welchen man in Masse 
von allen Gegenden und Orten lief. Hakem bestimmte dazu wöchent- 
lich zwei Tage, den Sonntag für die Männer und die Mittwoch für 
die Frauen. Ein besonderer Vortrag wurde am Dienstag für die 
Leute vornehmen Ranges gehalten. Die Menge derer, welche, um 
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sich einweihen zu lassen, sich herzudrängten , war so bedeutend, 
dass eine grosse Anzahl Personen , Männer und Frauen , dabei er-, 
drückt wurden. Als die Pilgerkaravvane in Kairo ankam , war sie 
von Seiten des Yojks aller Art von Beleidigungen und Gewaltthätig- 
keiten ausgesetzt; denn das Volk wollte die Pilger zwingen, die bei 
den Schiiten gehassten Begleiter dos Propheten zu verfluchen , und ihre 
Weigerung zog ihnen alle Arten muthwilliger Handlungen zu. Im 
andern Dschumadi wurde in Kairo das Dar alhikma, d. i. das Haus 
der Weisheit oder der allegorischen Lehre der Bateniten *) , eröiTnet ; 
man stellte dabei Vorleser an und brachte die Bücher dahin, welche 
aus den Schätzen des Palastes gezogen wurden. Das Publicum hatte 
freien Eintritt; es vsTirden bei diesem Hause angestellt: Vorleser des 
Koran, Rechtsgelehrte, Astronomen, Grammatiker, Lehrer der arabi- 
schen Sprache, Arzneikundige; es wurde dabei eine Sammlung von 
Büchern aus allen Wissenschaften angelegt und nie hat man eine 
ähnliche gesehen. Bedeutende Gehalte wurden den an dieser Anstalt 
angestellten Rechtsgelehrten und Dienern angewiesen und dieselbe 
wurde mit allen zum Studiren nöthigen Gerälhschaften , als Dinte, 
Federn, Papier und Schreibzeugen ausgestattet. In demselben Jahre 
verbot Hakem Jedermann, sich nach Sonnenuntergang auf den Strassen 
und Wegen zu zeigen und daselbst zu erscheinen , um etwas zu 
kaufen oder zu verkaufen. Ueberall Hess er die Gefässe, in denen 
man Wein aufbewahrte, zerbrechen, und der Wein wurde auf die 
Strassen geschüttet. Er befahl, die Hunde zu tödten, und man tödtele 
deren eine so grosse Zahl , dass man keinem mehr begegnete. Dieser 
sonderbare Befehl ward nach Severus dadurch veranlasst, dass ein 
Hund' den Esel, auf welchem Hakem ritt, also erschreckte, dass der- 
selbe einen Sprung^ machte und durchging. Indess ist an der Rich- 
tigkeit dieses Factums zu zweifeln , weil Hakem erst in späterer Zeit 
anfing auf Eseln zu reiten; vielleicht war es anstatt eines Esels ein 
Pferd. Im Monat Ramadhan liess er die Moschee Raschida mit Tep- 
pichen und Lampen zieren, er versah sie mit allem Nothwendigen 
und begab sich Freitag Abends den, fünfzehnten dieses Monats zu Pferde 
dahin. Um dieselbe Zeit verbot Hakem Jedermann ohne Unterschied, 
zu Pferde nach' Kairo zu kommen , sowie den Maullhier - Vermiethern, 



*) Es fiadet hier eine Verwechslang zwischea dem Hause der Weis- 
heit und dem Hause der Wissenschaft Statt. Vgl. oben S. 205 u. 235. 

16* 
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mit ihren Eseln in der Stadt zu erscheinen; auch verbot er Jeder- 
mann, an seinem Palaste vorüberzugehen. Im Monat Dhulhiddscha 
des vorangehenden Jahres hatte Hakem angefangen, an der Seite des 
Berges Mokattam ein grosses Magazin erbauen und dasselbe mit 
Acazienholz, Schilfrohr und Binsen füllen zu lassen. Diese Anstalt, 
deren Zweck man nicht kannte, verursachte allgemeinen Schrecken; 
alle diejenigen nämlich, welche eine Anstellung oder einen Dienst 
hei Hakem hatten, bildeten sich ein, dass dieses Magazin erbaut wor- 
den sey in der Absicht, sie umkommen zu lassen.- Dieses Gerücht 
verbreitete sich immer mehr und man sagte öffentlich auf den Stras- 
sen, dass in jenem Gebäude die Schreiber und Angestellten der 
Büreau's verbrannt werden sollten. Die Schreiber versammelten sich 
daher, verbanden sich mit allen denjenigen, welche irgend eine An- 
stellung bei den Schreibstuben hatten , sowohl Christen als Moslimen, 
gingen alle zusammen am fünften des ersten Rebi nach einem. Platze 
in Kairo, Namens Alriahin, und begaben sich von da die Strassen 
Kairo's entlang den Boden küssend, nach dem Palaste. An dem 
Thore des Palastes angelangt hielten sie an , die Luft mit ihrem 
Geschrei und ihren Seufzern erfüllend .und mit Thränen um Gnade 
flehend; sie hatten eine im Namen Aller verfasste Bittschrift in der 
Hand. Hierauf gingen sie durch die grosse Pforte in den Palast 
und flehten, dass der Khalif ihnen verzeihen und auf die gegen sie 
vorgebrachten Verläumdungen nicht achten mochte. Sie übergaben 
ihre Bittschrift dem Kaid alkowwad. Hosein ben Dschauhar, welcher 
sie dem Hakem vorlegte. Ihr Gesuch wurde bewilligt und Hosein 
kam. ihnen zu sagen, dass sie sich entfernen und des andern Tages 
in der Frühe kommen könnten, um eine, Amnestie verheissende Or- 
donnanz voi'lesen zu hören. Des andern Morgens las man ihnen 
eine, allgemeine Amnestie verheissende Ordonnanz vor, -von welcher 
drei Exemplare verfasst wurden, eins für die Moslimen, eins Tür die 
Christen und eins für die Juden *). Auch eine grosse Anzahl von 



*) Es scheint, dass Hakem, der vielleiclit so etwas, wie das öffent- 
liche Gerücht ihm zuschrieb , beabsichtigte , sich begnügte, jenes Maga- 
zin anzuzünden; denn Severas .erzählt: Hakem habe, als er eines Tags 
an den mit einer grossen Menge von Schneckenklee , Holz und Schilfrohr 
angefüllten Magazinen vorbeigekommen , dieselben anzünden lassen and 
sey , an dem Feuer sich ergötzend , herumgeritten , bis dass allß jene 
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Bürgern, Kaufleuleii und Ändern erhiellen Sclmlzbriefe. Der Zorn 
Hakem's fiel hierauf auf diejenigen, welche man Rikabi oder Rikahdar 
nannte, das heisst auf die an den Marslällen Angestellten, als Stall- 
knechte', Fussbedienten u. s. w. ; er liess deren eine grosse Anzahl 
sterben , hierauf verzieh er den übrigen und gab ihnen Schutzbriefe. 
Der Merkwürdigkeit halber lassen wir hier einen solchen Schutzbrief, 
der den an der Moschee Obeidallah's Angestellten ausgestellt wurde, 
folgen. Er lautet also : 

„Im Namen Gottes , des Gnädigen und Barmherzigen. Der Diener 
und Stellvertreter Gottes , Mansur Abu Ali Hakem biamr - allah , Fürst 
der Gläubigen, an die Diener der Moschee Obeidallah's: Ihr seyd 
in Sfcherheit, unter dem Schutze Gottes, des wahrhaftigen Königs 
und höchsten Herrschers ; unter dem unsers Ahnherrn , Muhammed's, 
des Siegels der Propheten; unsers Stammvaters Ali's, des ausge- 
zeichnetsten Gesandten (Gottes) ; der Familie des Propheten und des 
Mehdi, <unserer Vorfahren (Gott sey ihnen gnädig und möge ihnen 
Hell gewähren!), und unter dem Schutze des Fürsten der Gläubigen; 
ihr, euer Stand, euer Blut und alles was ihr besitzet, ihr habt 
nichts zu fürchten, es wird euch kein Uebel treffen ausser im Fall 
einer gesetzlichen Strafe und einer gerechten Rache, der Bitte des- 
sen zugestanden, der gesetzlich Recht hat sie zu verlangen. Man 
darf auf dieses sich ve'rlassen und sich darauf stützen, wenn es 
Gott will. Geschrieben im andern Dschumadi des Jahres 395. Gott 
sey gepriesen, und Gott sey gnädig Muhammed, dem- Fürsten der 
Gesandten , und Ali , dem besten der A])geordneten , und den Imamen, 
die vom Mehdi kommen, der Nachkommenschaft der Prophetenfamilie, 
und er lasse ihnen Heil widerfahren." 

Unter den Vielen, die in diesem Jahre als Schlachtopfer der 
Grausamkeit Hakem's fielen , war der KadiMkodhat Hosein ben Noman, 
den er lebendig, verbrennen liess. Im Anfange des Jahres 396 , an 
dem Feste Aschura, das heisst in den zehn ersten Tagen des Monats 
Moharram , an welchen die Schiiten das Andenken an das Märtyrerlhum 
Ali's und seiner Söhne feiern, war, wie dies an diesem Feste ge- 
wöhnlich der Fall war, ein grosser Zusammenlauf des Volks und 



Vorrälhe verzehrt und für ihre Besitzer gänzlich verloren genesen 
seyen. (Sacy.) 
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man verfluchte hier öffentlich die gegen AU feindlich gesinnten Be- 
gleiter Muhammed'ö. Man ergriff einen Mann, welchen man öffent- 
lich zur Schau stellte , indem man ausrief : „Dies ist der Lohn eines 
Jeden , der Ajescha imd ihren Gemahl verwünscht" *) ; um denselben 
versammelte sich eine unzählige Masse Volkes, welches die Feinde 
Ali's verfluchte. Zum Schluss wurde demselben der Kopf abgeschnitten. 
Der Monat Redscheh fing in diesem Jahr mit einer Mittwoch an ; da 
erschien eine Ordonnanz Hakem's, man solle diesen Tag für einen 
Dienstag halten. — Hakem liess wahrscheinlich in Folge der Furcht, 
welche der Aufstand eines gewissen Abu Kakwa in ihm hervorge- 
bracht, einige Mässigung eintreten. So crliess er namentlich am 
neunten des andern Rebi des Jahres 397 den Befehl , dass jene 
A'^erw'ünschungen der Feinde Ali's, welche er an öffentliche und Pri- 
vathäuser hatte schreiben lassen, ausgelöscht werden sollten. Die 
andern Ordonnanzen Hakem's aber blieben in Geltung; es wurden 
viele Fischhändler, Gemüsehändler und Bierfabricanten wegen Ueber- 
Iretung jener Befehle arretirt; unvermuthet wurden auch die Öffent- 
lichen Bäder untersucht, und wer sich in denselben ohne Unterhosen 
befand, wurde festgenommen. Alle diese Arretirten wurden aber 
sofort dann gehauen und öffentlich ausgestellt. In demselben Jahre 
machte Hakem den beiden heiligen Städten reiche Schenkungen und 
stiftete in die Kaaha eine Decke von dem weissen Zeuge, das man 
„Kabati" nennt. In demselben Jahre 397 trat auch, weil der Nil 
nicht hoch genug gestiegen war, eine Theuerung in Aegypten ein, 
welche im Laufe des folgenden Jahres 398 noch zunahm. Hakem 
befahl daher, dass die Thore Ka'iro's, und ebenso die Kaufläden die 
ganze Nacht geöffnet bleiben sollten, auf dass Jeder verkaufen und 
kaufen könnte. An den Thuren der Häuser und an dem Eingange 
der Bazare brannten Fackeln. So erging sich das Volk alle Nächte 
auf den Märkten und Strassen bis zum Tagesanbruch, und Hakem 
lief 5 von seinen verli'aulesten Dienern begleitet, mitten unter demsel- 
ben herum, so dass Jedermann sich ihm nähern und mit ihm spre- 
chen konnte. Indess liess Hakem über die Christen neue Quälereien 



*) Wie das geschehen konnte, ist nicht klar, denn Ajescha — als 
Feindin Ali's — gehörte ja zu denen, welche (von den Schiiten) zn ver- 
wünschen waren o.der verwünscht wurden. 
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ergehen; er Leinächtigte sich der Kirchengüter und bereicherte damiL 
den Staatsschatz. Er liess viele Kreuze an dem Thore der Mosehce 
von Missr verhrennen und liess Befehle in die Provinzen ergehen, 
dass daselbst ebenfalls die Kreuze verbrannt Werden sollten. Um 
dieselbe Zeit liess Hakem auf den Dfichern der christlichen Kirchen 
kleine. Moscheen errichten, um von denselben herab die Gebetsstun- 
den der Moslimen auszurufen. In dieselbe Zeit gehört aucli das 
Verbot des Glockenläucens, von dem Severus berichtet, und der Be- 
fehl der Kreuzabnahme von allen Kirchen und des Abwischens der 
auf den Händen und Armen eingeprägten Kreuze. Gegen Ende des 
Jahres wurden , weil der Nil wieder nicht wuchs , zweimal öffentliche 
Gebete veranstaltet, um Wasser zu erflehen. Das Brod wurde aus- 
serordentlich seilen und iheuer. Als deshalb das Volk dem Hakem 
seine Noth klagte ,. gab er zur Antwort : „Morgen werde ich zu Pferd 
steigen und werde jeden Hausbesitzer, in dessen Hause ich kein 
Getreide finde, hängen oder köpfen lassen." Wirklich ritt er den 
andern Tag nach der Moschee Ragchida in Missr und er traf auf 
dem ganzen Wege dahin kein Haus, in dem nicht Getreide war. 
Dies beruhigte die Gemülher und die Theuerung nahm ab. Hakem 
verbot, dass Niemand mehr Lebensmittel in seinem Hause aufbewah- 
ren sollte, als er' für seinen Haushalt bedurfte und setzte den Preis 
derselben fest. Dies ist eine glaubliche Sache ; dena, wie Makrisi 
bemerkt, so entstand oft, wenn der Nil nicht gehörig steigen zu 
wollen schien, eine künstliche Theuerung, indem Jedermann sich mit 
Frucht zu -versehen suchte und Viele sie aufbewahrten in der Hoff- 
nung, sie Iheuer zu verkaufen. In demselben Jahre wurde Ali ben 
Fellah zum Statthalter von Daraascus ernannt; und den sechszehnten 
des Redschcb wurde Abd - alasis ben Muhammed «ben Noman seiner 
Stelle als Kadhi'lkodhat entsetzt und dieselbe dem Malek ben Said, 
Fareki, übertragen. Dass derselbe zugleich- der Dai'ldoat war, er- 
sieht man aus der Bemerkung Makrisi's, dass ihm die Bücher der 
Secte, welche in dem Palaste den Eingeweihten vorgelesen wurden, 
zugestellt worden seyen. Den siebenten Schaban wurde ~ der Kaid 
alkowwad. Hosein ben Dschauhar, seiner Stelle als ersten Ministers 
entsetzt, und dieselbe dem Salih ben Ali Rudbari übertragen. Eine 
andere Stelle, in dem Diwan der Angelegenheilen Syriens, die er 
verwaltete, wurde dem Schreiber Abu Abdallah MuselL übertragen. 
Jene beiden in Ungnade gefallenen Männer, der erste Minister Hosein 
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und der Kadhi'lkodhat Abd-alasis erhielten Befehl, in ihren Woh- 
nungen zu bleiben , und es wurde ihnen wie ihren Söhnen verboten, " 
sich auf den öffentlichen Märkten unter dem Gefolge Hakem's zu 
zeigen ; aber nach wenigen Tagen hob Hakem dieses Verbot wieder 
auf und schenkte denselben wieder seine Gunst. — Als im Jahr 399 
der Nil wieder nicht die gehörige Höhe erreichte, verbot Hakem, 
weil er ohne Zweifel hierin eine Strafe des Himmels für die Ver- 
letzung der Gesetze des Islam erblickte (denn manchmal zeigte sich 
bei ihm noch ein Gefühl für Religion) , alle öffentlichen Belustigungen, 
wie das Singen, das Spazierengehen und das -Spazierenfahren auf dem 
Wasser des Flusses oder der Canäle. Er erliess strenge Verbole 
gegen das Erscheinen auf öffentlichen Plätzen vor dem Aufgang oder 
nach dem Untergang der Sonne. Im andern Bebi wurde ein Befehl 
verkündigt, dass man keinen Wein, keine Art von Bier , keine Schal- 
Ihiere, keinen schuppenlosen Fisch, keine noch gährenden Wolfs- 
bohnen auf den Markt bringen dürfe. Vielleicht -war es in derselben 
Zeit, dass Hakem alle Schweine in Aeg^^jlen schlachten Hess, was 
namentlich den Bewohnern von Baschmur, wo es deren eine sehr 
grosse Menge gab , einen grossen Verlust verursachte. — Der Schre- 
cken, welchen das Betragen Hakem's verursachte, verbunden mit 
der Hungersnoth , erzeugte eine allgemeine Niedergeschlagenheit ; die 
Krankheiten wurden sehr häufig und viele Menschen starben daran. 
Mit der Zunähme der I{jankheiten Avurden auch die Arzneimittel immer 
seltener und theurer. Jndess nahm die Theuerung im Monat Redscheb 
ab. Im Monat Rämadhan wurde in den Moscheen eine Ordonnanz 
vei'kündigt, welche den Moslimender verschiedenen Seelen volle Ge- 
wissensfreiheit zusagte. Es war .darin gesagt, dass Jeder in Bezug 
auf die Bestimmung des Anfangs und des Endes des Fastens im 
Bamadhan sich entweder an die astronomischen Berechnungen für den 
Anfang des neuen Mondmoüats, oder an das /Zeugniss der Augen 
und die Erscheinung des Neumondes hallen und demnach das Fasten 
des Bamadhan anfangen und endigen könne, wann er es für gut 
halte; dass die, welche sich an das Letztere hielten, deshalb auf 
keine Weise beunruhigt werden sollten ; dass sie nicht gehindert 
werden sollten , sich hinsichtlich der fünf cauonischen Gebete an die 
Gebräuche anzuschliessen , welche sie den von ihnen angenommenen 
Traditionen gemäss beobachteten ; dass es ihnen ganz freistehen sollte, 
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das Gebet Eddhoha *) und das Gebet Terawih**) zu sprechen; 
dass bei den Leichenbegängniss - Gebeten Jeder nach Belieben vier- 
oder fünfmal die Formel Tekbir ***) sprechen dürfe ; dass die Ge- 
betausrufer die Formel „Laufet herbei zu dem heirlichsten Werke" 
gebrauchen könnten j und die, welche sie nicht gebrauchen wolltenj 
deshalb nicht beunruhigt werden sollten; dass man sich jede Ver- 
wünschung gegen diejenigen ersten Moslimen, deren Name den An-- 
hängern Ali^s verhasst ist, verbitten dürfe; dass Jeder, wenn er von 
jenen spreche, ihrem Namen ein beliebiges Epitheton geben, oder 
bei ihnen schwören könnte ; endlich dass jeder Moslim -in seinen 
Andachlsübungen und seinen Religionsgebräuchen derjenigen Ansicht 
folgen dürfe, welcher er ergeben scy: „Denn", war darin gesagt, 
„Alle sollen zu Gott zurückkehren; ihre Handlungen sind vor ihm 
aufgezeichnet und bei ihm steht es, sie zur Rechenschaft zu for- 
dern." — Hakera hatte, wie gesagt, mehrere Auflagen abgeschafft, 
aber sie Verden vor Ende des Jahres 399 wieder eingeführt; Meh- 
rere Kirchen an dem Wege von Maks wurden zerstört. Ebenso 
wurde eine Kirche zu Kairo in dem Stadtviertel der Griechen zer- 
stört und beraubt. Salih ben Ali Rudbari, der erste Minister, er- 
hielt von Ilakem den Ehrentitel Thikat thikät asseif ualkalem, d. i. der 
Vertraute der Vertrauten des Schwertes und der Feder. Der Kadhi'l- 
kodhat Abd-alasis ben Noman wurde in sein früheres Amt, das eines 
Requelenmeisters , das er ehemals mit dem Amte des Kadhi'lkodhat 
verwaltet,- wieder eingesetzt. In demselben Jalire wurde eine grosse 
Anzahl von Eunuchen, von Schreibern und Kammerdienern hinge- 
richtet, nachdem man ihnen zuvor die Hände mit einem Hackmesser 
auf einem Blocke um die Mitte des Armes abgeschnitten. Im Monat 
Dhulkaada fiel auch der Kaid Fadbl ben Salih als Schlachtopfer der 
Grausamkeit Hakem's. Die Stalthalterschaft Syriens, welche im Jahre 
398 Ali ben Fellah erhalten hatte, wurde im Jahre 399 dem Kaid 
Abuldscheisch Ali ben Melhem übertragen, der sie ein Jahr und vier 
Monate inne hatte. Im Laufe dieses Jahres wurde Hakem. krank. 



*) S. oben S'. 237. 

**) Dieses Gebet ist Ttir die clreissig Nächte des Ramadhan bestimmt 
uud ist dea Schiiten eigenthiimlicb. (S.) 

***; Das ist die Formel „Gott ist gross" _^ß=,\ äi\. 
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Der ihn behandelnde Arzt Ebn Mokasschar erhiell zehnlausend Gold- 
stücke. In demselben Jahre starb der berühmte Astronom Ebn Junis, 
Verfasser der aslronomischen Tafeln, die nach seinem Namen oder 
dem des Hakem benannt werden. Dieselben umfassen vier Bande und 
sind nach Einigen auf den Befehl des Asis , des Vaters Hakem's , ver- 
fasst worden. Den elften Safar des Jahres 400 verlor Salih ben Ali 
Rudbari seine Stelle als erster Minister. Hakem ernannte zu seinem 
Nachfolger einen christlichen Schreiber EbnAbdun, welcher zugleich 
das Amt des ersten Ministers und das des Staatssecretärs verwaltete. 
Bar Hebraeus heisst ihn Mansur ben Abdun und gibt der Stelle, die 
er inne hatte, "den Titel des Gross - Proximus. Dieser Minister wurde 
nach dem genannten Schriftsteller von den Grossen verabscheut, die 
ihn bei Hakem verläumdeten. Dies gab zu einer schrecklichen Chri- 
stenverfolgung Anlass. Eine grosse Anzahl. Schreiber wurde todt 
gepeitscht und ihre Körper den Hunden hingeworfen. Mansur selbst 
\vurde geschlagen bis man ihn für todt hielt und dann den Hunden 
vorgeworfen. Als man aber bemerkte, dass er sich noch ein wenig 
rührte, trug man ihn nach Hause und er wurde wiederhergestellt. 
Hakem setzte ihn wieder in sein Amt ein und gab ihm den Ehren- 
titel „Cafi" d. h der Genügende. In. diesem Jahre Hess Hakem die 
Auferstehungskirche zu Jerusalem zerstören. Die Veranlassung dazu 
gab , -nach Bar Hebraeus, die Entdeckung eines frommen Betrugs, den 
sich die Priester an derselben erlaubten-, nach Severus veranlassten 
diesen Befehl die verläumderischen .Klagen eines Mönches, Namens 
Johannes, gegen den Patriarchen Zacharias. Kurze Zeit hernach 
schickte Hakem in alle Provinzen seines Reichs den Befehl, die Kirr 
clien zu zerstören und die goldenen und silbernen Gefässe in seinen 
Palast zu bringen; er befahl auch, dass man überall die Bischöfe 
verfolgen und dass man an keinem Orte etwas von den Christen kau- 
fen oder etwas an sie verkaufen sollte. In Folge hiervon entsagten 
Viele ihrer Religion-, die Meisten aber Hessen blos die von den 
MosHmen sie unterscheidenden Kennzeichen Aveg und den Moslimen 
lag selbst daran, sie nicht zu verralhen. Der Zerstörung entgingen 
allein die Kirchen des Thaies Habib *). Hakem verbot den Christen 
(luch die Feier des Erscheinungsfestes, die sie am .Ufer des Nils zu 



*) lieber dieses Tlial siehe Quatreiuere Meraolres geograpLlq. et 
bisloriqC sur i'Egypte I , S. 462. 
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halten pflegten und untersagte die Spiele und Belustigungen, welche 
sonst an diesem Feste Statt "fanden ; ebenso verbot er ihnen die 
Feier des Hosianna, d. i. des Palmsonntages, und das Fest des Kreuzes. 
An die Stelle der zerstörten Kirchen wurden Moscheen erbaut. Nach 
einem glaubwürdigen Schriftsteller" sind bis zu Ende des Jahres 405 
mehr als dreissigtausend Kirchen und Klöster in Aegypten und Spien 
zerstört worden. Die Synagogen der Juden hatten dasselbe Loos, 
wie die Kirchen der Christen. " Im Jahre 400 wurden die Ki-ank- 
heiten . wieder sehr häufig und die Arzneimittel sehr Iheuer. . Eine 
Ordonnanz vom' neunzehnten Schawal hob den Fünften, das ani Ende 
des Ramadhan zu gebende Almosen und die freiwilligen Beiträge, 
Nedschwa genannt *) , auf, welche bei der Secte der Bateniten oder 
Ismaelitcn eingeführt waren. Ilosein ben Dschauhar und seine Söhne, 
sowie Abd-alasis ben Noman und Abulhasem Hosein ben Magrebi er- 
griffen um diese Zeit die Flucht. Eine unerfnessliche Zahl von Leu- 
ten aus allen Classen .verschaffte sich Schutzbriefe. Die Vorlesungen 
über die batenitische Geheimlehre, die im Palaste gehalten wurden 
(vgl. oben S. 235 u. 243; Sacy, Expose 11, S. 494 ff.), wurden 
unterbrochen. Das Verbot der berauschenden Getränke wurde aufs 
Strengste vollzogen, und eine grosse Anzahl von Eunuchen, Schrei- 
bern und Kammerdienern vrarde hingerichtet. Im Monat Schawal liess 
Ilakem den Salih ben Ali Rudbari aus dem Leben schaffen. In dem- 
selben Jahre entsagte Hakem feierlich den Gebräuchen der Schiiten 
und befahl, dass man bei der Gebetanküngigung wieder das Tethwib 
einführen solle, welches darin besteht, dass man die Formel der 
Ankündigung zweimal wiederholt. Man verkündigte öffentlich das 
Gebet Eddhoha und das, welches man Konut nennt **)- Es wurde 
allen Gebetsausrufern befohlen, sich der Formel „Laufet herbei zu 
dem herrlichsten Werke" nicht mehr zu bedienen, und sie erhielten 
Befehl, wenn sie das Morgengebet ausriefen, zu sagen: „Das Gebet 
hat mehr Werlh als der Schlaf." In demselben Jahre schenkte 
Ilakem der Moschee Baschida Lampeu und einen grossen silbernen 
Tannur, eine Art von Kronleuchter j welcher mehrere tausend Pfund 
wog. Ausserdem liess er ein Colleg erbauen , an welchem er zwei 



*) Siehe hieiüber Sacy Chrest. ar. 1, 132. 

**) S. über dieses Gebet Abalfeda, Annal. musl. III, S. 151; Mu- 



radjea, Tableau de l'empire ottöman I, S. 199. 



— 252 — 

sunnitische Lehrer anstellte , die er mit allen Ehren überhäufte. 
Dies alles Ihat er, um die Gemüther zu beruhigen und den meistens 
sunnitisch gesinnten Aegyptiern zu schmeicheln. Ahulmahasih be- 
merkt, Hakem habe drei Jahre lang Vieles für die Verschönerung 
und Verzierung der Moscheen gethan, dann sey er aber andern 
Sinnes geworden und habe alles, was er zu Gunsten der Moscheen 
und CoUegien gethan, wieder zerstört. Im Jahr 400 wurde das 
Verbot aller geistigen Getränke wieder eingeschärft. Im Anfang die- 
ses Jahres oder zu-Ende des vorhergehenden starb zu Aleppo Lulu, 
der Grosse zubenannt. Ihm folgte in der Herrschaft über Aleppo 
sein Sohn Abu Nasr Mansur, dem Hakem den Ehrentitel Mortadha 
cddaula gab. Dessen zwei Söhne Abulgauaim und Ahulberekat be- 
lehnte er mit sieben Städten in Palästina. In demselben Jahre folgte 
auf Abuldscheisch Hamid ben Meshem in der Stallhalterschaft von 
Damascus und Syrien Muhammed ben Nesal. Den vierten Moharram 
des Jahres -401 wurde der erste Minister Mansur ben Abdun al Cafi 
seines Amtes entsetzt und durch Ahmed ben Muhammed Kaschuri 
ersetzt. Mansur wurde im Laufe dieses Jahres hingerichtet und seine 
Güter confiscirt. Kaschuri behauptete seine Stelle blos zehn Tage 
und wurde dann enthauptet. Ihm folgte der Cateb (SchreiJ)er) Zara 
ben Isa ben Nesluros, welcher den Ehrentitel Schaß, d. i. der Hei- 
lende, erhielt. Hosein ben Dschauhar und" Abd-alasis ben Noman, die 
geflüchtet wären, wurden nach Kairo zurückberufen und daselbst mit 
Ehren empfangen; aber den zwölften des andern Dschumadi wurden 
sie hingerichtet und ihre Güter confiscirt. Im Anfange- dieses Jahres 
wurde die Moschee Raschida eingerissen und im Monat Safar fing 
man an, sie wieder aufzubauen. Hakem verbot um diese Zeit die 
Spazierfahrten auf dem Canal undj liess die auf denselben gehenden 
Thüren und Fenster versperren. Er verbot auch die 3Iusik, die 
Spiele und Versammlungen in der Sahra *) ,- die ausschweifenden 
Lustharkeilen "und den Verkauf der Sängerinnen. In demselben Jahre 
wurde der Kadhi'lkodhat Malek~ben Said auch Requetenmeister (Vor- 
steher der Beschwerden - Untersuehungscommission , s. oben S. 236). 
Auch wurden um diese Zeit, nach Verfluss von nicht mehr als fünf 
Monaten, die Vorlesungen im Paläste wieder eröffnet und die Bei- 
träge der in die batenitische Lehre Eingeweihten wieder eingeführt. 



*)' lieber die Sabra s. Sacy Chrest. ar. I, S. 238, 
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Zu gleicher Zeit woirde bei den Gebetsankündigungen wieder die 
Formel „Laufet herbei zum herrlichsten Werk" eingeführt , das Telh- 
- wib aufgehoben und die Formel „ Das Gebet hat mehr Wevth als 
der Schlaf" verboten; ebenso wurden auch das Gebet Eddhoha und 
das Gebet Terawih verboten. Ein Imam, der diesem Verbole zuwi-- 
derhandelte, wurde hingerichtet. Am Dienstag den 24. Schaban machte 
der Kadhi'lkodhat Malek hen Said allen Pfotaren und Commissüren be- 
kannt, dass Hakem das Fasten des Ramadhan am Freitage angefangen 
und am Montage beendigt wissen wolle. In .demselben Jahre wur- 
den mehrere Personen, di« das Gemüse Melukhia und schuppenlose 
Fische verkauft, und andere., welche berauschende Gelränke getrun- 
ken halten , geschlagen und öffentlich ausgestellt. Viele Trunkenholde 
wurden aufgesucht und bestraft. In demselben Jahre wurden auch 
verschiedene Auflagen aufgehoben. In Syi'ieu wurde die Stallhalter- 
schaft von Damascus einem gewissen Lulu hen Abdallah Schirasi 
übertragen. Nach sehr kurzer Zeit folgte ihm Abulmotaa Dbulkarnein 
ben Ilamdan. Lulu wurde nach Baalbek' gebracht und dort hinge- 
richtet. In dieselbe Zeit fällt der durch Hosein Magrebi veranlasste 
Aufstand in Syrien, an dessen Spitze ein gewisser Mofarridsch und 
dessen Sohn Hasan standen. Sie riefen den Sultan von Mekka, Abul- 
fotuh, zum Khalifen aus, Hessen ihn aber hernach im Stich und 
versöhnten sich mit Hakem. 

* Im Jahre 402 erneuerte Hakem die meisten der früher gege- 
benen Gesetze und gab dazu noch neue. So verbot er den -Weibern 
die Theilnahme an Leichenbegängnissen und den Besuch der Gräber; 
er Hess die Schachspiele verbrennen , verbot den Verkauf der Rosinen 
und deren Einfuhr und liess innerhalb vierzehn Tagen 2840 Kisten 
mit Rosinen verbrennen. Es wurde auch verboten, mehr als vier 
Pfund Trauben auf einmal zu verkaufen und Wein aus denselben 
zu bereiten. Eine grosse Menge ' Trauben wurden auf die Stiasse 
oder in den Nil geworfen und in Dschizeh wurden alle Weinslöcke 
ausgerissen. Auch der Honig wurde verboten imd 5051 Honigkrüge 
zerbrochen und in den Nil geworfen. Ebenso wurden 51 Krüge 
mit Datleinsaft in den Nil geworfen. Auch die frischen Datteln wur- 
den verboten und eine grosse Menge derselben verbrannt. Severus 
erzählt hierzu folgende "Geschichte. Es war ein Kaufmann, der sein 
ganzes Vermögen in Rosinen und Honig gesteckt halte. Derselbe 
belangte nun, da ihm seine sämmlliche Waare verbrannt oder in 
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den Nil geworfen wurde, den Hakem bei dem. Oberricliter und ver- 
langte tausend Goldstücke Schadenersatz. Vor den Richterstuhl be- 
rufen wandte sich Hakem an den Kaufmann mit den Worten: „Du 
hast jene Waaren eingeführt, um daraus ein verbotenes Getränk zu 
machen." Verhält es sich aber anders, so beschwöre es, dass es 
deine Absicht war, dass sie zum Essen oder zu Bereitung von Con- 
fituren verwandt werden sollten; in diesem Falle soll dir der Werth 
derselben ersetzt werden." Der Kaufmann verlangte, dass, bevor er 
schwöre, das Geld herbeigeschafft werde. Dies "geschah; der Kauf- 
mann legte darauf den verlangten Eid ab und — erhielt die ver- 
langte Summe. Hierauf verlangte er einen Schutzbrief von Hakem, 
welchen er auch erhielt. Nach vollendeter Gerichtssitzung erhob sich 
dann der Kadhi und begrüsste den Hakem mit allen dem Khalifen 
gebührenden Ehrenbezeugungen. Hakem aber Hess dem Kadhi in 
Folge dieses Vorfalls noch höhere Gunst angedeihen. 

In demselben Jahre Hess der bagdadische Khalife Kadir billah 
eine Schrift verfassen, in welcher die Ansprüche der fatimitischen 
Khalifen und ihre Genealogie einer harten Kritik unterworfen wurden. 
Hakem gerieth über dieselbe in Wulh und zog öiTentlich- über die 
Verfasser derselben los. — Im Jahre 403 war abermals eine grosse 
Tiieuerung. Am zweiten des ersten Rebi wurde Zara ben Isa ben 
Nesturos, der erste Minister, hingerichtet, und den 29. desselben Mo- 
nats erhielt die Stelle eines ersten Ministers und Staatssecretärs Ilosein 
ben Taher, mit dem Beinamen Wazzan (d. i. Gewichter- und Waa- 
gen - Fabricant oder - Händler) , dem Hakem den Ehrentitel Emir alo- 
mara (d. i. Emir der Emire) gab. Als dieser Minister dem Hakem 
wegen seiner ausserordentlichen Freigebigkeit gegen die Fakire, die 
Dürftigen, die Wittwen und Waisen, Vorstellungen machte und ihm 
bedeutele, dass dieselbe den Staatsschatz erschöpfen würde, erliess 
Hakem folgende Antwort an ihn: „Im Namen Gottes des Allbarmher- 
zigen 5 ihm werde das Lob , das ihm gebührt ! Ich habe keinen 
andern Gegenstand meiner Hoffnung und meiner Furcht als meinen 
Gott, der die Güte selber ist. Mein Prophet ist mein Ahnherr und 
mein Imam ist mein Vater ; meine Religion ist die Aufrichtigkeit und 
Gerechtigkeit. Die Reichthümer sind die Reichüiümer Gottes, und die 
Menschen sind die Diener Gottes; was ung betrifft, so sind wir 
seine Sachwalter auf Erden. Bezahlet also einem Jeden, was ihm 
zugesagt ist imd hütet euch wohl, etwas davon zu thun. Damit 
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Gotl befohlen." Der Minister Hess sich dies gesagt sep, entwarf 
nun aber einen ganz genauen Specialelat über alle Ausgaben und 
fügte die Bemerkung bei, dass, wenn- diese Ausgaben, und nament- 
lich die Spenden an die Fremden, nicht beschränkt würden, die 
Reichthümer des Königreichs sich erschöpfen müssten. Da schrieb 
Hakem auf die Rückseite .dieses Blattes : „Fremdseyn ist erniedrigend 
und Armseyn ist bitter; die Reichthümer gehören Gott; er ist es, 
der sie vertheilt; die Menschen sind die Familie Gottes und er ist 
ihr Schöpfer. Fahret also fort, jedem zu geben, was ihm ange^vie- 
sen ist und was er zu empfangen gewohnt ist, und bezahlet es zur 
Verfallzeit; denn es wäre nicht gut, wenn man von uns in der Ge- 
schichte schriebe, dass wir entzogen hätten i was andere gegeben. 
Guten Gebräuchen zu folgen gehört zur Tugend. Was man besitzt, 
geht durch den Geh rauch dahin, aber was Gott besitzt, bleibt ewig. 
Damit Gott befohlen." Auf diese Antwort hin liess sich der Mini- 
ster keine weitern Einwendungen einfallen. 

Im Jahr 403 wurden die Juden - und Chrislenverfolgungen noch 
weit heftiger. Den Christen wurde befohlen, schwarze Kleider und 
Turbane und am Halse hölzerne Kreuze, eine halbe Elle lang und 
breit und fünf Pfund schwer, sowie Gürtel zu tragen; es wurde 
ihnen verboten auf Pferden zu reiten und nur gestattet, Maulthiere 
und Esel mit hölzernen Satteln, schwarzen Riemen und Steigbügeln 
von Sykomorenholz ohne. irgend eine Verziening zu reiten; es ward 
ihnen untersagt, einen Muselman in Dienst zu nehmen öder Sklaven 
männliöhen oder weiblichen Geschlechts zu kaufen. Ebenso wurde 
den muselmanischen Vermietliern von Reitthieren verboten , ihre Thiere 
an Juden oder Christen zu vermiethen, und den Schiflleuten, sie in 
ihre Schiffe aufzunehmen. Die Juden wurden genölhigt, am Halse 
Stücke von Holz in der Form eines Knäuels (einer Kugel) und an 
Gewicht von fünf Pfund zu tragen. Juden und Christen wurde es 
aufs Strengste untersagt, Ringe an der rechten Hand zu tragen. 
Diese Ordonnanzen wurden in Missr und Kaii'o vermittelst einer 
Schelle bekannt gemacht. Die Strenge, mit welcher man den Juden 
und Christen aufpasste, veranlasste viele, zum Islam überzutreten. 
Die Zerstörung der Kirchen in Aegypten und Syrien wurde in diesem 
Jahre noch strenger als in den vorigen verfolgt. Durch eine Ordon- 
nanz vom dritten Redscheb verbot Hakem, dass man den Boden vor 
ihm oder -dass man seine Hand oder seinen Steigbügel küsse, indem 
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er behauptete, dass das sich Bücken vor einer Creatur eine firfiil- 
dung der Griechen sey; er gebot, ihn mit der einfachen Formel 
„Heil dem Fürsten der Gläubigen; Gottes Barmherzigkeit und Segnungen 
scyen mit ihm", ohne- w'eitern Zusatz zu grüssen; dass man nie^ 
weder beim Sprechen mit ihm noch beim Schreiben an ihn, die For- 
mel „Gott sey ihm huldvoll" gebrauchen solle.; dass man, wenn man 
ihm schreibe, sich auf die Worte beschränken solle: „Der Friede 
Gottes, seine Gunst und seine reichlichen Segnungen mögen ruhen 
auf dem Fürsten der Gläubigen"; dass in dem Gebete für ihn man 
nur ähnliche Formeln und keine andern gebrauchen ; dass die Kha- 
tib's in dem Freitagsgebet nichts weiter sagen sollten als: „0 Gott, 
sey gnädig dem Muhammed deinem Auserwälilten ; verleihe Frieden 
dem Fürsten der Gläubigen, Ali, den du mit deinem Wohlwollen 
beehrt hast; o .Gott, verleihe den Frieden den Fürsten der Gläu- 
bigen, den Vorfahren des Fürsten der Gläubigen; o Gott, lass. dei- 
nen köstlichsten Frieden ruhen auf deinem Diener und Stellvertreter ! " 
Er verbot Paukenscblag und Trompetenschall bei den Umzügen um 
den Palast. Auf sein Siegel Hess er die Worte prägen: „Durch 
Gottes sehr grosse und wohlthuende Hülfe wird der Imam Abu Ali 
siegreich seyn." Im Monat Ramadhan verrichtete er das Freitags- 
gebet in der Bloschee von Raschida. Er trug hierbei einen Turban 
ohne irgend einen Edelstein, und sein Schwert war einfach mit 
dünnen Silberplatten geziert. Auf dem Wege dahin nahm er eigen- 
händig Bittschriften an und, schenkte Jedem, der mit ihm sprechen 
AVoUte, Gehör. Am letzten Tage des Ramadhan begab er sich zu 
Pferde nach dem Orte des Gebets, ohne irgend einen Pomp, ohne 
Ilandpferde und ohne Begleitung; sein ganzes Gefolge bestand aus 
zehn Pferden , deren Sattel und Zügel vergoldet . und mit leichten 
Silberverzierungen besetzt waren, aus ganz einfachen Fahnen und 
einem weissen Sonnenschirm ohne irgend eine Goldverzierung; er 
war weiss gekleidet ohne Besetzungen oder Goldverzierungen; halte 
keine Edelsteine in seinem Turban; die Kanzel war nicht mit Tape- 
ten geziert. Er feierte das Gebet der Schlachtopfer und verrichtete 
das Gebet dieses feierlichen Tages wie das des vorangegangenen Fe- 
stes, ohne allen äussern Glanz. Abdalrahim ben Eljas ben Ahmed 
ben Mehdi opferte für ihn die Schlachtopfer. Er ritt dieses Jahr 
oft in der Sahra spazieren, mit Sandalen an den Füssen und einem 
einfachen Tuche um . den Kopf. Im andern Dschumadi wurde das 
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Verbot des Verkaufs von Bier, schuppenlosen Fischen und Rosinen 
erneuert; und mehreren Personen, bei denen man Rosinen fand, 
würde der Kopf abgeschlagen. Im Monat Schavval wurde ein Mann 
'gefangen genommen und ölTenllich ausgestellt, indem man vor ihm 
ausrief: „Das ist der Lohn, eines Jedeu, der dem Abu Bekr flucht 
und Unruhe erregt." ,Die schiitisch Gesinnten erregten doshalb einen 
grossen Tumult ; aber Hakem bekünimerte sich so wenig darum , dass 
er,- anstatt denselben zu willfahren, vielmehr den Befehl gab, alle- 
Inschriften, welche Verwünschungen gegen die dem Ali feindseligen 
Genossen Muhammed's enthielten, anszulöschen.- In demselben Jahre 
wies Hakem für die Armen und Dürftigen, und für die Lelirer 
und Gebetausrufer der Dscharai's , Moscheen *) und Klöster , Lände- 
reien , ein Local und Einkünfte an. In diesem Jahre liess der Emir 
von Mekka Hakem's Namen auf die Münze setzen und nahm densel- 
ben in die Khotba auf. Im Jahre 403 forderte Hakem auch den 
Sultan Mahmud ben Sebektekin, den Herrscher von Gazna, in einem 
Schreiben auf, ihn als Rhalifen anzuerkennen; aber Mahmud schickte 
dieses sein Schreiben, nachdeni er es zerrissen und bespieen, an 
den Khalifen Kädir. Der Befehl zur Erbauung einer Slernyvarte zu 
Karafa, die aber nie vollendet wurde, gehört wahrscheinlich auch in 
das Jahr 403 ; ebenso der Befehl- zu dem Voranschlag für die 
in die Hakem - Dschami (den Namen Hakem's führende grosse Moschee) 
erfoi'derlichen Verzierungen an Kelten, Lampen, Tragebändern, Mal- 
ten u. dgl. ; derselbe betrug 5000 Goldstücke und der Bedarf an 
Mallen wurde auf 18,000 Ellen angegeben. Den fünften Ramadhan, 
wahrscheinlich desselben Jahres, stiftete er -in die Moschee Amru, in' 
der Stadt Missr, eine grosse Lampe (einen ICronleuchter) von Silber, 
Tannur genannt, im Gewicht von hunderttausend Drachmen, an wel- 
cher 1200 Dochte brannten , und z-wei andere Lampen. Sie wurden 
unter Trommel- und Trompetenschall und unter, dem -Rufen des Tehlil 
und des Tekbir **) dahingebracht. Den Zug begleitete der Kadhi'lko- 



*) ,, Dschami" ist ein grosserer Tempel (templam synagogum i. e. 
majas et cathedrale , ia quo omnes conveniuHt die sacro Veneris, s. 
Freytag, Lexic. I, S. 305); ,, Moschee" ein kleinerer (delabram , tem- 
plam Muhammedis asseclarum, ö. Freytag a. a. 0. II, S. 285). 

**) Das TeJilU besteht in den Worten: ,,Es ist keine Kraft und 
Macht ausser bei Gott"; das TeUir iu den Worten: „Gott ist gross." 
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ilhat. Um die grosse Lampe dahin bringen zu können,' musste man 
die Masslabeh *) abheben und den Boden, der Strassen ausgraben'; 
auch musste man den obern Theil des' Thores jener alten Moschee 
deshalb abbrechen. Zudem stiftete Hakem in diese Moschee 1290 Ko-, 
rane, von denen mehrere ganz mit goldenen Buchstaben geschrieben 
.^Yaren. Den 27. Ramadhan begab sich Hakem selbst zu Pferde in 
diese Moschee und verrichtete daselbst die Khoilia uiid das Freitags- 
gebet, was kein Fürst seines Hauses vor ihm daselbst gethaii hat. 
Den .ersten Tag des Ramadhan begab er- sich in die grosse Möschee- 
von Kairo und Hess in' dieselbe viele Teppiche und goldene und sil- 
berne Lampen schafTen, v^'as ihm viele Segenswünsche eintrug. Im 
Jahr 403 oder auch 404, vielleicht sogar erst 405, fing er an, ein 
wollenes Gewand zu tragen und nur auf Eseln zu reiten. Dabei 
riahm er alle äussere Zeichen der Selbstverläugnung an, trüg -im 
Aermel Papierrollen, wie es die Rechtsgelchrten Ihun; Verkündigte 
die Khotba und verrichtete das Gebet öfTcntlich. Er verbot, ihn 
„Unsern Herrn" zu nennen und den Boden vor ihm zu küssen. Er 
errichtete Fonds zur Unterhaltung der Fakire, der Koranleser, der 
Fremden und Armen, welche sich in die Mos.cheen zurückzogen. 
Er liess eine grosse Allarnische, Mihrab, und zehn silberne Lampen 
machen ; sclimückte den Mihrab mit Edelsteinen und liess ihn in der 
grossen Moschee aufstellen. I>rei Jahre lang fuhr er also zu handöln 
fort, liess Räucherwerk und Ambra in die Moscheen bringen und 
überbot in dieser, Hinsicht alle seine Vorgänger. 

Im Jahr 404 legte Hakem den Juden und Christen noch andere- 
schwere Pflichten iauf. Die .luden sollten , wenn sie ins Bad gingen, 
Schellen ani Halse tragen und ebenso sollten die Christen im Bade 
ihre Kreuze an sich behalten, ohne Zweifel damit sie, auch unbe- 
kleidet, von den Moslimcn unterschieden werden könnten. Später 
wies er ihnen besondere Bäder an, und liess vor die Christenbäder 
Kreuze und vor die Judenbäder hölzerne 'Kugeln aufpflanzen. Im 
Laufe , dieses Jahres gab Hakem den Juden und Chrfslen , welche 
weder den Islam annehmen noch den ihnen auferlegten Gesetzen sich 
unterwerfen wollten , die Erlaubniss , mit Hab und Gut in die Länder 
der Griechen oder nach Nubien und Abyssiuien auszuwandern. Viele 



*) Die 3I{[SSiäleJi sind Estraden oder Bänke von Stein vor den 
Kaufläden. ' Vgl. Abilallatif edi.L Sjicy S. 386. 
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machten von dieser Erlaubiiiss Gebrauch. Nicht besser wurden die 
Astrologen behandelt, obwohl Hakem selbst Astrologie trieb. Eine 
"Ordonnanz vom Jahr 404 verbot die. Beobachtung der Gestirne und 
alles Sprechen, "von Astrologie, und verbannte alle -Astrologen aus dem 
"Lande. Da sich dieselben aber vor dem Oberrichter Malek ben Said 
bereit erklärten, ihrem Geschäft zu entsagen, hob derselbe das gegen 
sie ausgesprochene Verbannungsurtheil auf. Dasselbe Loos, wie die 
Astrologen, traf auch die Musiker. Dabei zeichnete sich Hakem auch 
in diesem Jahre durch Spenden grosser Almosen und reichliche 
Schenkungen aus ; er schenkte auch einer grossen Anzalil von Skia- 

V 

ven die Freiheit; und gab viele in Beschlag genommene Ländereien 
und Güter ihren Eigenthümem zurück. Am zweiten des ersten Rebi 
dieses Jahres ernannte er seinen Vetter Atdalrahim ben Eljas zu 
seinem Nachfolger und befahl ,' dass man denselben mit den Worten 
grüssen sollte: „Hell dem väterlichen Vetter des Fürsten der Gläu^ 
bigen; dem designirten Nachfolger des Beherrschers der MosHmen." 
Abdalrahim wohnte in dem Palaste. Sein Name wurde auf die 3Iünzen 
geprägt und in der Khotba. erwähnt. Er leitete in Wirklichkeit alle 
Angelegenheiten , während Hakem , in ein Gewand von weisser AVoile 
gekleidet, mit einem einfachen Tuche um den Kopf und mit arabi- 
schen, mit zwct Riemen befestigten Sandalen am Fusse auf se.inem 
Esel spazieiren ritt, was er oft sogar bei Nacht that. Er liess alle 
Hunde umbringen und hob verschiedene} Abgaben auf. Im andern 
Rebi liess er dem Abulkasem Dschardscherai *) , Secretär des Kaül 
Ain, die' Hände abhauen; hierauf schickte er demselben -mehrere 
tausend Goldstücke und Gewänder, hernach liess ec ihm die Zunge 
ausschneiden. Eine grosse Zahl von Menschen verloren um diese 
Zeit das Leben; .Viele ergriffen daher die Flucht"; in Folge davon 
wurden die Märkte geschlossen xmd gerieth der Handel ins Stocken. 
Ohne Zweifel fällt in, diese Zeil die veränderte Gesinnungsweise Ua- 
kem's gegen die sunnitisch Gesinnten, die Aufliebung der im Jahr 400 
errichteten sunnitischen Lehranstalt , und die Tödtung der an dersel- 
ben angestellten Lehrer und vieler Sunnitenl Auch fing er um diese 
Zeit wieder an, alle Rechts- und Geselzgelehrte aufs grausamste zu 
verfolgen. Und also fuhr er bis an sein Ende zu handeln fort. In 
demselben Jahre 404 oder spätestens 405 untersagte er den Wei- 



*) üebcp' diesen s Journ. asiatiq. Bd. XV, S. 349 ff. 
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er bchauplelc, dass das sicli Bücken vor einer Creatur eine Erfin- 
dung der Griechen sey; er gebot, ihn mit der einfachen Formel 
„Heil dem Fürsten der Gläubigen ; Golles Barmherzigkeil und Segnungen 
scycn mit ihm", ohne AA'eilern Zusatz zu grossen; dass man nie 
weder beim Sprechen mit ihm noch beim Schreiben an ihn, die For- 
mel ,.Goll sey ihm huldvoll" gebrauchen solle; dass man, wenn man 
ihm sclireil)e , sich auf die Worte beschränken solle : „Der Friede 
Gottes, seine Gunst und seine reichlichen Segnungen mögen ruhen 
auf dorn Fürsten der Gläubigen"; dass in dem Gebete für ihn man 
nur äliuh'che Formeln und keine andern gebrauchen; dass die Kha- 
lib's in dem Freilagsgebet nichts weiter sagen sollten als : „0 Gott, 
sey gnädig dem Muhammed deinem Auserwählten; verleihe Frieden 
dem Fürsten der Gläubigen, Ali, den du mit deinem WohhvoUen 
beehrt hast; o Gott, verleilie den Frieden den Fürsten der Gläu- 
bigen, den Vorfahren des Fürsten der Gläubigen; o Gott, lass dei- 
nen kösllichslen Frieden ruhen auf deinem Dienerund Stellvertreleir ! " 
Er verbot Paukenschlag und Trompelenschall bei den Umzügen um 
den Palast. Auf sein Siegel liess er die Worte prägen: „Durch 
Golles sehr grosse und wohlthuende Hülfe wird der Imam Abu AU 
>icgreich seyn." Im Monal Ramadhan verrichtete er das Freilags- 
gebet in der Moschee von Raschida. Er trug hierbei einen Turban 
ohne irgend einen Edelstein, und sein Schwerl war einfach mit 
dünnen Silberplallen geziert. Auf dem Wege dahin nahm er eigen- 
händig Billschriflen an und, schenkte Jedem, der mit ihm sprechen 
wollte, Gehör. Am letzten Tage des Ramadhan begab er sich zu 
Pferde nach dem Orte des Gebets, ohne irgend einen Pomp, ohne 
llandpferde und ohne Begleitung; sein ganzes Gefolge bestand aus 
zehn Pferden, deren Sattel und Zügel vergoldet und mit leichten 
Silbenerzierungen besetzt waren, aus ganz einfachen Fahnen und 
ciiicui weissen Sonnenschirm ohne irgend eine Goldverzierung; er 
war weiss gekleidet ohne Besetzungen oder Goldverzierungen; hatte 
keine Edelsteine in seinem Turban; die Kanzel war nicht mit Tape- 
ten geziert. Er feierte das Gebet der Schlachtopfer und verrichtete 
das Gebet dieses feierlichen Tages wie das des vorangegangenen Fe- 
stes, ohne allen äussern Glanz, Abdalrahim ben Eljas ben Ahmed 
ben Mehdi opferte für ihn die Schlachtopfer. Er ritt dieses Jahr 
oft in der Sahra spazieren, mit Sandalen an den Füssen und einem 
einfachen Tuche um .den Kopf. Im andern Dschumadi wurde das 
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Verbot des Verkaufs von Bier, schuppenlosen Fischen und Rosinen 
erneuert; und mehreren Personen, bei denen man Rosinen fand, 
würde der Kopf abgeschlagen. Im Monat Schawal wurde ein Mann 
"gefangen genommen und öffentlich ausgestellt, indem man vor ihm 
ausrief: „Das ist der Lohn, eines Jeden, der dem Abu Bekr flucht 
und Unruhe erregt." .Die schulisch Gesinnten erregten deshalb einen 
grossen Tumult; aber Hakem bekümmerte sich so wenig darum, dass 
er,- anstatt denselben zu willfahren, vielmehr den Befehl gab, alle 
Inschriften , w^elche Verwünschungen gegen die dem Ali feindseligen 
Genossen Mühammed's enthielten, anszulöschen. In demselben Jahre 
.wies Hakem für die Armen und Dürftigen, und für die Lelirer 
und Gehetausrufer der Dschami's , Moscheen *) und Klöster , Läude- 
reien, ein Local und Einkünfte an. In diesem Jahre liess der Emir 
von Mekka Ilakem's Namen auf die Münze setzen und nahm densel- 
ben in die Kholba auf. Im Jahre 403 forderte Hakem auch den 
Sultan Mahmud ben Sebektekin, den Herrscher von Gazna, in einem 
Schreiben auf, ihn als Khalifen anzuerkennen ; aber Mahmud schickte 
dieses sein Schreiben, nachdeni er es zerrissen und bespieeu, au 
den Khalifen Kädir. Der Befehl zur Erbauung einer Slernwarte zu 
Karafa, die aber nie vollendet wurde, gehört wahrscheinlich auch in 
das Jahr 403 ; ebenso ,der Befehl- zu dem Voranschlag für die 
in die Hakem - Dschami (den Namen Hakem's führende grosse Moschee) 
erforderlichen Verzierungen an Ketten, Lampen, Tragebündern , Mal- 
ten u. dgl. ; derselbe betrug 5000 Goldslücke und der Bedarf an 
Mallen wurde auf 18,000 Ellen angegeben. Den fünften Ramadhan, 
wahrscheinlich desselben Jahres, stiftete er -in die Moschee Amru, in' 
der Stadt Missr, eine grosse Lampe (einen lü-onleuchter) von Silber, 
Tannur genannt, im Gewicht von hundertlausend Drachmen, an wel- 
cher 1200 Dochte brannten , und iwei andere Larapen. Sie wurden 
unter Trommel - und Trompetenschall und unter dem -Rufen des Tehlil 
und des Tekbir **) dahingebracht. Den Zug begleitete der Kadhi'lko- 



*) ,, Dschami" ist ein grosserer Tempel (templum synagogum i. e. 
majus et cathedrale , Iq quo omnes coaveniuHt die sacro Veneris, s. 
Freytag, Lexic. I, S. 305); ,, Moschee" ein kleinerer (delabram , tem- 
plum Muhammedis asseclarum, s. Freytag a. a. 0. 11, S. 285). 

**) Das Tehm besteht in den Worten: ,,Es ist keine Kraft und 
Macht ausser bei Gott"; das Tehbir iu den Worten: ,,Golt ist gross." 
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(Ihal. Um die grosse Lampe dahin bringen zu können y mussle man 
die Masslabeh*) abheben und den Boden der Strassen ausgraben ; 
auch uiusste man den obern Thcil des' Thores jener allen Bloscliee 
deshalb abbrechen. Zudem sliflele Hakem in diese Moschee 1290 Ko-, 
rane, von denen mehrere ganz mit. goldenen Buchstaben geschrieben 
waren. Den 27. Ramadhan begab sich Ilakem selbst zu, Pferde in 
diese Moschee und verrichtete daselbst die Kirotbu und das Freitags- 
gebel, was kein Fürst seines Hauses vor ihm daselbst gelhah hat. 
Den .ersten Tag des Ramadhan begab er sich in die grosse Moschee 
von Kairo und liess in' dieselbe viele Teppiche und goldene und sil- 
berne Lampen schaffen, was ihm viele Segenswünsche eintrug. Im 
Jahr 403 oder auch 404, vielleichl sogar erst 405, fing er an, ein 
wollenes Gewand zu tragen und nur auf Eseln zu reiten. Dabei 
nahm er alle äussere Zeichen der Selbstvcrläugnung an, trug -im 
Acrmel Papierrollen, wie es die Rechtsgelchrten thun; Verkündigle 
die Khotba und verrichtete das Gebet öfTcnllich. Er verbot, ihn 
„Unsern Herrn" zu nennen und den Boden vor ihm zu küssen. Er 
errichtete Fonds zur Unterhaltung der Fakire, der Koranleser, der 
Fremden und Armen, welche sich in die Moscheen zurückzogen. 
Er liess eine grosse Allarnische, Mihrab, und zehn silberne Lampen 
machen; sclimückle den Mihrab mit Edelsteinen und liess ihn in der 
grossen Moschee aufstellen. -Orei Jahre lang fuhr er also zu handeln 
fort, liess Räucherwerk und Ambra in die Moscheen bringen und 
überbot in dieser Hinsicht alle seine Vorgänger. 

Im Jahr 404 legte Hakem den Juden und Christen noch andere 
schwere Pflichten auf. Die Juden sollten , wenn sie ins Bad gingen, 
Schellen am Halse tragen und ebenso sollten die Christen im Bade 
ihre Kreuze an sich behalten, ohne Zweifel damit sie, auch unbe- 
kleidet, von den Moslimcn unlerschiedcn werden könnten. Später 
wies er ihnen besondere Bäder an, und liess vor die Cbristenbäder 
Kreuze und vor die Judenhäder hölzerne "Kugeln aufpflanzen. Im 
Laufe dieses .Jahres gab Ilakem den Juden und Chrfslen, welche 
weder den Islam annehmen noch den ihnen auferlegten Gesetzen sich 
unterwerfen wollten , die Erlaubniss , mit Hab und Gut in die Länder 
der Griechen oder nach Nubien und Abvssinien auszuwandern. Viele 



*) Die 3Iassfnl)cli sind Esfraden oder Danke von Stein vor den 
Ka«riii(Ien, Vgl. Alxlallafil' Pfli.L Sncy S. 386. 
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machten von dieser Erlaubhiss Gebrauch. Nicht besser wurden die 
Astrologen behandelt, obwohl Hakem selbst Astrologie trieb. Eine 
Ordonnanz vom Jahr 404 verbot die Beobachtung der Gestirne und 
alles Sprechen, "von Astrologie, und verbannte alle Astrologen aus dem 
Lande. Da sich dieselben aber vor dem Oberrichter Malek ben Said 
bereit erklärten, ihrem Geschäft zu entsagen, hob derselbe das gegen 
sie ausgesprochene Verbannungsurtheil auf. Dasselbe Loos, wie die 
Astrologen , traf auch die Musiker. Dabei zeichnete sich Hakem auch 
in diesem Jahre durch Spenden grosser Almosen und reichliche 
Schenkungen aus; er schenkte auch einer grossen Anzalil von Skia- 
ven die Freiheit; und gab viele in Beschlag genommene Ländereien 
und Güter ihren Eigenthümem zurück. Am zweiten des ersten Rebi 
dieses Jahres ernannte er seinen Vetter Abdalrahim ben Eljas zu 
seinem Nachfolger und befahl, dass man denselben mit den Worten 
grüssen sollte : „Hell dem väterlichen Vetter des Fürsten der Gläu- 
bigen, dem designirten Nachfolger des Beherrschers der Moslimen." 
Abdalrahim wohnte in dem Palaste. Sein Name wurde auf die Münzen 
geprägt und in der Kholba. erwähnt. Er leitete in Wirklichkeit alle 
Angelegenheiten , während Hakem , in ein Gewand von weisser Wolle 
gekleidet, mit einem einfachen Tuche um den Kopf und mit arabi- 
schen, mit zwei- Riemen befestigten Sandalen am Fusse auf seinem 
Esel spazieren ritt, was er oft sogar bei Nacht that. Er liess alle 
Hunde umbringen und hob verschiedene Abgaben auf. Im andern 
Rebi liess er dem Ahulkasem Dschardscherai *) , Secretär des Kaid 
Ain, die> Hände abhauen; hierauf schickte er demselben .mehrere 
tausend Goldstücke und Gewänder, hernach liess en ihm die Zunge 
ausschneiden. Eine grosse Zahl von Menschen verloren um diese 
Zeit das Leben; .Viele ergrilfen daher die Flucht"; in Folge davon 
wurden die Mäikte geschlossen und gerieth der Handel ins Stocken. 
Ohne Zvveifel fällt in diese Zeil die veränderte Gesinnungsweise Ha- 
kem's gegen die sunnitisch Gesinnten, die Aufhebung der im Jahr 400 
errichteten sunnitischen Lehranstalt, und die Tödtung der an dersel- 
ben angestellten Lehrer und vieler Sunniten'. Auch fing er um diese 
Zeit wieder an, alle Rechts- umj Gesetzgelehrte aufs grausamste zu 
verfolgen. Und also fuhr er bis an sein Ende zu handeln fort. In 
demselben Jahre 404 oder spätestens 405 untersagte er den Wei- 



*) üebcrdiescD s Joura. asiatiq. Bd. XV, S. 349 ff. 
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bern das Ausgehen sowohl hei Tage als bei Nacht ; die Weiherbäder 
wurden geschlossen und die , an die Thüren derselben hingemalten 
Weiherßguien , die wolil keinen andern Zweck hüllen, als diese 
Bäder als Weiberhäder kenntlich zu machen, wurden ausgelöscht. 
Den Schuhmachern wurde verboten, ihnen Schuhe zu machen, so 
dass sie ganz arbeitslos wurden. Ja es würtTe den Weibern sogar- 
verholen, zu den Thüren oder Fenstern heraus oder von den Ter- 
rassen herab zu sehen. Diese beengenden Verhältnisse dauerten für 
sie bis zu seinem Tode, das heisst, sieben Jahre und sieben Monate. 
Mehrere, die jenem Gesetze entgegenhandelten, kamen ums Leben. 
Wahrscheinlich gehört hierher folgender, von mehrern Schriftstellern 
niitgetbeilter Bericht, Als Ilakera eines Tages an den sogenannten 
„goldenen Bädern" vorbeikam, hörte er ein Geräusch im Innern der- 
selben. Er erkundigte sich nach der Ursache desselben ,und als er 
erfuhr, dass Weiber darinnen wären, liess er alsbald alle Ausgänge 
zumauern, so dass alle Weiber, die darinnen waren , umkamen. Als 
Beweggrund oder Vorwand zu . diesem Befehle wurde die ausschwei- 
fende Lehensart der ägyptischen Weiber angegeben. Ilakem hatte 
alle möglichen Mittel angewandt, um hinter ihre Geheimnisse zu 
kommen. Er bediente sich dazu namentlich alter Weiber, die sieh 
in die Häuser einzuschleichen wussten. Sobald ilun aber ein ge- 
heimes Liebesverhältniss entdeckt -war, Hess er die betreffende Weibs- 
person., mochte sie nun einem hohem oder niedern Stande angehö- 
ren, durch einen von Soldaten begleiteten Eunuchen in ihrem Hause 
ergreifen und vor sich bringen, und wenn er so fünf oder zehn 
beisammen halle , liess er sie in den Nil \yerfen. In Folge jenes 
Befehls aber, der allen Weibern das Ausgehen untersagte, kamen 
viele Witlwen, die keinen Bruder oder Sohn, noch sonst Jemand 
hallen, der für sie sorgte, in ihren Häusern vor Mangel an Nahrung 
und Kleidung um, weil sie weder ihre Bedürfnisse kaufen, noch 
ihre Arbeiten verkaufen konnten. Diesem traurigen Umstände zu be- 
gegnen erlaubte er nach einiger Zeit den. Kaufleuten, die mit Waaren, 
welche die Weiber bedurften oder verkauften , handelten , an die Häu- 
ser zu gehen. Bei diesem Handel durften aber die Weiber weder 
Gesiebt noch Hände sehen lassen, utid ebensowenig sprechen. Zu 
diesem Behuf mussten die Waaren mit beigefügtem Preiszettel sowie 
das Geld auf Schippen durch die Ici-cht geöfliielen Thüren hinein- 
und berausgcgoben werden. 
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In demselben Jahre 404, in welchem die Dynastie der Benu 
Uamdam in Aleppo unterging ,' «oirde dem Sohne Lulu'si Mansur, der 
Ilakdm's Hüire gegen Seif eddaula's Enkel , Abulheidscha , angeflehl 
halte-, der Besitz Aleppo's' und seines ganzen Gebiets von Hakem zu- 
gesichert und demselben der Beiname Morladha eddaula verliehen. 

Höchst merkwürclig ist der in einem Drusenhuche sich vorfin- 
dende Bericht über eine zwischen Juden und Christen mit Hakem 
gepflogene Unterredung, die wohl nicht später als- im Jähr 404 Statt 
gefunden haben kann. Eine Anzahl Juden und Christen, so lautet 
dieser Bericht, -näherte sich eines Tages dem Khali'fen, als sich der- 
selbe zu Karafa, auf dem Kirchhofe Kibab attair, erging. Auf die 
erhaltene Freiheit, ihm ihre Beschwerden unumwunden und ungestraft 
erklären zu dürfen, stellten sie ihm vor, dass sein Benehmen gegen 
sie dem von dem Propheten und allen seinen Nachfolgern heobach- 
teten geradezu ^viderspreche. „Jene", .sprachen sie zu ihm, „haben 
uns zu nichts von alle dem gcnölhigt, wozu du uns nölhigcst, wie 
zur Zerstörung unserer Tempel und Klöster, zum Zerreissen unserer 
von Gott unscrn Aposteln geoffenbarten Bücher .... Du dagegen 
hast das mosaische Gesetzbuch und das Evangelium entweiht und der 
Plünderung preisgegeben; und man wickelt nun in diese heiligen 
Bücher Salbe und Seife, und verkauft sie auf den Mia-kten um den- 
selben Preis wie unnütze Papiere." Nachdem sie noch mehr der- 
gleichen Worte gesprochen, baten sie ihn, ihnen zu sagen; wie er 
seine Handlungsweise rechtfertigen könnte, indem sie versprachen, 
seine Antwort mit Bescheidenheit anhören, oder, wenn er ilmei? 
keine geben wollte, sich zurückziehen zu wollen. Hakem gab auf 
dies Alles nicht den geringsten Unwillen zu erkennen , sondern be- 
stellte sie auf die folgende Nacht Cworaus zu ersehen ist, dass diese 
Begebenheit auf -einem nächtlichen Spaziergange Ilakem's vorfiel), und 
hiess sie die gelehrtesten Leute ihrer Religionen mitbringen, um an 
diese seine Antwort zu richten. Sie stellten sich in der angekün- 
digten Nacht zu Elf ein, Wilhrend sie die Kacht vorher nur Sieben 
waren. Nach einigen Vorfragen sagte ihnen Hakem, dass er sie 
unter seinen Schutz nehmen und ihnen keinerlei üehel zufügen werde, 
sofern sie der Wahrheit und" ihrer Erkenntniss gemäss antworteten ; 
dass sie aber schwere Strafen zu erwarten hätten, wenn sie die go- 
ringslQ Lüge aussprächen. Sie nahmen seine Bedingungen an. Jlieranf 
erzählte ihnen Hakem die ganze Unterredung Muhammed's mit -den 



— 262 — . , - 

Häuptern der Juden und Christen seiner Zeit ,' die von ihm denselben 
gegebenen Beweise seiner Mission, ihre Einwürfe, .das Versprechen 
Muhaiümed's, sie nicht zur Annahme seiner Rehgion. zwingen, son- 
dern sich mit einer Kopfsteuer begnügen zu wollen. Von Zeit zu 
Zeit fragte er sie auch, oh, was er ihnen erzähle, der Wahrheit 
gemäss scy. Sie bejahten dies stets. Hierauf fuhr er also fort: 
,,Muhanimed sprach nun zu ihnen : Da dies also zwischen euch 
und mir feststeht und da ihr mir einige Einwürfe entgegengehalten 
und ihr euch geweigert habt, den hohen Rang, zu dem mich Gott 
berufen hat, anzuerkennen,, indem ilir behauptet, dass der, dessen 
Kommen ihr den Weissagungen eurer heiligen Schriften gemäss er- 
wartet, einen von dem meinigen verschiedenen Namen haben und 
anders handeln müsse als wie ich handle, und dass er von jetzt an 
erst in vierhundert Jahren kommen solle, so wollen wir (jetzt) einen 
Vertrag abschliessen , dass ihr mir während der ganzen Zeit bis zur 
Ankunft dessen, den ihr erwartet, einen Tribut bezahlet. Bin ich 
ein Lügner und Betrüger , so werdet ihr dann für von mir erlittenen 
Druck gerächt werden, und die Herrscliaft wird, wenn der, den ihr 
erwartet, kommt, in eure Hände übergehen. Wenn er dagegen nicht 
cj^scheint . . . ., wird der Fürst, der dann meine, Stelle einnimmt, ■ 
euch aufs neue zur Annahme meiner Religion einladen. Die Annahme 
derselben wird euch retten-, weigert ihr euch aber dessen, so wird 
er euch das Leben nehmen, ohne eine Entschuldigung von euch 
anzunehmen ; er wird eure Religion abschaffen , euer Gesetz umslos- 
sen, eure Tempel zerstören und eure Bücher der Verachtung preis- 
geben , . . . . er wird euch unterjochen und euch ausrotten , euch 
und alle Ungläubigen, bis zur Wurzel." „Man weiss", fügte dann 
Hakem noch bei, „wann Muliammed geboren ist; keiner seiner Nach- 
folger hat bis jetzt die eingegangenen Vei'bindlicbkeiten aufheben 
können; aher heute, da die Macht in meinen Händen ist, habe ich, 
da die euch von Muhammed gewährte Frhst verstrichen ist, das Recht, 
die zwischen ihm und euren Vorfahren geschlossene Uebereinkunft zu 
vollstrecken. Habt ihr etwas hiergegen einzuwenden? " Sie entfernten 
?ich, ohne zu antworten. 

Im andern Rebi des Jahres 405 Hess Hakem den Obcrkadhi 

Malek ben Said Fareki hinrichten, nachdem er sechs Jalire, neun 

Monate und zehn Tage seinem Amte vorgeständen. Sein jährliches 

, Einkommen betrug über 15,000 Goldstücke. Um diese Zeil vcfviel- 



-^ 263 — 

fölligte Hajcem seine Spazion-illo, er luacliLc deren läglicli uichrerc. 
Iin andern Dschumadi- wurde Ilosein Leu Taher Wazzan hingericlitet,- 
naclulem er die Stelle eines ersten Ministers und Staatssecrelärs zwei 
Jahre, zwei Monate und zwanzig Tage behauptet hatte. Die an den 
Piwanen Angestellten, erhiellön Befehl, in iliren Schreibstuben zu blei- 
ben, das heisstwohl, den Uakem auf seinen Spazierritten nicht mehr 
zu begleiten. Hakem ritt um diese Zeit nur Esel und trug eine ein- 
fache Mütze ohne Turban darüber. Die Stellen eines ersten Mini- 
sters und Slaatssecretärs wurden zwei Brüdern, dem Schreiber Abd. 
alrahim, Sohn des Abu Said, und dessen Bruder Hosein Abu Abdallah 
gegeben. Sie behaupteten diese Stellen aber nur 62 Tage, nach Ver- 
Huss welcher Zeit sie- hingerichtet wurden.' Ilir Nachfolger wurde 
Fadhl bcn Dschafar ben Ferat, welcher schon fünf Tage nach seiner 
Ernennung hingerichtet wurde. Ihm folgte Ali ben Dschafar ben Fellah, 
beigenannt Dsu'lriasalein ' Kotb eddaula. Nach Makrisi scheint der- 
selbe diese seine Stelle bis zum To'de Hakem's behauptet zu liaben,- 
was aber nicht sehr wahrscheinlich ist. Abulmahasin sagt, der Wesir 
d. i. der erste Minister Hakem's, der in dem Todesjahre Hakem's 
am Ruder gewesen, habe Khatir almulk geheissen. Die Stelle eines 
Kadhi'Ikodhat wurde nach dem Tode Malek's des Sohnes Said's , an 
Ahmed ben Muhamraed, ben Awwam übertragen. Hakem überschritt 
alle Grenzen in seinen Schenkungen, er gab sogar den Besitzern von 
Bai'ken, den Laternentrügern und den Ai'abern der Benu Korra Leib- 
gedinge. Unter den Orteu, welche er so als Leibgedinge verlieb, 
waren Alexandricn, Bohaireh und die davon' abliHngigen Orte. Die 
Benu Korra setzten sich in Besitz von Alexandrien und dessen Terri- 
torium. Die Promenaden Hakem's wurden immer häußger; er machte 
deren sogar sechs an einem Tage, liald zu Pferde, bald auf einem Esel, 
bald auf einer von Menschen auf den Schullern getragenen Sänfte, J);ild 
auf dem Nil in einer Barke und ohne Turban. Auch wurde er immer 
freigebiger in Verleihung von Leibgedingen an Militärs und Leibbcdienle. 
Im Jahr 406 übertrug Uakem die Slalthaltorschaft von Daraascus 
an Saktekin oder Schalkin Schems eddaula, nahm sie ihm aber schon 
im Jahr, 408 wieder. Im. Laufe des Jahres 406 kam Hakem, in 
Folge eines Aufslandes des Salih ben Merdas, eines Häuptlings der 
Benu Kelab gegen 3Iortadha eddaula und vermittelst des Comman- 
danten der Citadelle von Äleppo, Fatah Kala'i, in den vollkommenen 
Besitz von Aleppo , welche Stadt er sofort vou allen Auflagen befreite. 
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In das Jahr 407 (nach Elmakin erst ins Jahr 408) fallt das 
Auftreten des Muhainmed ben Ismael Darasi, welcher zuerst die 
Gottheit Hakem's behauptete. Darasi war nach Elmakin ein Dai, 
d. i. ein Missionär der batenitischen Secte, und ein Perser. ^ Es ist 
aber wahrscheinlicher, dass er ein Türke war, denn nach den Bü- 
chern der Drusen hat er den Namen Neschtekin , was türkisch lautet. 
Woher er den Beinamen Darasi erhallen, gibt kein Schriftsteller an. 
Nach Aegyplen gekommen trat er in den Dienst Hakem's, der ihn» 
mit Wohllliaten und Gnadenbezeigungen überhäufte, Darasi gab sich 
dafür alle Mühe, den hohen Ansprüchen Hakem's Geltung zu ver- 
schaffen und trat öffentlich mit der Lehre auf, dass Hakem Gott der 
Schöpfer der Welt sey, und lud das Volk zur Annahme dieser Lehre 
ein. Er verfassle ein Buch, in. welchem er behauptete, dass die 
Seele Adam's übergegangen sey in Ali ben Abu Taleb, dass. die 
Seele Ali's sodann gewandert sey in die Vorfahren Hakem's und dass 
sie nun in Hakem ihren Sitz habe. Auf solche Weise bemächtigte 
er sich des Geistes Hakem's, der ihn in seine nächste Umgebung 
aog, ihm die Leitung der Geschäfte -überliess und zu dem höchsten 
Range erhob, so dass die Wesire, die Befehlshaber der Truppen und 
die Diener des Fürsten genölhigt waren, ihm den Hof zu machen, 
und sie von dem Fürsten keinerlei Bescheid ausser durch seine Ver- 
mittlung erhalten konnten. Der Zweck Hakem's war hierbei, sie an 
eine blinde Unterwürfigkeit gegen Darasi zu gewöhnen. Als aber 
Darasi das von ihm verfasste Buch in der Moschee von Kairo vorlas, 
fiel das dadurch entrüstete Volk über ihn her ; er entkam indess 
durch die Flucht. Nach Elmakin fiel ein Türke über ihn her, als 
er auf dem eigenen Stuhle Hakem's sass, und tödlete ihn. Sein 
Haus wurde geplündert, es entstand ein allgemeiner Aufstand und 
die Thore Kairo's wurden geschlossen -, der Tumult dauerte drei Tage 
und es kamen dabei viele Anhänger Darasi's ums Leben. Hernach 
wurde jener Türke, der den Darasi ermordet, festgenommen und 
unter dem . Vorwande eines ihm zur Schuld gelegten Verbrechens 
hingerichtet. Aus den Büchern der Drusen. aber geht mit Bestimmt- 
heit hervor, dass Darasi bei jener Gelegenheit nicht ums Leben ge- 
kommen. Am nächsten möchte der Wahi-iieit Abulraahasin's Bericht 
kommen, der in der Hauptsache also lautet: Hakem wagte nicht., die 
Partei Darasi's offen zu ergreifen, aber er Hess ihm heimlich Geld 
zukommen mit dem Bedeuten, sich nach Syrien zurückzuziehen und 
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seine Lehre in dem Gebirge zu verbreiten, wo er ein ungebildetes 
und leichtgläubiges Volk finden würde. Darasi kam also nach Syrien, 
in das Thal Teim allah-, westlich von Damascus und auf dem Gebiet 
von Paneas. Er las den Einwohnern dieser Gegend sein Buch vor, lud 
sie ein, die Gottheit Hakem's anzuerkennen," vertheilte Geld unter sie, 
lehrte sie das Dogma von der Seelenwanderung, erlaubte ihnen das Wein- 
Irinken und die Unzucht, und überliess ihnen die Güter und das Leben 
derjenigen, die sich weigern würden iliren Glauben anzunehmen *). 

Abulmahasin erzählt noch einen ähnlichen Vorfall (und nach No- 
wairi [s. unten] ist dies nicht etwa blos ein abweichender Bericht 
des eben erwähnten Vorfalles , sondern wirklich ein anderer Vorfall) 
mit folgenden Worten: „Hakem setzte sich in den Kopf, sich wie 
Gott verehren zu lassen; da näherte sich ihm ein Mann, Namens 
Äkhram, der ihn in diesem Vorhaben unterstützte. Derselbe gewann 
])ald eine Anzahl von Menschen, denen er die unsittlichsten Hand- 
lungen erlaubte. Eines Tages zog dieser Akhram mit fünfzig seiner 
Anhänger, sämmtlich zu Pferde, von Kairo aus, kam nach Missr und 
trat daselbst, was auch seine Begleiter thaten, zu Pferde in die 
Moschee ein in dem Augenblicke, wo der Oberkadhi ben. Awwam 
sefne Audienz in der Moschee hielt. Jene seine Begleiter beraubten 
die Versammelten und vergriffen sich an den Umstehenden; hierauf 
überreichten sie dem Kadhi eine Schrift, welche die Entscheidung 
einer Rechtsfrage enthielt und mit den Worten anfing: »Im Namen 
Hakem's, des Gnädigen und Barmherzigen.« Als der Kadhi, voll. 
Entrüstung über den Inhalt dieser Schrift, dieselbe laut vorlas, fiel 
alsbald das Volk über Akhram her; er selbst entkam durch die 
Flucht, aber alle seine Begleiter verloren das Leben." 

Mehr Glück als Akhram und- Darasi hatte in den Versuchen, 
den Ansprüchen Hakem's Geltung zu verschaffen, 'derjenige, den die 
Drusen noch heut zu Tage als den Stifter ihres religiösen Systems 
ansehen, Hamsa ben Ali ben Ahmed, beigenannt Hadi, d. i. der 
Leiter. Derselbe war wahrscheinlich ein Perser. Elmakin berichtet 
über ihn Folgendes: „Nach jenem Darasi erschien ein anderer per- 



*) Nach dera.Tarikh Dschafari kämpfte Darasi gegen. die Türken 
im Jahre 4tl. Nach den Berichten der Drusen wurde er im Jahre 4lO 
mit mebrern Anhängern getödtet ; vielleicht kam er in einer Schlacht 
gegen die Türken im Jahre 410 oder 411 um. (Sacy.) 
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sischer Dal, Namens Ilamsa bcn Alimeil, bcigciiaiinl Iladi. Er jialiin 
seinen Aufenthalt ausserhalb Kairo's hei der Moschee Bir, und lud 
das Volk ein, die Lehre des Darasi anzunehmen. Dazu stellte er 
eine Anzahl Dai's auf, wejehe Aegypten und Syrien zu bereisen hallen. 
Dieselben verbreiteten eine lächerliche Lehre, erlaubten blutschände- 
rische Verbindungen mit Schwestern , Töchtern und Müttern *) , und 
unterdrückten alle äussern Gebräuche der Religion, Avie das Fasten, 
das Gebet und die Pilgerfahrt. Sie machten eine grosse Anzahl Prose- 
lyten. ' Hakem nahm ein lebhaftes Interesse an Iladi und erforschte 
von ihm, alle Neuigkeiten über seine Anhänger und deren Anzahl. 
Er hielt sogar das Gebet und die Khotba nicht mehr, welche er an 
den Freitagen während des Ramadhan und an dem Feste des Fasten- 
schlusses und dem, Opferfeste zu halten pflegte, unterdrückte mehrere 
Jahre lang die Pilgerfahrt nach Mekka unter dem Vorwande, dass- 
Ueberfälle von den Arabern zu befürchten wären, und schickte auch 
keine Stoffe- mehr zur Bedeckung der Kaaba. Dies allies erregte Ent- 
setzen bei den Moslimen, welche wahrnahmen, dass Hakem der mu- 
hammedanischen Religion entsagen zu wollen schien. So bildete sich 
die Seele der Darasilen, welche einen grossen Namen erlangl,e. Die' 
Orte, wo sie in grösserer Anzahl sich vorfinden, sind Wadi'ltin, 
Tyrus, Seida, der Berg Berylus und die benachbarten Orte in Sy- 
rien." — Bei Severus liest man Folgendes : „Hakem halte einen Mann, 
Namens Hadi, um sich, welchem zwölf andere Männer als seine 
Schüler ergeben waren und welche Anhänger für ihn warben. Iladi 
sagte diesen seinen Schülern, dass Hakend der Messias sey **), und 
andere dergleichen Dinge, welche zu berichten unschicklich ist." — 
Wann Hamsa, bemerkt hierzu Sacy, nach Aegypten gekommen sey 
und seine Lehre zu predigen angefangen habe , darüber hat man keine 
bestimmten Nachrichten. Es geht indess aus seinen eigenen Schriften 
hervor, dass dies erst nach der Ernennung des Ahmed ben Awwam 
zum Oberkadhi , also gegen das Ende des Jahres 405 , geschehen 
sey. Gewiss ist, dassHaitfsa seine Lehre erst im Jahre 408 offen 
zu predigen angefangen, und mehr als wahrscheinlich, dass er -dic- 



*) Dies mögen wohl einzelne Da'i's sich erlaaht hahen; Hamsa selbst 
aber war fern von eiiier solchen Lehre. 

**) Hiervon ist so viel richtig, dass Hamsa die Christen zu überr 
reden suchte , dass in Hakem der Messias wiedergekommen sey. 
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selbe längere Zeil vorher im Geheimen vorgetragen und Proselyten 
gewonnen habe. Unter diesen Proselyten war Neschtekin Darasi , der 
durch einen Dal, Namens AU ben Ahmed Habbai, gewonnen worden 
war und der in der Folge sich über Hamsa erheben wollte*). Nach 
einer Glosse in einer Drusenschrift war Darasi im Anfang des Jahres 
408 zu der Seele des Hamsa übergetreten; es sey aber, meinl Sacy, 
glaublicher, dass dies schon im Jahre 407 geschehen sej. Jeden- 
falls aber, fügt Sacy bei, ist das (geheime) Auftreten Hamsa's früher 
als das von Darasi gemachte Aufsehen; denn Hamsa sagt von dem- 
selben, dass er sich anmaassender Weise des Dienstes der Offenbarung 
habe bemächtigen wollen;, dass er anfangs zu der Zahl der Gläu- 
bigen gehört, später aber hochmülhig geworden, sich nicht mehr 
unter den Rock des Imams habe fügen wollen, das heisst, dass er 
das ihm von Hamsa anempfohlene Geheimniss verletzt habe; dass er 
sich selbst den Rang eines Imam und die Superiorität über Hamsa 
angemaasst habe, indem er die Titel „Seif aliman", d. i. Schwert 
des Glaubens , und „ Her? der Anhänger des Leiters " angenommen. 
Da Hamsa ihm vorwirft, er habe bei der Fabricalion der Gold- und 
Silbermünzen untreu gehandelt, könnte man glauben, dass er Inten- 
dant der Münze gewesen. Hamsa sagt selbst an mehr als einer 
Stelle, dass Hakem seine Gottheit im Jahre 408 geoffenbart habe, 
und dass er, Hamsa, und seine Diener, in treuer Reobachtung seines 
Willens , solches auclv im Jahre 408 proclamirt' haben. Wenn daher 
Darasi, wie oben angenommen worden, die Lelire Hamsa's schon im 
J. 407 angenommen hat, so kann dies nur im Geheimen geschehen seyn. 

Wir lügen hier, noch den mehr oder weniger abweichenden**) 
Bericht Nowairi's (bei Sacy, Einl. S. CCCCXXXI ff.) in Detreff der 
drei genannten Seclirer Darasi,. Akhram und Hamsa bei. 

„Im Monat Redscheb des Jahres 409 erschien ein Mann, Na- 
mens Hasan hea Haidara , Fergani , mit dem Beinamen Akhram. 



*) Vgl. Sacy, Expose I, S. 99 u. 101 if. ; il , S. 157 ff. 169 ff., 
welche Stellen sich nicht gut znsammenreimeD. 

**) Das Abweichende zwischen dem Berichte Nowairi's und dem 
Elmakin's ist in die Augen fallend und liegt, ausser in der Zeitbestim- 
mung, namentlich darin , - dass von dem Einen Hamsa , von dem Andern 
Darasi vorangestellt wird. Die Vermittlnng liegt in der Unterscheidung 
eines geheimen und eines offenen Auftretens Hamsa's. Die offene Bewegung 
für Hakem (dass er Gott sey) scheint aber von Darasi, ausgegangen zu seyn. 
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Derselbe lehrte i dass Goil in Hakem wohne, und foidcrle dio Men- 
schen auf, diese .Lehre anzunehmen. . Er laugnete die Prophelen- 
schaft Muhammed's und erlaubte den Gebrauch alles - dessen , was 
durch das Gesetz verboten ist. Ilakem Hess ihn zu sich kommen 
und beschenkte ihn mit prächtigen Kleidern;, am zweiten Tage des 
ßaraadhan 409 liess er ihn ein Pferd besteigen, das fürstlichen Sattel 
und Zaum trug, und nahm ihn unter seine Begleitung auf. Eines 
Tages aber, als er so in der Mitte der fürstlichen Begleitung sich 
befand, trat ein Mann von Carkh zu ihm, riss ihn vom Pferde herab 
und schlug ihn so lange , bis er lodf war. Der Mörder wurde er- 
griffen und auf Befehl Hakem's alsbald umgebracht. Die Wohnung 
Akhram's in Kairo wurde von dem Volke -geplündert. Zwischen 
jenem Tage, an welchem Akhram von Ilakem also ausgezeichnet \vurde, 
und seinem Todeslage lag nur ein Zeitraum von acht Tagen." 

,.Später, im Jahre 410, erschien einer der Dai's Hakem's, Na- 
mens Uamsa, der Filzfabricanlj em Perser von Susen. Derselbe 
verweilte beständig in der Moschee, welche bei der Wasserleitung 
von Reidan gelegen ist, ausserhalb des Thores Bab'alnasr. Er lud 
die Menschen zur Anbetung Hakem's. ein und lehrte , dass Gott sich 
in diesen Fürsten niedergelassen habe. Mehrere, der Ultra -Schiiten 
von der Secte der Ismaeliten schlössen sich an Hamsa an, der sich 
den Titel „Leiter der sich Unterwerfenden" gab. Weiin Hakem hier 
vorbeikam, trat Hamsa aus. der Jloschee und liess sich in ein Ge- 
spräch mit Hakem ein. Als dies so einige Zeit gedauert hatte, er- 
warb sich Hamsa grossen Credit und er gewann einige Personen für 
sich, denen er Ehrentitel gal>. Einem derselben, den er zu seinem 
Gesandten machte , beehrte er mit dem Titel Sefir alkodra. Derselbe 
mussle, während er (Hamsa) mit Hakem sprach, die Leute auffor- 
dern 5 die Gottheit Hakem's anzuerkennen , und dieselben wagten nicht 
ihm zu widerstehen , weil sie die Gewalllhäligkeil Hakem's fürchteten." 

„Nach diesem trat ein junger Mann auf aus der Zahl der türki- 
schen Mulatten (eine Menschengattung, wo der Vater ein Türke, die 
Mutter eine Fremde ist), Namens Anuschtekiu Bokhari, bekannt unter 
dem Namen Darasi; derselbe trat in die Fusstapfen Hamsa's und 
gewann viele Anhänger. Hakem hatte auch besondere Unterhaltungen 
mit ihm. Darasi gab sich selbst den Titel : »Die Stütze des Leiters 
und das Leben der sich Unterwerfenden.« So blieben die Dinge bis 
zum 12. Safar' des Jalu'cs 411. An diesem Tage versammelte sicli 
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eine Anzahl der Anhänger Hamsa's (namentlich Berdhai, s. Sacy 
II, S. 177), auf Pferden oder Mauleseln reitend, drangen. in die 
Dschami und näherten sich dem Orte, wo der Oberliadhi zu sitzen 
pflegte, lind hielten Reden, über welche das Volk sich entsetzte. 
Wie nun der Kadhi ei'schien" und seinen Platz einnehmen " wollte, 
überreichte ihm Einer im Namen Hamsa's eine Schrift, auf welcher 
geschrieben stand: »Im Namen Hakem's, des gnadigen und barmher- 
zigen Gottes«, und in Welcher er aufgefordert wurde, die Gottheit 
Hakem's anzuerkennen. Der Kadhi versetzte hierauf blos :, »Wartet, 
bis ich die Majestät unsers Herrn aufgesucht habe.« Da aber jener 
Mann fortfuhr zu sprechen , tödtete ihn das Volk wie auch die Uel)ri- 
gen, die mit ihm gekommen waren, ohne alle Barmherzigkeit. Auch 
über Andere, von denen bekannt war, dass sie sich zu diesem Glau- 
ben bekannten, fiel das Volk her und tödtete und verbrannte sie. 
Als Hakem hiervon Nachricht erhielt, befahl er die Auflösung seiner 
Garde, errichtete dafür eine andere und befahl derselben, diejenigen 
aufzusuchen , welche sich gegen die Anhänger Hamsa's Gewaltthätig- 
keiten erlaubt hätten. Mehr als vierzig wurden ergriffen , welche auf 
verschiedene Male hingerichtet wurden. Die Türken zogen nach der 
Wohnung Hamsa's, um sie anzugreifen. Hamsa schloss sich darin 
ein und wehrte sich von dem obern Theile seines Hauses . herab 
gegen die Türken; aber diese zerstörten das Haus, plünderten es 
aus und tödteten gegen vierzig Personen, die sich darin befanden. 
Hamsa entkam in das Schloss, wo ihn Hakem verbarg *). Die Tür- 
ken', die solches erfuhren, verlangten von Hakem seine Auslieferung. 
Hakem versprach ihnen, denselben den andern Tag ausliefern zu 
wollen. Als sie aber den andern Tag erschienen, liess ihnen Hakem 
sagen, dass er hingerichtet worden wäre. Solches nicht glaubend, 
zogen sie nach der Moschee von Reidan, wo sie ihn zu finden hoff- 
ten, fanden ihn aber nicht. Hakem war den ganzen' Monat des 
ersten Rebi sehr aufgebracht über alle seine Truppen. Da er sich 
aber überzeugte, dass die Einwohner von Missr dieselben gegen ihn 
aufgereizt und sie zum Morde seiner Dai's veranlasst hatten, wandte 
er seinen Zorn von ihnen ab und liess denselben dafür die Ein-^ 



*) Hamsa selber erzählt das ganz anders, zu seinen Gunsten, 
s. Sacy Expose II , S. 161 ff. 



— 270 — 

wolmer von Missr fühlen,, indem er seine Soldaten zur; Plünderung 
und Zerstörung von Missr ausschickte." 

Im Jahre 408, um in der Geschiclite. Ilakem's fortzufahren, 
fing Ilakem auch an, sich das Ansehen zu gehen, als ob er die ver- 
borgenen Dinge wüsste. Diese .verborgenen Dinge erfuhr- er aber 
auf ganz natürlichem Wege durch die vielen, männlichen und weib- 
lichen, Spione, die. er hielt und die Tag und Nacht -thätig waren 
und in alle Häuser drangen, sowie durch eigenes Spioniren, indem 
er auf seinen nächtlichen Umzügen an den Thüren der Häuser 
lauschte. Wenn er nun aber auf solche Weise ein Geheimniss er- 
forscht hatte, sagte er dann den andern Tag: „Der und der hat das 
und das in seinem Hause gelhan ; diesem oder jenem ist das und 
das begegnet." Das Volk glaubte deshalb wirklich, döss er die ver- 
borgensten Dinge wisse. Einmal aber überreichte ihm ein Mann, 
der nicht so leichtgläubig war, ein Schreiben, in welchem folgende 
Worte standen : „Wohl haben wir die Ungerechtigkeit und die T^Tannci 
ertragen können , aber die Gottlosigkeit und Narrheit können wir 
nicht ertragen; wenn du die verborgenen Dinge kennst, so sag uns 
den Namen des Schreibers dieser Zeilen." Diese Verspottung hatte 
die Folge, dass Ilakem nicht mehr von einer Kenntniss der verbor- 
genen Dinge sprach. Er rühmte sich auch, in einem besondern Ver- 
kehr mit Gott zu stehen, sowie Moses mit Gott auf dem Berge Sinai 
verkehrt habe. Er befahl, dass, wenn der Khatib seinen Namen 
in der Kholba ausspräche. Jedermann sich erheben sollte, was in 
allen seinen Staaten und selbst' in den zwei heiligen Städten ausge- 
führt wurde. Die Einwohner von Missr gingen noch weiter, denn 
sie warfen sich nieder, wenn der Khatib den Khalifen nannte, und 
der Pöbel that dies sogar ausserhalb der Jloschee. Wenn er durch 
die Strassen ging, warfen sicli Manche vor ihm nieder und riefen: 
„0 des Einzigen, des Einen! o du, der du Leben und Tod verleihst!" 
Es sollen sogar mehrere Personen,' weil sie solches ünterliessenj den 
Kopf verloren haben. Die Emissäre, Hakem's gewannen viele gemeine 
imd schwachsinnige Leute, aber auch Andere Hessen sich durch 
Ehrgeiz oder die Hoffnung, ihr Glück zu machen und des Fürsten 
Gunst zu gewinnen, zur Annahme der von denselben gepredigten ab- 
surden Lehre verleiten. Es geschah auch, dass Juden oder Christen, 
die ihm begegneten, zu ihm sprachen: „Mein Gott, ich habe Ver- 
langen , zu meiner alten Religion zurückzukehren" ; worauf Ilakem 
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zu antworten pflegte : „Tliue , was dir gut (lünkl", und da haben 
sie dann den Islam abgeschworen , zum grossen Skandal der Moslimcn-. 
Bar Ilebraeus vergleicht ihn wegen solcher Gottlosigkeit mit Pharao. 
„Er sagte, erzählt er,^ nach dem Ausdrucke des Propheten: Der Nil ist 
mein , ich bin's , der ihn geschaffen,". Gewisse Leute begrüssten Ihn 
beim Eintritte mit den Worten: „Heil dir, dem Einzigen und Einen-, 
Ueil dir, der du Leben und Tod verleihst, der du Reichlhum und 
Armulh austheilst" ; .und — solches gefiel ihm. Einer seiner schmeich- 
lerischen Verehrer ging sogar so weit^ dass er in Mekka den schwar- 
zen Stein mit einer Lanze warf und beschädigte , indem er zu den 
daselbst Betenden sprach : „Warum , Unsinnige , verehret und ,küsset 
ihr etwas , was euch weder nützen noch schaden kann , während ihr 
den ausser Acht setzet, welcher in Aegyplen ist, welcher Lebeu und, 
Tod verleiht." Ihn Challikan erzählt folgenden Vorfall: Als Ilakem 
einmal von den Grossen seines Hofes umgeben-war, las Einer der 
Anwesenden folgende Stelle aus dem Koran vor: „Nein, bei Gott,, 
nein, sie werden nicht wahrhaft gläubig werden, bis dass sie dich 
(und hier zeigte der Lesende auT Hakem) zum Schiedsrichter über 
die unter ihnen waltenden Streitigkeiten erwäldcn und bis sie sich 
deinem Tlrlheilsspruch mit vollkommener Ergebung unterwerfen und 
sich dadurch' ganz befriedigen , lassen" (Sur..4, Vs. 68). Nach Vor- 
lesung dieser Stelle schlug der anwesende Schriftgelehrte Ebn alrao- 
schaddschar — ein* durch seine aufrichtige Frömmigkeit bekannter 
Mann — den Koran auf und las dagegen folgende Stelle vor: „0 
Menschen, man hat euch eiuGleichniss vorgelegt, merket wohl auf; 
denn diejisnigen , welche ihr an Gottes ■ Statt anrufet , könnten nicht 
eine Fliege erschaffen, auch wenn sie sich alle dazu vereinigen wür- 
den- und vs'enn eine Fliege ihnen etwas nähme, könnten sie es ihr 
nicht entreissen. Der Flehende und der Angeflehte sind gleich 
schwach; sie haben von Gott keinen seiner Avürdigen Begriff, denn 
Gott ist stark und raächig" (Sur. 22, Vs. 92). Als Ebn almoschad- 
dschär diese Stelle gelesen halle, veränderte Hakem auf einmal 
sein Gesicht; hierauf liess er demsel])en hundert Goldstücke geben, 
während er dem andern Vorleser nichts geben liess. Ein Freund 
des Ebn, almoschaddschar sagte spater zu demselben : „Ihr kiennet 
den Charakter Hakem's und" ihr wisset, wie wenig er sich gleich 
bleibt in seinem Benehmen; ihr habt Grund zu fürchten, dass er 
euch ergreifen lasse und euch wie einen Verbiecher behandle. Ihr 
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tonnet daher nichts besseres Ihun als euch aus seiner Nähe entfer- 
nen." Ebn almoschaddschar befolgte diesen Ralh und schiffte sich 
nach Mekka ein, aber er kam unterwegs auf dem Meere um. Da 
erschien er seinem Freunde, im Traume und sprach zu ihm: „Ich 
habe mich nicht zu beklagen über die Langsamkeit meines Steuer- 
manns, den er hat mich in den Hafen des Paradieses geführt." 

Hakera konnte natürlicherweise, seildcm er sich für einen Gott 
ausgab, sich iiicht mehr einen Beschützer des Islam gegen Juden 
und Christen, noch einen eifrigen Schiiten heissen. Und die Bücher 
der Drusen berichten auch wirklich, dass er seit jener Zeit allen 
ßeligionsgebräucben des Islam entsagt und verschiedene Gesetze des 
Islam aufgehoben habe. Diese seine Irreligiosität musste ihn tole- 
rant machen. Eine Folge dieser Toleranz war es ohne Zweifel , dass 
er im Jahre 408 das seit -401 verboten gewesene Gebet Terawih- 
wieder erlaubte und dass er den Juden und Christen nach neun- ' 
jähriger Verfolgung eine volle Gewissensfreiheit gab. Um diese Zeit 
ejschienen einmal Christen, welche den Islam angenommen hatten, 
vor Hakem mit dem Gesuche, ihnen zu erlauben, dass sie zu ihrer 
frühern Religion zurückkehren dürften. Von Hakem befragt, wo sie 
denn ihre Kreuze, Gürtel und andere Abzeiqhen der christlichen Re- 
ligion hingebracht hätten, erklärten sie, dass sie dieselben immer 
unter dem Oberkleid getragen hätten, und zogen sie hervor. Da 
erlaubte ihnen Hakem, sie offen zu tragen und also dem Islam. zu 
entsagen , indem er ihnen dazu noch Schulzbriefe ausstellen liess. 
In Folge dieses Vorfalls kehrten Viele, welche aus Furcht oder 
Schwachheit den Islam angenommen hatten, zum Christenlhum zu- 
rück. Später erlaubte Hakem, nach einer mit dem Patriarchen Za- 
charias gepflogenen Unterredung , dass die christlichen Kirch'en in seinen 
Staaten wieder geöffnet und die zerstörten wieder erbaut würden. 
Auch befahl er, dass den Cliristen alle ihre frühern Besitzungen zu- 
rückgegeben werden sollten, und erlaubte ihnen, die Abzeichen, die 
sie früher zu tragen hatten , abzulegen und in . ihren Kirchen mit 
Glocken zu läuteu. Nach Ihn Challikan, Severus und Bar Ilebraeus 
geschah dies im Jahre 411. Ja um diese Zeit sollen sechstausend- 
abgefallene Christen den Islam abgeschworen haben. 

Im Jahre 409 wurde Abdalrahim ben Eljas zum Statthalter von 
Damascus ernannt. Nachdem er daselbst zwei Monate gewesen, 
wurde er einmal auf einem Spaziergange von einer Truppe Räuber 
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überfallen, welche einige seiner Leute tödtetcn; ihn selbst aber ge- 
fangen nahmen, in eine Kiste steckten und so nach Aegypten brach- 
ten. Von da wurde er wieder nach Damascus zurückgebracht, und 
erst am Tage nach dem Ende des Ramadhan aus seiner Kiste heraus- 
gelassen. Aller Wahrscheinlichkeit nach war dieses auf Befehl IJa- 
kem's geschehen . denn man liest in den Büchern der Drusen : „Wir 
haben den Abdalrahim ben Eijas, den Diener und Knecht unsers 
Herrn, den designirten Nachfolger in der Herrschaft über die Mosli- 
men, gesehen, wie er reich war an Schätzen, Gütern, Mannschaff, 
Dienern , Familie , Sklaven ; aber er besass nicht den Glauben an das 
Dogma von der Einheit seines Schöpfers, und er verkannte den, von 
dem er alle jene Wohlthaten hatte. Alle seine Macht, alle seine 
Schätze und Knechte konnten ihn nicht vertheidigen. Er (Ilakem) 
hat ihn aufheben lassen aus der Mitte seiner Besitzungen, die ihm 
nur geliehen waren, aus seiner Macht, seiner Stärke, seiner Grösse 
und Herrlichkeit und zwar -vermittelst eines schwachen und verächt- 
lichen Dieners. Dieser hat auf Befehl seines Herrn jenen verkehrten 
hochmflthigen, heuchlerischen und undankbaren Menschen aufgehoben, 
ohne dass ihm weder seine Macht noch die Menge seiner Schätze 
und Diener- hätten irgend zur Verlheidigung dienen kännen." Abd- 
alrahim verlieSs, nach Makrisi, die Statthalterschaft oder wenigstens 
die Stadt Damascus im Monat Ramadhan des Jahres 409 ; aber . er 
muss wieder dahin zurückgekehrt seyn, denn er war bei dem Tode 
Hakem's, zu Ende des Jahres 411, daselbst. 

In das Jahr 411 gehören nach aller W^ahrscheinlichkeit noch 
folgende Ereignisse. Hakem hatte die Gewohnheit, auf seinen Pro- 
menaden bei Tag und Nacht alle die Bittschriften anzunehmen, die 
man ihm überreichte. Er gab entweder sogleich Bescheid darauf 
oder nahm dieselben , um sie zu prüfen , mit heim , je nach dem 
Wunsche der Ueberreicher. Die Aegyptier benutzten öfters diese Ge- 
legenheit, ihm versiegelte Schriften, in der Form von Bittschriften, 
zu überreichen , welche Schmähungen oder Sarkasmen gegen ihn oder 
seine Vorfahren, oder seine Weiber enthielten; und da sie ihm die- 
selben bei Nacht überreichten, wusste er nicht, wer sie ihm über- 
gab. Auf dieselbe Weise rächten sich auch die Weiber an ihm, 
denen er so viele Schmach und Gewalt angethan. Einmal machten 
sie eine weibliche Figur aus Pappe, versahen sie mit einem Rocke 
von weissem Papier, mit Schuhen und einem Gürtel, und gaben ihr 

18 
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eine mit höchst beleidigenden Vorwürfen gegen die unverheiralhcle 
Schwesler Hakem's, die Sill almulk, angefTilUe Schrift in die Iland. 
Diese Figur war in einer Slrassenecke von Missr aufgestellt, an wel- 
cher Hakem vorbeigehen mussle. Beim Anblick dieser Figur gerieth 
Hakeui . der sie für ein wirkliches Weib hielt, in solche Wulh, dass 
er seinen Leuten Befehl gab, sie in Stücke zu hauen. Als dieselben 
aber wahrnahmen, dass es nur ein Gliederweib war, begnügten sie 
sich, die Schrift aus der Hand derselben zu nehmen und sie dem 
Fürsten zu überreichen. Der Inhalt dieser Schrift brachte ihn in 
die höchste Entrüstung. Er kehrte alsbald nach Kairo, zurück , liess 
die Offieiere und Anführer seiner Truppen zu sich kommen und be- 
fahl ihnen, auf der Stelle nach Missr zu gehen, die Stadt anzuzün- 
den, sie zu plündern und alle Einwohner derselben, die in ihre 
Hände fielen, zu tödten. Diesen Befehl auszuführen wurden die Skla- 
ven Hakem's, die griechischen und afrikanischen Soldaten und alle 
Truppen aufgeboten. Den Angriff derselben a])zuwehren ergriffen die 
Kiiiwohner von Missr die Waffen und kämpften drei Tage einen hef- 
tigen Kampf, während an mehrern Orten der Stadt Feuer angelegt 
wurde. Ilakeni bestieg an jedem dieser Tage den Berg bei Karafa, 
von wo aus er den Kampf mit ansehen und das- Geschrei der Käm- 
pfenden hören konnte. Da fragte er einmal ,' was denn das wäre, 
und als man ihm antwortete, dass das seine Sklaven seyen, welche 
die Stadt anzündeten und plünderten ', that er als ob ihn das betrübe, 
und ^agte : „Gott soll sie verdammen ! Von wem haben sie den Be- 
fehl dazu erhalten?" Den vierten Tag versammelten sich die Scherife 
iu den Moscheen , hoben die Korane empor , machten ein grosses 
Geschrei und Geheul und flehten die Hülfe des Himmels an. Dieses 
ihr Geschrei und ihre Verzweiflung rührte die Türken , und in Folge 
davon gingen sie auf die Seite der Einwohner über; denn die mei- 
sten dieser Türken hatten Verwandte oder Verbündete unter der Be- 
völkerung von Missr. So gewannen die Einwohner den Sieg über 
die Sklaven Hakem's. Hierauf sendeten die Türken einige von den 
Ihrigen an Hakem ab und liessen ihm sagen : „Wir sind Eure Diener 
und Sklaven; diese Stadt gehört Euch; unsere Weiber, unsere Kin- 
der und Alles was wir besitzen, ist in derselben. Wir wusslen 
nicht, dass die Einwohner einen Fehler begangen, der eine solche 
Behandlung verdiente. Hal)t Ihr einen geheimen Grund dazu, so 
wüj-diifol uns, uns denselben wissen zu lassen und vorirönnet dann 
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uns Zeit, unsere Familien und unsere Güter aus der Stadt zu ent- 
fernen ; wenn dagegen Eure Sklaven gegen Eure Absicht handeln, 
so erlaubet uns dieselben zu behandeln, wie man Räuber und Re- 
bellen behandelt." Hakem gab ihnen zur Antwort, dass, was in 3Iissr 
vorgefallen, gegen seine Absieht sey, dass er die, welche solche Ge- 
waltthätigkeiten begingen, und die, welche den Befehl dazu gegeben, 

•verfluche, und dass er den Türken erlaube, die Einwohner von Missr 
zu verlheidigen. Zu gleicher Zeit aber Hess er seinen Sklaven sagen, 
dass sie sich brav halten sollten, und schickte ihnen Waflen, was 
ihren Mulh erhöhte. Seine Absiclit hierbei war, die' Einen gegen 
die Andern aufzubringen und so sich an den Einen durch die Andern 
zu rächen; aber die Türken erkannten seine Absichten. Sie Hessen 
ihm daher sagen, dass sie sich nicht entschliessen könnten, ihrer 
eigenen Sicherheit wegen die Moslimen dem Blulbade zu überlassen, 
und dass, wenn er nicht für Abhülfe sorgte, sie Kairo anzünden 

.würden. Naclulem Hakem diese Botschaft erhalten, bestieg er seinen 
Esel, stellte sich zwischen die beiden Heere und gab seinen Leuten 
ein Zeichen, sich zurückzuziehen. Hierauf Hess Hakem die Türken 
und die Truppen von Ketania sammt den Vornehmsten von Missr vor 
sich kommen, entschuldigte .sich wegen des Vorgefallenen und be- 
theuerte, dass er keinen Theil daran gehabt habe. Dafür küsslen 
sie die Erde vor ihm, sagten ihm Dank und baten ihn um Amnestie 
für die .Bewohner von Missr. Hakem bewilligte diese Amnestie, 
welche von den Kanzeln der Moscheen herab verkündet wurde, wo- 
durch die Ruhe wieder hergestellt ward. Die Kaufläden wurden 
wieder geöflhet und Jedermann köhrte zu seiner frühern Lebensweise 
zurück. Ungefähr ein Drittel der Stadt war abgebrannt und die 
Hälfte der Stadt war ausgeplündert 'worden. Die Einwohner von 
Missr kauften ihre gefangen gemachten Weiber und Töchter und 
Schwestern los , nachdem dieselben von den Sklaven Hakem's entehrt 
worden waren; einige derselben hatten, um dieser Schande zu ent- 
gehen, sich selbst entleibt. 

Der Zorn Hakem's traf nun seine Schwester. Er warf ihr vor, 
dass sie die Ursache der ihm zugefügten Schmach gewesen und be- 
schuldigte sie, unerlaubten Umgang mit Männern zu haben. Sic 
erfuhr auch, dass ihr Bruder Weiber beauftragt habe zu erforschen, 
ob sie noch Jungfrau sey. Die Folge hiervon war, dass sie sich 
gegen das Lehen ihres Bruders verschwor. Sie wandte sich desfi:i!h 
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könnet daher nichts besseres Ihun als euch aus sßiner Nähe entfer' 
nen." Ebn almoschaddschar befolgte diesen Ralh und schiffte sich 
nach Mekka ein, aber er kam unterwegs auf dem Meere um. Da 
erschien er seinem Freunde, im Traume und sprach zu ihm: „Ich 
habe mich nicht zu beklagen über die Langsamkeit meines Steuer- 
manns, den er hat mich in den Hafen des Paradieses geführt." 

Hakem konnte natürlicherweise, seitdem er sich für einen Gott 
ausgab, sich iiicht mehr einen Beschützer des Islam gegen Juden 
und Christen, noch einen eifrigen Scliiilen heissen. Und die Bücher 
der Drusen berichten auch wirklich, dass er s£it jener Zeit allen 
Beligionsgebräuchen des Islam entsagt und verschiedene Gesetze des 
Islam aufgehoben habe^ Diese seine Irreligiosität musste ihn tole- 
rant machen. Eine Folge dieser Toleranz war es ohne Zweifel , dass 
er im Jahre 408 das seit 401 verboten gewesene Gebet Terawih- 
■wieder erlaubte und dass er den Juden und Christen nach neun- ' 
jähriger Verfolgung eine volle Gewissensfreiheit gab. Um diese Zeit 
ejschienen einmal Christen, welche den Islam angenommen hatten, 
vor Hakem mit dem Gesuche, ihnen zu erlauben, dass sie zu ihrer 
früliern Religion zurückkehren dürften. Von Hakem befragt , wo sie 
denn ihre Kreuze, Gürtel und andere Abzeichen der christlichen Re- 
ligion hingebracht hätten, erklärten sie, dass sie dieselben immer 
unter dem Ob'erkleid getragen hätten, und zogen sie hervor. Da 
erlaubte ihnen Hakem, sie offen zu tragen und also dem Islam, zu 
entsagen, indem er ihnen dazu noch Schulzbriefe ausstellen Hess. 
In Folge dieses Vorfalls kehrten Viele, welche aus Furcht oder 
Schwachheit den Islam angenommen hatten, zum Christenthum zu- 
rück. Später erlaubte Hakem, nach einer mit dem Patriarchen Za- 
charias gepflogenen Unterredung , dass die christlichen Kirch'Bn in seinen 
Staaten wieder geöffnet und die zerstörten wieder erbaut würden. 
Auch befahl er, dass den Clrrislen alle ihre frühcvn Besitzungen zu- 
rückgegeben werden sollten, und erlaubte ihnen, die Abzeichen, die 
sie früher zu tragen hatten , abzulegen und in . ihren Kirchen mit 
Glocken zu läuten. Nach Ibn Challikan , Severus und Bar Hebraeus 
geschah dies im Jahre 411. Ja um diese Zeit sollen sechstausend" 
abgefallene Christen den Islam abgeschworen haben. 

Im Jahre 409 wurde Abdalrahim ben Eljas zum Slatlhaller von 
Damascus ernannt. Nachdem er daselbst zwei Blonate gewesen, 
wurde er einmal auf einem Spaziergange von einer Truppe Räuber 



— 273 — 

überfallen, welche einige seiner Leute tödfetcn; ihn selbst aber ge- 
fangen nahmen, in eine Kiste steckten und so nach Aegypten brach- 
ten. Von da wurde er wieder nach Damascus zurückgebracht, und 
erst am Tage nach dem Ende des Ramadhan aus seiner Kiste heraus- 
gelassen. Aller Wahrscheinlichkeit nach war dieses auf Befehl Ha- 
kem's geschehen . denn man liest in den Büchern der Drusen : „Wir 
haben den Abdalrahim ben Eljas, den Diener und Knecht unsers 
Herrn, den designirten Nachfolger in der Herrschaft über die Mosli- 
men, gesehen, wie er; reich war an Schätzen, Gütern, Mannscliaft, 
Dienern, Familie, Sklaven; aber er besass nicht den Glauben an das 
Dogma von der Einheit seines Schöpfers, und er verkannte den, von 
dem er alle jene Wohlthaten hatte. Alle seine Macht, alle seine 
Schätze und Knechte konnten ihn nicht verlheidigen. Er (Hakem) 
hat ihn aufheben lassen aus der Mitte seiner Besitzungen, die ihm 
nur geliehen waren, aus seiner Macht, seiner Stärke, seiner Grösse 
und Herrlichkeit und zwar vermittelst eines schwachen und verächt- 
lichen Dieners. Dieser hat auf Befehl seines Herrn jenen verkehrten 
hochmüthigen, heuchlerischen und undankbaren Menschen aufgehoben, 
ohne dass ihm weder seine Macht noch die Menge seiner Schätze 
und Diener- hätten irgend zur Vertheidigung dienen können." Abd- 
alrahim verliess , nach Makrisi , die Statthalterschaft oder wenigstens 
die Stadt Damascus im Monat Ramadhan des Jahres 409; aber. er 
muss wieder dahin zurückgekehrt seyn, denn er war bei dem Tode 
Hakem's, zu Ende des Jahres_411, daselbst. 

In das Jahr 411 gehören nach aller Wahrscheinlichkeit noch 
folgende Ereignisse. Hakena hatte die Gewohnheit, auf seinen Pro- 
menaden bei Tag und Nacht alle die Bittschriften aozunehmen, die 
man ihm überreichte. Er gab entweder sogleich Bescheid darauf 
oder nahm dieselben, um sie zu prüfen, mit heim, je nach dem 
Wunsche der Ueberreicher. Die Aegyptier benutzten öfters diese Ge- 
legenheit, ihm versiegelte Schriften, in der Form von Bittschriften, 
zu überreichen, welche Schmähungen oder Sarkasmen gegen ihn oder 
seine Vorfahren, oder seine Weiber enthielten; und "da sie ihm die- 
selben bei Nacht überreichten, wussle er nicht, wer sie ihm über- 
gab. Auf dieselbe Weise rächten sich auch die Weiber an ihm, 
denen er so viele Schmach und Gewalt ängethan. Einmal machten 
sie eine weibliche Figur aus Pappe, versahen sie mit einem Röcke 
von Avcisseni Papier , mit Schuhen -und einem Gürtel, und gaben ihr 
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eine mit höchst beleidigenden Vorwürfen gegen die unverheirathele 
Schwester Hakem's , die Sitt almuUc , angefüllte Schrift in die Hand. 
Diese Figur war in einer Slrassenecke von Missr aufgestellt, an wel- 
cher Hakera vorbeigehen musste. Beim Anblick dieser Figur gerieth 
Hakeni, der sie für ein wirkliches Weib hielt, in solche Wulh, dass 
er seinen Leuten Befehl gab, sie in Stücke zu hauen. Als dieselben 
,al)er wahrnahmen, dass es nur ein Gliederweib war, begnügten sie 
sich, die Schrift aus der Hand derselben zu nehmen und sie dem 
Fürsten zu überreichen. Der Inhalt dieser Schrift brachte ihn in 
die höchste Entrüstung. Er kehrte alsbald nach Kairo, zurück , Hess 
die Offleiere und Anführer seiner Truppen ?u sich kommen und be- 
fahl ihnen, auf der Stelle nach -Missr zu gehen, die Stadt anzuzün- 
den, sie zu plündern und alle Einwohner derselben, die in ihre 
Hände fielen , zu tödten. Diesen Befehl auszuführen wurden die Skla- 
ven Hakem's, die griechischen und safrikanischeu Soldaten und alle 
Truppen aufgeboten. Den Angriff derselben abzuwehren ergriffen die 
Kinwohner von Missr die Waffen und kämpften drei Tage einen hef- 
tigen Kampf, während an mehrern Orten der Stadt Feuer angelegt 
wurde. , Hakeni bestieg an Jedem dieser Tage den Berg bei Karafa, 
von wo aus er den Kampf mit ansehen und das- Geschrei der Käm- 
pfenden hören konnte. Da fragte er einmal ,' was denn das wäre, 
und als man ihm antwortete, dass das seine Sklaven seyen, welche 
die Stadt anzündeten und plünderten ', that er als ob ihn das betrübe, 
und ^agle: „Gott soll sie verdammen! Von wem haben sie den Be- 
fehl dazu erhalten?" Den vierten Tag versammelten sich die Scherife 
in . den Moscheen , hoben die Korane empor , machten ein grosses 
Geschrei und Geheul und flehten die Hülfe des Himmels an. Dieses 
ihr Geschrei und ihre Verzweiflung rührte die Türken, und in Folge 
davon gingen, sie auf die Seile der Einwohner über; denn die mei- 
sten dieser Türken hatten Verwandle oder V^erbündete unter der Be- 
völkerung von Missr. So gewannen die Einwohner den Sieg über 
die Sklaven Hakem's. Hierauf sendeten die Tiirken einige von den 
Ihrigen an Hakem ab und licssen ihm sagen : „Wir sind Eure Diener 
und Sklaven; diese Stadt gehört Euch; unsere Weiber, unsere Kin- 
der und Alles was wir besitzen, ist in derselben. Wir wusslen 
nicht, dass die Einwohner einen Fehler begangen, der eine solche 
Behandlung -verdiente. Hahl Ihr einen geheimen Grund dazu, so 
wüi'diget uns, uns denselben wissen zu lassen und vergönnet dann 
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uns Zeit, unsere Familien und unsere Güter aus der Stadt zu ent- 
fernen ; wenn dagegen Eure Sklaven gegen Eure Absicht handeln, 
so erlaubet uns dieselben zu behandeln, wie man Räuber und Re- 
bellen behandelt." Hakem gab ihnen zur Antwort, dass, was in Missr 
vorgefallen, gegen seine Absicht sey, dass er die, welche solche Ge- 
waltthätigkeiten begingen, und die, welche den Befehl dazu gegeben, 
•verfluche, und dass er den Türken erlaube, die Einwohner von Missr 
zu vertheidigen. Zu gleicher Zeit aber Hess er seinen Sklaven sagen, 
dass sie sich brav hallen sollten, und schickte ihnen Waffen, was 
ihren Muth erhöhte. Seine Absiclit hierbei war, die' Einen gegen 
die Andern aufzubringen und so sich an den Einen durch die Andern 
zu rächen ; aber die Türken erkannten seine Absichten. Sie Hessen 
ihm daher sagen, dass sie sich nicht entschliessen tonnten, ihrer 
eigenen Sicherheit wegen die Moslimen dem Blutbade zu überlassen, 
und dass, wenn er nicht für Abhülfe sorgte, sie Kairo anzünden 
, würden. Naclulem Hakem diese Botschaft erhalten, bestieg er seinen 
Esel, stellte sich zwischen die beiden Heere und gab seinen Leuten 
ein Zeichen, sich zurückzuziehen. Hierauf liess Hakem die Türken 
und die Truppen von Kelama sammt den Vornehmsten von Missr vor 
sich kommen, entschuldigte sich wegen des Vorgefallenen imd be- 
theuerte, dass er keinen Theil daran gehabt habe. Dafür küsslen 
sie die Erde vor ihm, sagten ihm Dank und baten, ihn um Amnestie 
für die .Bewohner von Missr. Hakem bewilligte diese Amnestie, 
welche von den .Kanzeln der Moscheen -herab verkündet wurde , wo- 
durch die Buhe wieder hergestellt ward. Die Kaufläden wurden 
wieder geöffnet und Jedermann kehrte zu seiner frühern Lebensweise 
zurück. Ungefähr ein Drittel der Stadt war abgebrannt und die 
Hälfte der Stadt war ausgeplündert worden. Die Einwohner von 
Missr kauften ihre gefangen gemachten Weiber und Töchter und 
Schwestern los , nachdem dieselben vou den Sklaven Hakem's entehrt 
~ worden waren ; einige derselben hatten , iim dieser Schande zu ent- 
gehen, sich selbst entleibt. 

Der Zorn Hakem's traf nun seine Schwester. Er warf ihr vor, 
dass sie die Ursache der ihm zugefügten Schmach gewesen und be- 
schuldigte sie, unerlaubten .Umgang mit Männern zu haben. Sie 
erfuhr auch, dass ihr Bruder Weiber beauftragt habe zu erforschen, 
ob sie noch Jungfrau sey. Die Folge hiervon war, dass sie sich 
gegen das Leben ihres Bruders verschwor. Sie wandte sich desh:i!b 
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an einen der ohei'slen Sclieikh's von Ketama, Namens Jussuf Seif 
edtlaula ])en Dawwas , welcher schon längst Misslrauen gegen Hakem 
hegle. Nachdem sie denselben in dessen Wohnung, wohin sie sich 
bei Nacht und verkleidet begeben hatte, die Bewahrung des ihm 
anzuvertrauenden Geheimnisses halte beschwören lassen, stellte sie" 
ihm vor, welchen Gefahren sie beide durch die Narrheit ihres Bru- 
ders ausgesetzt scyen, und dass, um dieselben abzuwenden, nichts 
anderes übrig bleibe als denselben aus dem Wege zu schaffen und 
seinen Sohn auf den Thron zu erheben. „Ihr", fügte sie bei, 
,, werdet sofort dann der Oberbefehlshaber der Truppen, der Verwalter 
des Reichs und der Vormund des jungen Prinzen werden. Ich aber 
werde in Stille- in meinem Palaste verbleibeu, wie es sich für mein 
Geschlecht schickt, und mich in nichts mischen." Nach einem Be- 
richterslaller verspracli sie, ihn zu heiralhen. Sie verlangte sodann 
von Ebn Dawwas, der sich zu allem bereitwillig zeigte, zur Ausfüh- 
rung ihres Planes zwei zuverlässige und unerschrockene Männer. 
Ebn Dawwas verschaffte ihr dieselben. Die Prinzessin nahm ihnen 
den Schwur ab, beschenkte sie mit tausend Goldslücken und ver- 
sprach ihneui schriftlich Ländereien, Pferde und andere Gegenstände; 
hierauf sprach sie zu denselben: ,, Begebt euch morgen auf den 
Berg; Hakem. wird ohne Zweifel dahin kommen und nur den Mann 
von Karafa, der sein Fitssbedienter ist, bei sich haben ; vielleicht wird 
er sogar auch diesen zurückschicken. Wird er in das Thal hinab- 
. gehen , so lauft ihm nach und tödtet ihn ; lödtet auch den Fussbe- 
dienten , und wenn er den jungen Sklaven bei sich hat , auch die- 
sen." Sie gab ihnen sofort zwei Dolche, und hierauf zog sie sich 
zurück. Hakem wusste, sagt man, aus seinem Horoskop, dass er 
für diese Zeit von einer sehr grossen Gefahr bedroht sey und dass, 
Avenn er derselben entginge, die Gestirne ihm achtzig Lebensjahre 
verhiessen. Er verfehlte nie, bei Nacht auf seinem Esel auszureiten.' 
Dabei erwarteten ihn imn.er eine Masse Leute am Thorc seines Pa- 
lastes, und begleiteten ihn auf seinen Spazierritten. Er hatte ein 
Corps von tausend Mann aufgestellt, w-elche bei Nacht die Runde um 
seinen Palast machen musslcn mit kleinen Trommeln und Trompeten ; 
und der Befehlshaber dieser Garde, Namens Abu Arus, begleilele 
ihn mit seinen Leuten bis an das Thor Kairo's. Hier entliess ihn 
Hakem mit dem BefelJe, die Thore zu schliessen und .sie erst bei 
seiner- Rückkehr wieder zu öffnen. Als jene bedrohliche Nacht er- 
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schien, sprach Hakem zu seiner 3Iutl€r: ,, Ich komme diese Nacht 
und den darauf folgenden Tag in eine grosse Gefahr; ein gewisses 
Zeichen, das. am Himmel erscheinen soll, und der Aufgang eines 
heslimmten Sternes sind das Zeichen des bedenklichen Augenblicks. 
Mir ist's, als sehe ich dich samrat meiner Schwester schwer darnic- 
derliegen und erliegen , ja ich fürchte für -dich sogar noch Schlim- 
meres." Er übergab ihr hierauf einen Schlüssel zu einer Truhe , in 
welcher dreissigtausend Goldstücke enthalten waren , mit dem Bedeu- 
ten , dieses Geld möchte ihr als Nothpfennig dienen. Seine Blutter 
küsste/ die Erde und drang ihm das Versprechen ab, die bevor- 
stehende Nacht nicht auszugehen. Er suchte sich nun die halbe 
Nacht durch Geschäfte zu zerstreuen, brannte aber dabei immer vor 
Verlangen auszugehen. Seine Mutter gewann nun auch noch das 
über ihn, dass er sich ein wenig schlafen legte; aber wie etvya 
zwei Drittel der Nacht um waren, wachte er auf und sprach mit 
Seufzen: „Wenn ich diese Nacht nicht ausgehe und wenn ich niclit 
ein wenig Zerstreuung suche, werde ich umkommen." So erhob 
«r sich denn , bestieg seinen Esel und machte sich auf den Weg. 
Seine Schwester, deren Palast gegenüber von, dem seinigen war und 
die alle seine Schritte beobachtete, sah ihn ausgehen. Hakem ging 
durch die Strasse Derb alsiba, schickte den Befehlshaber der Nacht- 
wache, den Eunuchen Nesim, und seinen Stallmeister zurück und kam 
nach Karafa, nur von seinem Fussbedienlen von Karafa und dem 
jungen Sklaven, der gewöhnlieh bei ihm war, begleitet. Er war noch 
nicht weit geritten, als er auf einer etwas höher gelegenen Stelle 
anhielt und die Sterne betrachtend sagte: „Wir gehören Gott an 
und werden zu " ihm zurückkehren"; hierauf schlug er die Hände 
gegeneinander und sagte: „Du bist also erschienen, unheilvolles Ge- 
stirn ! " Darauf setzte er seinen Weg auf dem Berge fort und be- 
gegnete zehn Reitern aus dem Stamme der Benu Korra, welche ihn 
um eine Unterstützung ansprachen, indem sie sagten, dass sie lange 
an seinem Thore gewartet hätten. Hakem befahl seinem Fussbedientcn, 
sie zu dem Intendanten seines Schatzes zu führen und ihnen zehn- 
tausend Silberstücke geben zu .lassen. Die Reiter aber, fürclitend, 
er möchte gegen sie, weil sie ihn angehalten, aufgebracht worden 
seyn und deshalb einen geheimen Befehl zu ihrer Bestrafung gegeben 
haben, verlangten von ihm einen Schulzbrief. Hakem gab ihnen 
denselben, worauf sie mit dem Fussbedientcn sich weiter begibon. 
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Er selber aber begab sich nun ' mil dem jungen Sklaven nach dem 
Tliülc, nach welchem er gewöhnlich zu gehen pflegte. Da kamen 
jene zwei gedungenen Sklaven aus ihrem Hinterhalt hervor, fielen 
über ihn her, als es schon bald Tag war, und warfen ihn zu Boden. 
Er schrie': „Unglückselige, was wollt ihr?" aber unbekümmert um 
sein Geschrei, hieben ihm die Meuchelmörder die beiden Arme hart 
an der Schulter ab, schlitzten ihm den Bauch auf, zogen die Ein- 
geweide heraus und verhüllten den Leichnam in einen Rock. Sie 
lödlelen auch den jungen Sklaven, der bei ihm war, schnitten dem 
Esel die Kniekehlen ab und gingen hierauf mit dem Leichnam Ha- 
kem's, zu Ebn Dawwas. Dieser, begleitet von den beiden Sklaven, 
brachte ihn der Sitt almulk, welche ihn in ihrem Palaste vergrub. 
Sie beschenkte den Ebn Dawwas und die beiden Meuchelmördei 
reichlich , Hess hierauf den Wesir Hakem's , Khatir almulk , zu sich 
kommen, theilte ihm das Geheimniss mit und Hess sich- von ihm 
Gehorsam .und Treue schwören. Auch beauftragte sie ihn, an den 
zum Nachfolger Hakem's bestimmten Prinzen, der damals in Dama- 
scus als Statthalter residirte , dea Abdalrahim , zu schreiben , dass 
er sich sofort an den Hof begeben solle; zu gleicher Zeit aber 
schickte sie einen der Officiere der Armee, den Ali ben Daud, nach 
-Ferma, mit dem Befehle, sich des Prinzen, wenn er in jener Stadt 
angekommen wäre , zu bemächtigen und ihn nach Tennis zu bringen ; 
was alles ausgeführt wurde.' Sie liess sich auch von dem Statthalter 
von Tennis, im Namen Hakem's und wie auf seinen Befehl, den in 
jeuer Stadt aufgehäuften Schatz von einer Million Gold- und eben so 
viel Silberstücken zuschicken. Den andern Morgen fiel es auf, dass 
Hakem nicht zurückkam, und Abu Arus duldete der Anvi'eisung Ha- 
kem's gemäss nicht, dass die Thore geöffnet wurden. Den zweitr 
folgenden Morgen ging das Volk hinaus, in der Richtung nach dem 
Berge, um Hakem aufzusuchen, aber man fand ihn nicht. Die 0/fi- 
ciere des Palastes liessen nun bei seiner Schwester fragen, ob sie 
nicht wisse, was 'mit ihrem Bruder vorgegangen, . worauf sie ant- 
worten Hess: „Er hat mir zu wissen gethan, dass er sich sieben 
Tage verborgen halten müsslc, und man darf wohl seinetwegen ohne 
Sorgen seyn." Silt ähnulk wussle diese Zeit zu benutzen. Sie ver- 
iheille Geschenke und liess zuerst von den Truppen sich den Schwur 
leisten • hierauf beauftragte sie den Ebn Dawwas, dem Sohne Hakem's, 
Abulhasan Ali , die Anerkennung als Nachfolger des Rhalifen von dejj 
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Kelaiuilen uud dou andern Soldaten zu verscliaflen. Am siebenten 
Tage liess sie dem jungen Prinzen prächtige Kleider -anlegen. Hier- 
auf beorderte sie den Ebn Dawwas zu sich und sagte ihm: „Euch 
wird die Leitung des Reichs anvertraut, Ihr habt es zu regieren. 
Dieses Kind ist (sey) Euer Sohn; thul also für dasselbe j was in 
Euren Kräften steht." Ebn Dawwas küssle die Erde,, und versprach 
ihr, allen ihren Befehlen nachzukommen. Sie setzte sodann dem 
jungen Prinzen die Krone des Moezz aufs Haupt und liess ihn eins 
der Pferde des Khalifen besteigen. So ritt der junge Prinz aus; 
jhni voran ritten der Wesir und die Qberofficiere deg Palastes, Am 
'fhore des Palastes angekommen rief der Wesir Khatir almulk mit 
lauter Stimme: „Diener dieses Reichs, unsre Herrin, die Prinzessin, 
jässt euch wissen, dass dies euer Gebieter ist.*' ' Alle Umsiehenden 
jiegrüssten ihn,~ knssten die Erde und erhoben ihre Stimme, indem 
sie Gott lobten und priesen, Sie gaben ihn? den Beinamen phaher 
liezaz din allah , d. i. der da erscheint die Religion Gottes zu Ehren 
zu bringen, Sofort kam das Volli in Masse herbei , ihn zu begrussen 
und als seinen Herrscher anzuerl^ennen. Er vertlieilte Geld und die 
Freude war allgemein. Um Hakem wurde drei Tage Trauer ange- 
legt. Hierauf liess Sitt almulk den Ebn Dawwas, den Wesir Khatir 
almulk und alle bei der Verschwörung Beiheiligten umbringen. Dieser 
Bericht ist von Abulmahasin aus der Geschichte des Ebn alsabi ent- 
lehnt. — Etwas verschieden lautet der Bericht über Hakem's Tod 
nach Ihn Ghallikan und Kodhai. Nach ihnen kam Hakem in der 
Nacht des 27. Schawal des Jahres 411 auf den Berg Mokallam und. 
ritt die ganze Nacht spazieren ; bei Tages Anbrifch befand er sich an 
dem Grabmaie des Fokkai. Von hier ging er nach der östlichen 
Seite von Holwan , einer reizenden auf dem Berge gelegenen Burg. 
Er war begleitet von zwei Fussbedienten ; den einen derselben schickte-' 
er nach Kairo zurück, um neun Araber, denen er ein Geschenk aus 
dem Staatsschatz anwies, zu begleiten j später entliess er auch den. 
andern Bedienten, welcher, nach Kairo zurückgekommen, berichtete, 
er habe Hakem in "der Nähe des Grabhügels von Fokkai und des 
Ortes Maksaba verlassen. Den andern Morgen machten sich die 
Kadhi's, Scherife und die Officiere, welche die gewöhnliche Beglei- 
tung Hakem's waren, auf den Weg, demselben entgegenzugehen 5 
sie warteten auf ihn am Fusse des Berges, bis es Abend wurde, 
und kehrten dann nach Kairo zurück. Dies wiederholten sie drei 
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Tage. Den zweiten Sonnlag des Dhulkaada verliessen Modhaffer 
Saklabi der Sonnenschirm -Träger, Nesim der Pförtner, der Türke 
Baschkin der Lanzenträger , eine grosse Anzahl ketamitischer und 
türkischer Officiere, viele Kadhi's, Notare und Hofleute Kairo und 
kamen bis zu dem Kloster Deir alkosair und nach Holvvan. Als sie 
liefer in das Gebirge kamen , gewahrt^ sie auf einer Anhöhe den 
grauen Esel Hakera's , den man den Mond nannte 5 er war mit Sattel 
und Zaum versehen, an seinen Vorderfüssen aber bemerkte" man 
Spuren von 'Schwerthieben. Vor und hinter dem Esel bemerkten sie 
Fusslrille »eines Menschen, deren Spuren sie bis zu dem' östlich von 
Ilolwan gelegenen Teich verfolgen konnten. Einige von ihnen be- 
gaben sich an den Teich und fanden daselbst die Kleider Hakem's, 
an welchen Dolchstiche bemerklich waren. Man brachte dieselben 
nach Kairo und Niemand zweifelte mehr daran, dass er ermordet 
worden; Wie Ebn alsabi , so schreibt auch Kodhai den Mord Ha- 
kem's seiner Schwester zu ; er fügt bei : Diese Prinzessin liess hier; 
auf den Ebn Dawwas zu sich kommen, angeblich um ihn mit einem 
Ehrenkleide zu beschenken, und ihm alle Gewalt zu übertragen. Sie 
hatte ihm früher schon hundert Sklaven geschenkt, welche ihrem 
Bruder gehört hatten und deren Geschäft es war, ihn , auf .seinen 
Promenaden zu begleiten, das Schwert vor ihm her zu tragen und 
die Todesurtheile , die er aussprach, auf der Stelle zu vollstrecken. 
Diese Sklaven begleiteten nun an jenem Tage den Ebn Dawwas und 
hielten sich in seiner Nähe. Hierauf befahl die Silt almulk dem 
Nesim, vor Ebn Dawwas zu treten und seinen Sklaven zu sagen: 
„Unsere Gebieterin lässt euch sagen : »DieS ist der Mörder Hakem's, 
tödlel ihn« ! " Nesim befolgte den erhaltenen Befehl und die Skla- 
ven fielen über Ebn Dawwas her und hieben ihn in Stücke. Sie 
machten auch die zwei Meuchelmörder nieder. Nach Bar Hebraeus 
liess Silt almulk ihre drei Mitverschworenen hängen und öffentlich 
ausrufen, dass dieselben ihrem Bruder das Leben genommen. * 
Mit den angeführten Berichten über den Tod Hakem's stimmen 
die der meisten Historiker überein, indess finden sich auch Berichte 
über diesen Tod vor, die von den augeführten sehr abweichen. 
Severus d'Oschmunein z. B., der blos dreissig Jahre nach Hakem's 
Tode geschrieben , erwähnt bei dem Berichte über den Tod Hakem's 
der Silt ahnulk gar nicht, und lüsst es ganz unbestimmt,' wie Hakem 
aus dem Leben gekommen, „In einer Nacht", crzälilt er, „kam Hakem 
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nach IIolwaD) blos voa einem einzigen Fussbedienten begleitet. Er 
. stieg von seinem Esel , hiess seinem Diener dem Esel die Kniekehlen 
abschneiden und schickte ihn nach dem Palast zurück. Des andern 
Morgens , wie Hakem nicht zurückkam , gab der nach Hakem befragte 
Diener an, er sey von ihm bei Holwan entlassen worden. Bei den 
Nachforschungen, die man anstellte, fand man den Esel mit abge- 
hauenen Kniekehlen, aber von Hakem fand und erfuhr man nichts." 
Bekannt ist ausserdem, dass sehr Viele "an den Tod Hakem's nicht 
glaubten. Ohne von den Drusen zu sprechen, die heut zu Tage noch 
seine Rückkehr erwarten , bezeugt Bar Hebraeus , dass Viele glaubten, 
Hakein habe sich in die Wüste zurückgezogen und sey daselbst als 
Mönch gestorben. „Ich selbst" , fügt er bei , „habe in Damascus von 
koptischen Katebs sagen hören, Jesus Christus sey dem Hakem in 
der Zeit, wo er die Christen verfolgte, erschienen, wie einst dem 
Paulus, und Hakem habe sofort den Glauben angenommen/ sey heim- 
lich in die -Wüste gegangen und dort gestorben." Wie sehr der 
Zweifel an dem Tode Hakem's verbreitet gewesen, sieht man auch 
aus dem Berichte des Severus, welcher sagt: „Seit dem Verschwin- 
den Hakem's bis an das Ende der Regierung seines Sohnes, das 
heisst sechszehn Jahre lang, hörte das Volk nicht auf, zu behaupten,^ 
dass Hakem noch am Leben sey. Viele Leute suchten, indem sie 
seine Kleidung annahmen, sich für ihn auszugeben und zeigten sich 
von Zeit zu Zeit auf den Bergen, um sich Geld geben zu lassen. 
Unter diesen war ein Mann, Namens 5cAerM<, welcher vom Christen- 
Ihum zum Islam übergetreten war und die Magie mit vielem Erfolge 
sludirt halte. Viele versicherten, dass, wenn er mit ihnen gegangen, 
er manchmal, vermöge seiner Kunst, plötzlich verschwunden sey. Er 
hatte in Gestall und Stimme viel Aehnlichkeit mit Hakein, und war 
nur ein wenig grösser. Er nahm den Namen Abularab an und ge- 
wann eine belrächtliche Partei für« sich. Er liess bei den Reichen 
Gelder erheben, mit dem, Versprechen , dieselben zurückzugeben, so- 
bald er den Thron wieder bestiegen. Wenn Jemand zu ihm »Unser 
Gebieter« oder »Unser König« sagte, legte er ihm. Stillschweigen auf. 
Er setzte dieses Spiel zwanzig Jahre fort, indem ersieh selten sehen 
Hess, und die meisten Aegyptier hielten ihn wirklich für Hakem. 
Zur Zeit des Maadd Mostansir billah (bestieg den Thron 427) kam 
er in die Provinz Bohaireh zu einem Araber der Benu Korra, Namens 
Mofarrih (oder Mofarridsch) ben Temam. Dieser Araber errichtete 
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ihm. ein Zell, und der angebliche Hakem brachte bei ihjn mehrere 
Jahre -zu, sich kasteiend und nur schlechte Kleider tragend. Von 
Zeit zu Zeil . gab er diesem Araber reiche Gewänder . und schöne 
Waffen , und wenn ihn derselbe fragte , warum er denn , nicht selber 
von jenen schönen Kleidern Gebrauch mache, antwortete er ihm: 
»Ich warte damit, bis der gefürchlete Augenblick vorüber ist.« Mo- 
farrih und viele Andere liessen sich von ihm -täuschen, begrüssten 
ihn als Khalifen und warfen sich vor ihm auf die Ei'de nieder. Er 
verbot ihnen übrigens solches; sie glaubten aber, er Ihue dies nur, 
um bis auf den Augenblick verborgen zu bleiben, wo er es für gut 
lande , sich zu offenbaren. Als die Regierung dahinter kam , entfloh 
er und man konnte nicht erfahren woliin. Er wussle sogar de^ 
Patriarchen ' Anba Schenudi so zu lauschen, dass ihm dieser Geld 
sc]^ickte." 

Ganz Aehnliches erzählt Abulfeda (III, S. 119) von einem andern 
Betrüger, Namens Sikkin. „Im Monat Redscheb des Jahres 434"j 
so erzählt Abulfeda,- „erhob sich zu Missr ein Mann, Namens Sikkin, 
der. dem Hakem ähnlich war und welcher sich wirklich für densel- 
ben ausgab. Eine Anzahl von Leuten, welche an die Rückkehr Ilar 
kem's glaubten , folgten ihm und begaben sich nach dem'Palast des 
Khalifen zu einer Zeit, -wo sich Niemand darin befand, indem sie 
riefen: »Hier ist Hakem!« Die am Thore des Palastes wachhabende 
Mannschaft war von Schrecken ergriffen; da sie aber bald merkten, 
dass der angebliche Ilakem ein Belrüger sey, ergriffen sie ihn und 
er wurde hierauf mit seinen Anhängern gehängt.'* Wie hätte auch^ 
fügt Sacy bei, wenn man an den Tod Hakem's allgemein geglaubt' 
hätte, Hamsa mit jener Schrift *) hervortreten dürfen, in welcher ey 
seinen Anhängern verkündet, dass Hakem nur ihrer Sünden halber 
verschwunden sey, und in welcher er denselben verbietet, ihn auf- 
zusuchen und den Ort seines Rückzugs zu erforschen. Aus allem, 
meint Sacy, gehe hervor, dass man über den Hingang Hakem's in 
der ersten Zeit nur Vermuthungen gehabt habe, und dass es nicht 
historisch gewiss sey, dass Silt almulk seinen Tod herbeigeführt 
habe. Nach Mesihi bei Blakrisi wäre sie von jenem Verdachte frei- 
zusprechen. Derselbe erzählt nämlich Folgendes:" „Im Monat Mokar- 
lam des Jahres 415 wurde ein Mann aus dem Stamme der Benu 
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llosein ergriffen, welcher in" Said eine Empörung angezetleU halte. 
Dieser Mann gestand , dass er den Hakem ermordet habe , mit Hülfe 
von vier Andern, welche die Flucht ergriffen hätten, und er zeigte 
ein Stück von der Haut seines Kopfes, sowie ein Stück von dem 
Tuche, das Hakem' auf dem Kopfe trug. Auf die Frage, warum er 
ihn getödtet habe, erwiederte er, er habe dies aus Eifer für Gott 
und die Religion gethan. Auf die weitere Frage, wie er ihn ge- 
tödtet habe, zog er einen Dolch hervor und sagte, indem er sicli 
denselben in die Brust sliess: »So habe ich ihn getödtet.« Man 
schnitt ihm hierauf den Kopf ab und schickte denselben mit Allem, 
was man bei ihm gefunden halte, an den Hof. Dies isl", fügt 
Mesihi bei, „das Wahre über den Tod Hakem'-s., und unwahr ist, 
dass seine Schwester ihn habe' aus dem Leben schaffen .lassen." 

Es sind noch zweL Ereignisse , welche der Regierungszeit des 
Sohnes, oder vielmehr der Schwester Hakem's angehören, zu be- 
richten übrig. Das eine betrifft den zum Nachfolger Hakem's be- 
stimmten Abdalrahim ben Eljas. . Dieser wurde, nachdem er, wie wir 
oben gesehen, auf den Befehl der Sitl almulk in Ferma ergriffen 
und nach Tennis gebracht worden war, nach Kairo gebracht, wo 
ihn die Sitl almulk gefangen hielt, sonst aber rücksichtsvoll behan- 
delte. Da sie aber erkrankte und keine Hoffnung der Genesung 
mehr haben durfte, Hess sie ihn in seinem Gefängniss umbringen.- 
Sie starb drei Tage hernach. Abweichend hiervon berichtet Kodhai 
also : Abdalrahim leistete der durch Sitt almulk unmittelhar nach 
Hakem's Tode an ihn ergangenen Aufforderung, nach Aegypten zu 
kommen, Tieihe Folge; er erklärte sich vielmehr zum unabhängigen 
Ilerrächer von Damascus und gewann die Einwohner dadurch für 
sich , dass er denselben die ihnen von Hakem entrissene Freiheit des 
Weintrinkens und der öffentlichen Belustigungen wiedergab. Bald aber 
' machten ihn sein Geiz und . seine Erpressungen verhassU Diesen 
Umstand benutzte Sitt almulk, um die Soldaten Abdalrahim's zu ge- 
winnen, welche ihn auch sofort ergriffen und gefesselt nach Aegyplen 
schickten. Er ward in dem Schlosse gefangen gehalten, und nach 
einiger Zeit tödtete er sich mit einem Dolche, den er sich in einer 
Melone hatte bringen lassen. 

Das andere Ereigniss belrifft den von Hakem im Jahr 407 zum 
Statthalter von Aleppo ernannten Asis eddaula Fatik Wahidi. Derselbe 
halle noch zu den Lebzeilen Hakem's das Joch des Gehorsams abge- 
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schüttelt und den, Kaiser Basilius um Hülfe angegangen, mit dem 
Versprechen, ihm Aleppo zu überliefern. "Als er aber von dem Tode 
Hakem's Nachricht erhalten, Hess er dem Basilius, der schon auE- 
dem Wege nach Aleppb war, sagen, dass, wenn er nach Aloppo 
käme, er ihn als Feind empfangen würde. Diesen Asis eddaula suchte 
nun Silt almulk aus dem Wege zu schaffen, was ihr auch durch 
einen gewissen Bedr gelang, dem sie sofort die Statthallerschaft von 
Aleppo übertrug. Sitt almulk soll in den vier Jahren ihrer Regie- 
rung den Glanz Aegyptens hergestellt, den öffeullichen Schätz gefüllt 
und die Herzen der ünlerthanen sich gewonnen hal)en; dabei aber 
scheint sie es mit den Mitteln zur Erreichung ihrer Zwecke, wie 
ihr Bruder, nicht genau genommen zu haben. 

W^ir -fügen nun noch, dem Beispiele Sacy's folgend, verschie- 
dene Eiuzelnheiten über Hakem bei, welche da und dort bei den 
Historikern sich zerstreut vorfinden und die der chronologischen Er- 
zählung nicht eingereiht werden konnten. ■ 

Hakem Hess mehrere Jahre Tag und Nacht in seinem Paläste 
Wachslichter brennen ; später fiel es ihm ein , auch bei Nacht kein 
Licht anzünden zu lassen. 

Hakem versah oft selbst die Dienste der Polizei, bei Tag wie 
bei Nacht. Begegnete er (in jener Zeit, wo es den Weibern ver- 
boten war, auszugehen) einem Weibe auf der Strasse, so übergab 
er sie dem Commandanten seiner Garden, um sie lodt zu hauen. 
Traf er Jemand, der etwas Verbotenes that, so überliess er ihn der 
Brutalität eines schwarzen Sklaven, Namens Masud, der ihn beglei- 
tete. Zu jener Zeit, wo das Arbeiten und alles Handeln bei Tage 
verboten war, begegnete er einem Zimmermann, welcher nach dem 
Aljendgebet, aber noch vor Sonnenuntergang, arbeitete; an diesen 
wandte er sich mit den Worten : „Habe ich euch nicht verboten , um 
diese Zeit zu arbeiten?" „Es ist wahr, Herr", versetzte dieser, 
„aber ehedem, wo man bei Tage arbeitete, um sich Brod zu ver- 
dienen, geschah es manchmal, dass man den Abend der Unterhaltung 
widmete. Was ich jetzt Ihue, ist aber auch eine Abcndunterhaltung." 
Hakem lachte über diese Antwort, liess den Mann arbeiten und er- 
lauble Jedermann, wieder den Geschäften auf gewohnte Weise nach- 
zugehen. Einigemai liess er Bi'atenköche , die (zu jener Zeit, wo 
alles Arbeiten bei Nacht verboten war) bei- Nacht Braten machten, 
in ihre Bralöfen werfen und darin verbrennen. Und als er einmaf 
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in einer Nacht einen Mann ti-af, der in einer Bratpfanne Fleisch rö- 
stete, befahl er, demselben difr Hände abzuhauen und sie in die 
Pfanne zu werfen. Als aber dieser Mann ausrief: „Wann hat doch 
der Fürst der Gläubigen das Fleischröslen gelernt? Wir wusslen 
wohl, dass er das Braten \ersleht; seit wann vei'steht er nun auch 
das Böslen?" lachte Hakem und Hess ihn gehen. 

Eine, seiner Belustigungen war, versiegelte Zeilel durch die Fen- 
ster zu werfen. Die einen derselben enthielten den Befehl,, dem 
Ueberbringer eine gewisse Summe Geldes auszuzahlen; die andern, 
diese oder jene Strafe über ilm zu verfügen. Diese Zettel waren 
einem Emir zu überbringen, der nach dem Inhalte derselben verfuhr. 

Hakem verbot einmal, die Thüren der Raufläden und Häuser bei 
Nacht zu schliessen, -indem er versprach, Jeden, der bestohlen wer- 
den sollte, zu entschädigen. Nun traf es sich einst, dass mehrern 
Privallenlen in einer einzigen Nacht vierhundert Stücke von ihren 
Waaren gestohlen wurden; des andern Morgens kamen die Bestoli- 
lenen zu Hakem , um ihren Unfall ihm zu klagen. Hakem Hess sich 
bei der Art Klagen eine Bildsäule bringen, welche er Abulhul (das 
ist der Name der Sphinx) nannte; der Kläger musste sich sodann 
vor dieselbe setzen und sprechen : „Abulhul , mir ist das und das 
weggekommen." Ein in der BUdsäule versteckter Mann nannte so- 
fort den Dieb und den Ort, wo das Gestohlene aufl)ewahrt war. 
Nicht unwahrscheinlich ist, dass Hakem selbst, um den Leuten von 
seiher guten Polizei hohe Begrifle beiziibringen , Diebe ausgeschickt 
hat, um sie hernach hängen zu lassen. Und dieses sein strenges 
Verfahren gegen Diebe hatte die Wirkung, dass man in der Folge 
von keinem Diebstahle mehr höj-te. — Wenn Jemand ein Stück Geld 
verlor, blieb es liegen, denn Niemand wagte es aufzuheben. Einmal 
soll Jemand an "dem Thore der Moschee des Ebn Tulun einen Geld- 
beutel mit tausend Goldstücken verloren haben und derselbe soll 
eine volle Woche unberührt liegen geblieben seyn, bis endlich der 
Besitzer desselben vorbeikam "und ihn aufhob. 

Ein Mann deponirte einmal bei einem Freunde einen Sack mit 
lausend Goldstücken und verreiste sodann. Als er zurückkam , wollte 
er sein Geld wieder haben; aber der Freund läugnete, solches von 
ihm empfangen zu haben. Nun wandte sich jener klagend an Hakem, 
worauf ihm derselbe, sagte : „Stelle dich morgen auf dem Wege ein, 
den ich passiren werde, und gehe dann, mit mir sprechend, eine 
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Zeit lang neben mir her; ich -werde tliun, als ob ich dich mit gros- 
ser Aufrflerksamkeit anhörte." Dies geschah. Wie nun aber jener 
untreue Freund seinen Freund also mit Hakem sprechen sah, wurde 
er deshalb bedenklich und brachte ihm seinen Sack versiegelt, 'ivie 
er ihn empfangen halte, zurück. Hakcih wurde davon benachrich- 
tigt. Den andern Tag sah man den untreuen Freund an seiner Thüre 
hängen, zum grossen Erstaunen Jedermanns, da Niemand wussle, 
warum oder auf welche Weise" er gehängt worden. — Ein andermal 
brachte man einen Dieb vor ihn, der auf dem- Markte Jemandem einen 
Beutel mit Silber gestohlen halte. Hakem sagle zu demselben: „Ich 
möchte wolil wissen, wie du es gemacht hast um zu enlQiehen." 
Da lief der Dieb, um ihm dies zu zeigen, auf und davon, und Nie- 
mand wagte ihn aufzuhallen. — Einmal begegnete Hakem auf seinen 
nächtlichen Wanderungen auf dem Berge Mokallam zehn wohlbewaff- 
neten Männern, die ihn 'um Geld ansprachen. Zu denselben sprach 
Hakem : „Trennet euch in zwei Abllieilungen und kämpfet mit ein- 
ander; wer den Sieg davon trägt, dem werde ich Geld geben." Sie 
thaten dies und kämpften so heftig, dass neun ums Leben kamen. 
Dem noch übrigen Zehnten warf nun Hakem aus seinem Aermel eine 
grosse Menge Goldstücke hin; aber Während er sie auflesen wollte, 
liess ihn Hakem von seinen Fussbedienlen in Stücke hauen, worauf 
er sein Geld wieder in -seinen« Aermel steckte. 

Hakem hatte in seinem Palaste ein grosses Bassin machen las- 
sen , welches vermittelst hydraulischer Maschinen sein Wasser erhielt. 
Dieses Wasserbehältniss war von einem Pflaster aus Marmorsleinen 
von verschiedenen Farben, das man für einen Teppich oder eine 
Malle' hallen konnte, eingefasst. In einer Wand neben diesem Bassin 
hatte er einen sehr schwachen Balken anbringen lassen, dessen äus- 
sersles Ende in gerader Linie mit dem Bande des Bassins war. Nun 
Jiess er bekannt machen , dass er demjenigen 600 Silberslücke geben 
würde, welcher von diesem Balken aus in das Wasser springen 
würde. Aber Alle , welche sich zu diesem Kunstslücke verleiten Hes- 
sen, Gelen, anstatt in ilas Wasser, auf den steinernen Boden und 
büsslen so ihr Leben ein. 

Hakem trieb seine Mordlust so wenig insgeheim, dass er eines 
Tages an dem Thore der Moschee von Missr von seinem Esel stieg, 
einen seiner Fussbedienlen mit der Hand ergriff, ihn auf den Boden 
sich legen hiess, ihm mit eigener Hand den Bauch aufschnitt, die 
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Eingeweide herauszog, sodann sich die Hände wusch und w^ciler 
ging. Wenn er Jemanden halte umbringen lassen, Hess er ihn 
beerdigen und gebot der Familie des Gestorbenen, die Nacht an sei- 
nem Grabe zuzubringen. 

Halte sich einer der Oberofficiere seine Ungunst zugezogen, 
so nannte er ihn anstatt bei .seinem Ehrentitel , den er ihm gegeben, 
bei seinem gewöhnlichen Namen. Nannte er ihn wieder bei seinem 
Ehrennamen, so war das ein Zeichen der wiedergewonnenen Gunst. 

Hakem hörte eines Tages, dass ein Kadhi sich an seine Mütze 
zwei Ociisenhörner habe machen lassen, mit denen, er die Klfiger 
vor Gericht stosse , weshalb man ihn Nattacli (d. i. den Hornslosser) 
nannte.' Er Hess ihn sofort vor sich kommen und mächte ihm des- 
halb Vorwürfe. Der Kadhi entschuldigte sich mit der Halsstarrigkeit, 
der Treulosigkeit und dem Ränkegeist der Kläger, und forderte den- 
Khalifen auf, sich incognito bei einer Gerichtssitzung einzufinden, 
worauf er dann, wenn er meinte, dass er, der Kadhi, Unrecht 
hätte, über ihn nach Belieben verfügen sollte. Hakem nahm dies an, 
und ging in eine Gerichtssitzung dieses Kadhi, indem er sich hinter 
einem Vorhange verbarg. Es kamen Zwei vor Gericht, von denen 
der, Eine von dem Andern die Bezahlung von hundert Goldstücken 
verlangte. Der Beklagte erkannte die Schuld an, aber er bat, die- 
selbe nach und nach in mehrern Raten abzahlen zu dürfen. Der 
Kadhi erkannte nun , dass die Summe in monatlichen Raten von zehn 
Goldslücken bezahlt werden sollte. Da der Schuldner aber behauptete, 
dass es ihm unmöglich sey, solche Bedingungen anzunehmen, wollte 
ihm der Kadhi gestatten , seine . Zahlung in monatlichen Raten von 
fünf Goldstücken, hernach von zwei, hernach von einem, endlich 
sogar von zehn Silberslücken zu machen. Als aber der Beklagte 
auch hierauf nicht eingehen wollte, fragte ihn der Kadhi, zu was 
er denn erbötig sey. „Ich will", erwiederte hierauf dieser, „jähr- 
lich drei Silberslücke bezahlen, aber unter der Bedingung , dass mein 
Gläubiger gefangen gehalten werde; denn wenn dieser Mensch Frei- 
heit genösse, und, wenn ich meiner Verbindlichkeil nicht nachkom- 
men könnte, müsste ich fürchten, von ihm getödtet zu weMen." 
Nun fragte Hakem den Richter, wie viel Hornstösse er dem hals- 
starrigen Schuldner geben wollte. „ Einen einzigen " , emiederte 
dieser. „Gebt ihm", versetzte sofort Hakem, „zwei, oder gebt ihm 
meinetwegen einert*und ich will ihm auch einen geben." Dies ge- 
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schall, und darauf, ging Hakem, von dem Betragen des Kadhi- be- 
friedigt, weiter. 

Vernehmen wir noch zum Schluss, wie Severus. d'Os.chmunein 
den Hakem schilderte: „Hakem war", sagl dieser, „so füi-chterlich 
•anzusehen wie ein Löwe*); seine Augen waren gross und von einem 
dunkeln Blau, man konnte seinen Blick nicht ertragen; seihe Stimme 
war stark und Entsetzen- erregend. Sein Cliarakter war Narrheit und 
Unbeständigkeit, verbunden mit Grausamkeit; Gottlosigkeit, verbunden 
mit Aberglauben. Er betete , sagl man , auf eine besondere Weise 
den Planelen Saturn an und glaubte Umgang mit dem Salan zu 
haben. Man versichert, dass in dem Laufe seiner Regierung 
18,000 Menschen Opfer seiner Grausamkeil geworden seyen." Und 
dies, fügt Sacy bei, ist der Gott, den die Drusen seit mehr als 
achthundert- Jahren anbeten ! 



Wir glauben hier ein paar Worte über die Frage: „Woher 
kommt der Name Drusen?" (eine Frage,, die von Sacy auffallender 
Weise nicht untersucht wird) , sowie Einiges zur Lüeralur Gehörende 
einschieben zu müssen. 

Nach dem oben , im Leben Hakem's S. 266 , Mitgetheilten kann 
es kaum einem Zweifel unterliegen, dass die Drusen ihren Namen 
von Darasi, von dem oben S. 263 ff. die Rede gewesen, erhalten 
haben. Es bleibt indess auffallend , dass der Name unserer Secte 
nicht von Hamsa, dem Urheber des religiösen Systems und dem 
eigentlichen Haupte der Secte, oder von Hakem, dem Gott dersel- 
ben, hergenommen wurde;' denn Darasi hat jedenfalls nur eine kurze 
und unbedeutende Rolle gespielt. Andererseits aber dürfte die Be- 
nennung „Drusen" als Beweis dafür gelten, dass Darasi vor Hamsa 
aufgetreten und dass Hamsa nur in seine Fusstapfen getraten ist 
(vgl. oben S. 268). 

Eine ganz erkünstelte, offenbar dem Hamsa (der nicht gut dazu 
sehen konnte, dass die Seele, deren Haupt er war, den Namen von 



*) Aehnlich heisst es bei Nowairi: ,,Er war in der Mitte der Meu- 
schen wie ein wüthender Löwe." 
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sefnem Rival' haben . sollte) zu Liebe erfundene Etymologie ist die, 
welche ein Drusenschriftsteller (in Sacy's arab. Chrestom. Bd. II, 
S. 230, vgl. dessen Expose, Bd. II, S. 408) gibt, indem er sagt: 
„Wir [Drusen] sind diejenigen ,. welche gesetzt worden sind in Be- 
sitz*) (indorasna, . siebente Konjugation von darisa) des Glaubens 
nach der Religion Muhammed's." " - 

Bios der Merkwürdigkeit wegen erwähnen wir noch der ganz , 
unsinnigen Ableitung des Namens Drusen von dem Grafen v. Dreuz, 
der sich währ.end des ersten Kreuzzugs in Palästina niedergelassen 
(s. Taylor, Geschichte des Muhammedanismus , S. 180), sowie der 
(ebendaselbst S. 181 mitgelheilten) von „einem arabischen Worte 
durz **) , das Glück bedeute." Nach dieser letztern Etymologie sol- 
len die Drusen nämlich den Namen erhalten haben, „weil man 
glaubte , die Hoffnung auf zeitlichen Vortheil habe sie zu ihrem Glau- 
ben bewogen , oder weil .^ie die ewige Glückseligkeit ausschliesslich 
für sich in Anspruch nahmen." 

Es ist noch zu bemerken., dass die Djuseu selber sich „Ein- 
heitsbekenner, Unüarier" heissen. 



*.) So übersetzt Sacy (....avons ^te mis en possession. . . .). la 
Freytag's arab. Lex. Bd. 11, S. 22, findet man blos angegeben: ,,d(t- 
risa, n. a. darasun, politus fait commodis delicüsque mandi'*, und sonst 
nichts. 

**) Nach Froytag a. a. 0. bedeutet das Wort dars (wohl gleich mit 
durz) pl. dorusun^ 1. sutura vestis, 2. commoda ac voluptates mundi. 
Nach demselben bedeutet der Name auladu darsahä {i. b. filii.Darsae): 
viliores et inferioris ordinis bomines ,- oder sartores. 
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Was die Literatur betrifft, so ist vor Sacy nicht viel Wicliligcs 
über die Drusen geschrieben worden. Die wichtigem Werke sind, 
nach Sacy's Angabe in der arab. Ghrestom. Bd. II, S.. 228: 

Adler, Museum Cuficum Borgianum, Romae 1782 (enthält unter 
aiiderm einige Auszüge aus Druscnschriftslellcrn). 

Tenlure, Memoire historique concernant les Druzes, suivi de diver- 
. ses pieees tirees du recueil de leurs religieux. Dieses Memoire 
ist aber, wie Sacy bemerkt, nie französisch edirt worden, son- 
dern blos in einer englischen in dem Werke „Appendix to the 
' Memoirs of baron de Toll, London 1786" sich vorfindenden 
Uebersetzung. Es enthält dasselbe namentlich das in nachfol- 
gender Darstellung öfters angeführte Formular (Catechismus) der 
Drusen. 

.7. G. Worl)s, Geschichte und Beschreibung des Landes der Drusen 
in Syrien, Görlitz 1799. ' 

Dazu kommen zwei Abhandlungen von Sacy: eine lateinische 
(Commentatio de notione vocum TenzÜ et Tawil in libris qui 
ad Druzorum religionem pertiuent) im 16. Bd. der Comraeut. 
soc. reg. scient. Gotting. class. bist, et pbilol. p. 3 sqq. ; und 
eine französische unter dem Titel: Memoire sur l'originc du 
culle que les Druzes rendent ä la 'figure d'un vcau, im 3. Bd. 
der Memoires de l'Institut, classe 4'hist. et de litler. anc. 
]). 74 sqq. Ferner': 11 Stücke aus Druscnschrilteu in Sacy's 
arai). Ghrestom. Bd. II, S. 191—227*). 

Die arabischen Manuscriple, aus dgnen Sacy sein Expose ge- 
zogen liat, sind folgende**): 



*) Von' geringer Bedeutnng ist die Abhandlung: Ilecherches sar les 
Druzes et sur leur religion par M. le Chevalier Regnault , in Nro. 45 
des Bulletin de la societe de geographie (vgl. Sacy im Jouin. asiatiq. 
Bd, X. S. 321) sowie die „Notizie sali' origine della religione dei Drusi 
raccoUe da varj istorici arabi" in den Fundgruben des Orients, Bd. 1, 
S. 27 £F. 

**) Sacy gibt hierüber ausführlichen Bericht in dem 1.' Bde. seines 
Expose S. CCCCLIV — DXVII; ausserdem gibt er über Drusenbücher 
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1) Nro.. 1580 der k. Bibliothek zu Paris (ancien fonds). Dieses 
Manuscript (von 231 Seiten) enthält 14 Abhandlungen, meistens 
von Hamsa. Es finden sich von demselben weitere Exemplare 
in Oxford, Leyden, Wien und sonst. 

2) Nro. 1581 in dcrs. Bibl. " Dieser Band von 288 Seiten enthalt 
■ 26 Stücke. Von demselben finden sich weitere Exemplare in 

der Bibl. des Vaticans und in der Universitätsbibl. zu Leyden, 
und in Paris. ^ 

3) Nro. 1582 und 1583 ders. Bibl. Diesen Beiden Manuscripten, 
von denen das erstere 164, das zweite 156 Seiten hat, ent- 
spricht ein früher im Besitze der Dominicaner der rue St. Honore 
gewesenes , jetzt auch in der k. Bibl. zu Paris befindliches 
Manuscript von 326 Seiten. In diesen Bünden sind 28 Stücke 
enthalten , die sich in einem Manuscripte der Bodlejana vorfinden. 

4) Ein Oxforder, Manuscript, von dem sich Sacy ein Facsimile 
•verschafft und von dem er sich une analyse assez eCendue 

gemacht hat (die andern Manuscripte hat er. sich vollständig 
übersetzt). Dasselbe enthält 43 Abhandlungen oder Briefe, fast 
sämmllich von Moktana (von dem im 8. Abschnitte des II. Ca- 
pitels die Bede ist). Sacy hat demnach nicht weniger als 
111 grössere und kleinere Drusenschriften vor sich gehabt. 
Dazu kommt 

5) ein zweites Oxforder Manuscript, das einen ausführlichen Com- 
mentar über zwei Drusenschriften (Nro. 4 und 5 der in Sacy's 
Chrestomathie abgedruckten Auszüge aus den Drusenbüchern) 
enthält. ■ 

Aus dem Angegebenen geht hervor , dass die Literatur der Dru- 
sen nicht klein war oder ist ; und es braucht wohl kaum bemerkt 
zu werden, dass die genannten Manuscripte nicht die ganze Literatur 



Bericht im Journal asiatiq. 1824. Bd. V. und in den Memoires de l'Aca- 
demie des inscriptions et helles lettres Bd. IX. Vgl. Fundgruhen^des 
Orients, Bd. 11, S. 409 ff. , 

19* 
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der Drusen sind , wie^Yolll inan vielen Gruntl hat anzunclimeii , dass 
dieselben das Wichligsle dieser LileraUir enlhalten *). 



*) Nach einer Aozeiac im Journal asialiq. Dec. 184t, S. 6l4, isl 
jetzt auch in Upsala eine Collcction des Im-cs des Druzes (aiis 5 star- 
ken Bänden bestellend). Ebenso kamen , nach Zeitnngsnachrichten , im 
.lalir 1840 mehrere die Religion der Drusen betrelTende arabische Mami- 
srripte in die k. irofbibliothek zu München. Möchten doch die dortigen 
t)nentalisten über diese .Manascripte bald nähere Millbeilungcu macheu '. 



Das religiöse System der Drusen. 



Erstes Capitel. 

Gott. "Gottheit Hakem's. 

GoU ist Einer j und er ist das einzige Wesen, welches anzu- 
heton ist. Seine Gottheit ist unbegreiflich und kann niclit defiuirt^ 
beschrieben werden.' Er hat sich den Menschen- mehreremal unter 
.einer menschlichen , der ihrigen ähnlichen Form gepffenbart. In der 
letzten seiner Menschwerdungen ist er erschienen unter dem Namen 
Hakem, und er hat äusserordcnth'che Thaten verrichtet, voll tiefer 
Weisheit, Es ist keine' weitere -OfTenbarung oder Menschwerdung 
der Gottheit zu erwarten ; sondern Ilakcm , der verschwunden ist, 
wird wiedererscheinen unter den Mensehen, um der unilarischen Re- 
ligion den Sieg zu verschaffen und die Ungläubigen zu bestrafen. 

Erster Abscltnitf. 

Einheit Gottes, Seine 'ff ältliche und unheffreifliche Natur. 

Gott, vsagt Uamsa, ist der Ewige, der Alte, der Herrscher voll 
Freigebigkeit, der barmherzige Herr." Er ist einzig, ohne dass man 
irgend "eine der Eigenschaften der einzigen Wesen auf ihn anwende» 
kann ; er ist alleinig , aber ohne den Wesen zu gleichen , von denen 
man sagt, dass sie alleinig seyen (d. h. er ist nicht durch Negi- 
rung alleinig). Er ist viel zu erhaben , . als dass er durch Zahlen 
oder Vergleichungen bezeichnet werden könnte ; viel zu gross , als 
dass man ihm ein Weib oder Kinder zuschreiben könnte. Nie- 
mand kann ihn auf eine seiner Wesenheit entsprechende Weise de- 
iuiiren; die Augen derjenigen, die ihn betrachten, können ihn nicht 
erfassen ; seine Wesenheit kann durch die tiefste Reflexion und Me- 
ditation, nicht begriffen werden .... Ihm allein kommt die Gottheit 
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7.U. Er ist \Yeil erhaben über das Wie oder Wo; er ist zu herr- 
lich, als dass er mit den schärfsten Augen und Blicken gesehen 
werden ,r oder dass ihm Bewegung und Ruhe zugeschrieben werden 
könnte. Er ist sehr verschieden von allen den falschen Meinungen, 
welche die Menschen von ihm haben, weit erhaben über alle die 
Benennungen , welche die Menschen erdenken um ihn- zu bezeichnen, 
und welche nur auf seine Crealuren passen. Die menschliche Ver- 
nunft kann nicht dringen zur Erkenntniss seiner Werke, und sie 
bekennt ihre ünmacht, das was sie davon kennt (d. h. seine mensch- 
liche Figur) zu begreifen; die Zunge bleibt stumm und schweigsam, 
Aveil sie in der Vernunft, die sich . ihrer (als Werkzeug) bedienen 
wollte, kein Mittel sieht, die Einheil ihres Schöpfers auf würdige 
Weise auszudrücken. Wie könnte man auch, ruft Hamsa aus, die 
Einheit dessen ^uf gebührende Weise ausdrücken, welcher weder 
Ursprung noch Gränzen , weder Anfang noch Ende hat, denn die 
ältesten Gegenstände (d. h. die BcvoUmächtiglen und die Seelen, s. 
unten Cap. II.) bekennen, dass er sie hervorgebracht bat als sie 
nicht existirten, und die Wesen, welche (unter den Creaturen) der 
Endpunct sind, erkennen, dass sie eine neue Existenz haben; bat 
ja" doch nothwendigeryveise der Endpunct eine spätere Existenz als 
der Anfang ! Gepriesen sey der , unter dessen Productioncn gehört 
der Anfang und welcher der Schliisspunct aller Dinge ist und ihr 
Ende. — Unser Herr ist der Herrscher der Herrscher, auf den keine 
der unter den Menschen . gebräuchlichen Benennungen passen, und 
nichts, ^yas die Zunge aussprechen oder die Feder schreiben kann. 
Diese Ansicht von Gott heisst Tewhid, d. h. Bekenntniss der 
Einheit, und diejenigen, welche sich zu derselben bekennen; heissen 
Muwahhidun , d. h. Bekenner der Einheit-, oder Unitarier. Das Fern- 
halten aller Attribute yon-Gott, oder das Bekennen der Einheit Gottes 
mit Abstraction von allen Eigenschaften, wird bezeichnet durch das 
yfoTltenzih, das eigentlich bedeutet : entbinden^ losmachen, reinigen 
von Schmutz, den Geist von aller ernsten Beschäftigung frei halten, 
üeber diese Lehre von der Einheit Gottes sagt Moktana Fol- 
gendes: Die Lehre von der Einheit Gottes ist das Gut, das am mei- 
,sten würdig ist, gesucht zu werden, der köstlichste Schatz, das' 
herrlichste Gut, das man erwerben kann. Sie, diese Lehre, ist die 
Frucht aller in den vorangegangenen Jahrhunderten dagewesenen 
Culte, sie ist die Waage der Wahrheit, durch welche Himmel und 
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Erde sich halten. Durch ein aufrichtiges .Bekenntuiss der Lehre von 
der Einheit gelangen die reinen Seelen zn ewiger Belohnung und zur 
letzten Vollendung, bei Nichtannahme derselben bleiben die unreinen 
Seelen ewiglich in Qyal, Verwirrung und einem schrecklichen Elend. 
— Die Einheit des Herrn bekennen, das ist die erste der PQichten, 
deren Beobachtung unerlässli'ch ist, das ist der wahrhaftige, unter 
dem Emblem aller religiösen Handlungen verborgene Gollesdieust, wie 
dies derjenige gesagt hat, welcher das Bekenntniss des Dogma's von 
der Einheit des Herrn im Auge gehabt und welcher ihn von all den 
Attributen befreit hat, die nur seinen Creaturen und Dienern zukom- 
men, mit den Worten: „Der Anfang der Frömmigkeit gegen Gott ist 
die Erkenntniss Gottes." Gott vollkommen erkennen hcisst: seine 
Einheit auf gebührende Weise bekennen; und seine Einheit auf gc-- 
bührende, Weise bekennen heisst: von ihm alle Attribute der erschaf- 
fenen Wesen fern hallen , indem die heiligen und aufgeklärten Geister 
darüber einig sind, dass das Attribut eine von dem Subject, .und 
das Subject eine vom Attribut verschiedene Sache sey. Eine Sache 
vollkommen erkennen heisst: sie sehen und betrachten mit seinen 
Augen, nach jenen Worten des Imam in der Schrift (d. h. im Koran).: 
.-Sie werden das Geschenk Gottes erkennen, hernach werden sie es - 
misskennen'"; das heisst: sie Werden denjenigen erkennen, von dem 
liier auf eine sinnbildliche Weise die Rede ist (d. h, den Hakem , der 
unter „dem- Geschenk Gottes", gemeint ist), was seine Existenz betrifft ; 
aber sie werden nicht erkennen, worin der Wahrheit gemäss das 
Bekenntniss seiner Einheit besteht; sie werden im Gegentheil das 
Geschenk, das Golt ihnen gemacht hat, verkennen, weil ihre Geister 
sich keine Idee von der vollkommenen" Art, seine Einheit zu beken- 
nen , sich werden machen können , und weil sie es nicht begreifen 
werden, wie man ihn, mit Abstraction von allen Attributen der ge- 
schaffenen .Wesen und seiner Diener, zu betrachten habe. So beken- 
nen in der Wirklichkeit die Menschen aller Seelen und aller Reli- 
gionen die Existenz des anbetungswürdigen W^esens; aber wenn man, 
sie auffordert, die wahi'hafte Natur seiner Existenz zu bekennen, so 
verkennen sie ihn , nach jenem Worte : . „Sie werden das Geschenk 
Gottes erkennen, hernach werden sie es misskennen"; das heisst: 
sie bekennen, dass sie einen Schöpfer haben, der ihnen das Daseyn 
gegeben, aber wenn man sie zur Erkenntniss des Dogma's seiner 
Einheit rufl, misskennen sie seine. Existenz. Dabei unterwerfen sich 
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alle jene Leute, d. li. die Anhänger aller Seelen und Religionen , den, 
Gebräuchen irgend eines Cullus,' indem sie durch dieses Mitlei sieh 
seiner Belohnungen würdig zu machen und seinen Strafen zu ent- 
gehen glauben. Aber die Vernunft beweist auf eine unwidersprech- 
liche Weise, dass man nur dann ,eine Belohnung erwarten und darauf 
Anspruch machen kann, wenn man den, von welchem diese Beloh- 
nung kommt, kennt; weil die Creatur ein viel grösseres Bedürfniss 
hat, denjenigen, der belohnt, als die Belohnung selbst zu kennen. — 
Nach den Anhängern der vorangegangenen Religionen nämlich und 
nach allen denjenigen , welche dem Bekenntniss der Einheit des. 
Herrn sich nähern, besteht die vollkommenste Art seine Einheit zu 
bekennen darin, dass man ihn aller Allribute, Gränzen, Eigenschaf- 
ten u. dergl. , wie des .Gesichts*) und anderer Dinge der Art, ent- 
kleidet. In der Wahrheit aber heisst solche Entkleidung Gotles von 
allen Eigenschaften , wie jene sie verstehen , nichts anderes , als. dass 
er (auf sichtbare Weise) nicht exislire und dass die Augen ihn nicht 
wahrnehmen können. Wenn er aber, wie es die Meinung Jener ist, 
nicht existirt (auf eine in die Sinne fallende Weise), so ist das für 
ihn nichts Ruhmwürdiges, dass ihn die Augen nicht wahrnehmen 
können, weil es nur der Mangel einer sichtbaren Existenz ist, die 
ihn ihren Augen unwahrnehmbar macht, und weil ihre Augen ihn 
wahrnehmen würden, wenn er eine (sichtbare) Existenz hätte, und 
sie (dann) im Stande wären, auf ihn sich zu richten. Dieser ihrer 
Lehre könnte man nichts anhaben, wenn nicht die Augen ihn wahr- 
nehmen könnten. Aber, bei Gott, was am meisten seine Macht her- 
vorhebt (um den äussern Erscheinungen gemäss zu sprechen) und 
der unwidersprechlichste Beweis seiner Gottheit ist, ist, dass er exi- 
stirt (auf eine wahrnehmbare Weise) in der Mitte seiner Creaturen 
und dass jede derselben seine Einheit und seine Existenz bekennt, 
indem sie nach Verhältniss des Grades der ihr inwohnenden Wahr- 
heil **) uiid des ihr von Gott mitgelheillen, Lichtes ihn der Attribute 
entkleidet. ^— Betrachten wir die Dogmen aller derjenigen , welche 



*) Heisst wohl „des Gesehenwerdenkönnens", könnte übrigens auch 
activ genommen werden. (Sacy.) 

**) ,,Die Wahrheiten" sind in dem Systeme der Drusen substauliclle 
Emanationen der Gottheit, welche sich identificiren und so zu sagen, 
incarniren in demjenigen, welcher die Erkennlniss davon erhält. (S.) 
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sich zu Religionen bekannt haben, die so zu sagen Embleme der 
uhitarischen Lehre, das helsst, des CuUus des allein anbetungswür- 
digen Wesens waren: so finden wir, dass die Menschen in dieser 
Hinsicht in drei Classen zerfallen. Die eine sucht ihn durch das 
Zeugniss der Augen und des leiblichen Gesichts;' die andere durch 
die Worte _, die Logik und. Dialektik ; und die dritte, solches alles 
vermeidend, begnügt sich, seine Einheit zu bekennen durch die Intel- 
ligenz... > Die- erste Classe besteht aus den Anhängern des Tensil*) 
und der gesetzlichen Observanzen-, in dieser Classe ist Keiner der 
Wahrheit näher oder entfernter als die Andern, wie, wenn man 
eine Sache sieht, wie sie ist, durch das Organ der Augen, man 
nicht mehr oder weniger sehen kann. Die zweite Classe besteht 
aus den Anhängern des Tawil **)•, in dieser können die Einen 
mehr oder weniger von der Wahrheit entfernt seyn als die Andern, 
wie man, wenn man spricht, mehr oder weniger sprechen kann.. 
Die dritte Classe umfasst diejenigen , welche die Einheit des Herrn 
bekennen in ihren Herzen; welclxe in ihrem richtigen Verstände und 
iti ihrer Intelligenz ihn aller Eigenschaften entkleiden; welche seine 
Einheit nicht' unter das Yerhällniss des Anschauens und der Figuren, 
noch uuter das gewisser Worte oder einer gewissen Definition bringen, 
sondern seine Einheit bekennen durch einen einfachen richtigen Ge- 
danken, und die Realität seiner Existenz behaupten, indem sie von 
ihm alles das fern halten", was die Menschen der beiden erstem 
Classen sich einbilden, und indem sie zugleich von ihm jede Idee 
von Nichtexistenz entfernen. 

» 

Nach den Drusenschriftstellern sind also in der Ansicht, die 
man sich von Gott macht, zwei Klippen zu vermeiden. Diese beiden 
Klippen werden gewöhnlich durch die Worte leschbih und lalil be- 
zeichnet. Das erstere heisst: vergleichen, assimiliren^ in der Theo- 
logie: zwischen Gott und den geschaffenen . Wesen Aehnlichkeit sta- 
luiren, anthropomorphisiren. Das andere Wort bezeichnet entkleiden. 
.von Gott gebraucht: ihn aller Attribute , als mit seiner Einheit unver- 
einbar, entkleiden. Dies war die Lehre der Motasiliten, daher sie 
denn auch den Namen MoaUilun erhielten (s. Eiid, Abschn. 2). Es ist 



*) d. h. des Buchstabens des Korans,' die Sunniten. 
**) d. h. der Allegorie. Die Anhänger des Tawil sind die Schiiten, 
welche den Koran allegorlsiren. (Sacy.) 
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nun aber leicht zu. erkennen , dass die Drusen von jener Lehre der 
Molasiliten nicht sehr entfernt sind (wie sie auch in der Lehre vom 
freien Willen mit einander übereinstimmen), obwohl ihre Schrift- 
steller von dem Tatil frei seyn wollen. Was ihnen ;> den Drusen, 
eigenthümlich ist, ist, dass sie, vyähreud sie in Gott die Gottheit 
mit der Menschheil vereinigt seyn lassen, seine göttliche Menschheit 
unterscheiden von der sichtbaren Gestalt, unter welcher die Men- 
schen ihn sehen. 

Zu näherer Beleuchtung der Lehre von der Einheit Gottes möge 
hier noch folgende Stelle aus einer Schrift Hamsa's Platz linden. 
„Ich sage also", spricht Hamsa,' „durch die Gnade und mit dem 
Beistände unsers -Herrn , des Preiswürdigen , dass der Herr unter 
keinen Namen, unter kein Attribut, unter keinen Ausdruck gefasst 
werden kann. Ich sage von ihm nicht: der Alle, der Eivige, weil 
der Alte , der Ewige geschaffene Wesen sind , und weil der erhabene 
Herr, der PreiswQrdige, derjenige ist, der ihnen Daseyn und Existenz 
gegeben hat. Die wahrhafte Natur seiner Gottheit kann weder durch 
die Vorstellungen, noch durch die Sinne erfasst werden. Man kann 
ihii weder durch die Vernunft noch durch die ürtheilskraft erkennen. 
Er hat keinen bestimmten Ort, wo er sich auflneUe, mit Ausschluss 
anderer Orte, oder so dass er sonst nirgends wäre. Es ist kein Ort, 
wo er nicht ist; wäre das anders, so wäre das Mangel an Macht. 
Er ist weder ein Erster, was den Gedanken an einen Letzten in 
sich schliesst, noch ein Letzter, was einen Ersten vort^ussctzt. Er 
ist weder äusserlich , was nothwendig den Gedanken an etwas Inner- 
liches voraussetzt, noch innerlich, denn er niüsstc dann durch etwas 
Aeusserliches verborgen seyn; alle jene Namen führen nothwendig 
auf den Gedanken an irgend ein anderes Wesen. Ich sage von ihm 
nicht, dass er eine Seele öder einen Geist habe, weil er dann eine 
Aehnlicbkeit mit den geschaffenen Wesen hätte und für ein Mehr 
oder W^cniger empfänglich wäre. Ebensowenig sage ich, dass er 
einen Umfang, einen Körper, eine Masse, eine Figur, eine Substanz, 
ein Accidens habe , denn alle diese Namen setzen notliwendigerweise 
ein Verhältniss zu sechs Gränzen oder Schranken voraus, die <la 
sind: das Oben, das Unten, das Rechts, das Links, das Vorn und 
das Hinten. Alle Dinge nämlich, die bezeichnet werden können 
mit einem Namen, welcher ein Verhältniss anzeigt, haben ein an- 
deres Ding nöthig, mit dem sie in Verhältniss zu setzen sind; jene 



— 301 — 

seclis erstem Ideen verlangen nothwendig sechs correlative Ideen, 
und so geht es fort ohne Ende und Grunzen; aber der Herr, der 
Erhabene und Preiswürdige, ist weit erhaben über Zahlen und 
gleiche oder ungleiche Wesen, Ich sage von ihm nicht, dass er 
eine Sache ist, denn als solche wäre er der Vernichtung unterworfen. 
Ebensowenig sage ich von ihm, dass er keine Sache sey, denn dann 
wäre er ein reines Nichts. Ich sage nicht, dass er über einer 
Sache ist, denn er würde dann über ihr liegen; auch nicht, dass er 
in einer Sache ist , denn er wäre dann von ihr umgeben ; . und so 
auch nicht, dass er von einer Sache abhänge, denn er hätte sich 
ja dann zu derselben geflüchtet. Er ist weder stehend noch sitzend, 
weder schlafend noch wachend ; er hat nicht seines Gleichen ; er 
geht nicht davon, er kommt nicht daher,, er wandelt nicht vorüber ; 
er ist weder fein noch grob, weder stark noch schwach. Unser 
Herr, der Preiswiirdige, ist ohne alle Analogie", mit was es auch 
sey. . Ich sage daher, und zwar aus Nolhwendigkcit, wiewohl mit 
keinem wahrhaft genauen Ausdrucke, dass er der Schöpfer aller 
Dinge ist, dass er denselben das Daseyn gegeben und sie gebildet 
hat, dass er aus seinem Licht sowohl die allgemeinen als die be- 
sondern Dinge hervorgebracht hat, dass alle Dinge zu seiner Macht 
und Grösse zurückkehren. Die wahrhaftige Natur seiner Gottheit 
kann nur unter einer Figur begriflen werden, welche von der Ein- 
bildung gebildet wird, aber nicht wahrhaftig und substantiell ist. 
Aber er hat tins sehen lassen den Schleier *) , unter welchem er 
verborgen ist, und den Ort, von welchem aus er zu uns spricht, 
auf dass er unter der Form eines äusserlichen und sichtbaren We- 
sens angebetet werde, und dies alles aus Barmherzigkeit und Güte 
gegen die Menschen. Der Cultus und die Anbetung müssen in jedem 
Jahrhundert und in allen Zeiten gerichtet werden an diesen Ort *), 
den wir sehen, den wir wahrnehmen, dessen Worte wir hören und 
zn dem wir sprechen." 



*) Unter ,, Schleier" , ,,OrL" ist za verstehen die menschliche Ge- 
stalt Hakem's, unter ^reicher sich die Gottheit offenbnrt; s. den fol- 
genden Abschnitt. - 
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Zweiter Abschnitt. 

Offenharungen der Gottheit unter einer menschlichen Gestalt. 

Hierüber liest man in dem Formular der Drusen, Fr. 21: 
Wie oft ist unser Herr Hakem , in körperliclier Qeslalt erschienen? 
A. : Er ist in solcher zehnmal erschienen, und er hat den Namen 
der Orle (d.h. der menschlichen Gestalten) , in denen er erschienen 
ist, getragen. Diese sind: Ali, Albar, Alja, Moill, Kaim,, Moezz, 
Asis, Abu Zacaria, Mansur, Hakem. "Fr. 22: An welchem Platze 
ist der erste jener Orte erschienen? A. : In Indien, in einer Stadt 
Namens Tschinmatschin. Fr. 23: Wo ist Albar erschienen? A. : 
In Persien, in einer Stadt Namens Ispahan. Deshalb nennen ihn die 
Perser Bar khodai *). Alja ist in Jemen erschienen; Moill in Ma- 
greb; er war unter der Gestalt eines Mannes, welcher Kameele aus- 
lieh und deren mehr als tausend besass. Kaim ist in Magreb er- 
schienen , in einer Stadt Namens Mehdijja ; von da ist er nach Aegyplen 
gekommen, hat dort seine Gottheit gepffenbart und dasetl)st einen 
Hafen Namens Raschida **) erbaut ; Abu Zacaria und Mansur sind 
beide in Mansurijja ***) erschienen. Der Name Mansur's war Ismael. 

Nach andern Drusenschriftstellern waren es blos neun Offen- 
barungen der Gottheil in menschlicher Gestalt und zwar in folgender 
Ordnung: Albar, Abu Zacaria, Alja, Moill, Kaim, Mansur, Moezz, 
Asis, 'Hakeq. lieber die Offenbarung Gottes in der Person des Al- 
bar (bei den Persern Bar khodai) — die erste unter den Menschen 
(vorher hatte er sich oftmals, aber nicht unter den Menschen geof- 
fenbart, s. Sacy S. 20 ff.) — bemerkt Hamsa, dass sie Statt gefun- 
den habe zur Zeit des Schalnil, d. i. des Adam alsafa. Ueber die 
übrigen Offenbarungen der Gottheit , unter der Menschheit berichtet 



*) Bar Tchodät ist im Persiscbeo einer der Namen Gottes. - 
**) Raschida scheint ein Ort bei Kairo zn seyn, wo eine Moschee 
war, welche Hakem wieder herrichten Hess, wo er selbst manchmal das 
Freitagsgebet verrichtete nnd wohin er bei seinen Spaziergängen kam. 
(Sacy.) 

***) Mansurijja ist der Name einer Stadt , erbaut von dem Dritten 
der fatimitischen Khalifen, Mansur, an der Stelle, wo er einen Rebellen; 
Namens Abu Jesid, besiegt hatte. Mansur schlug daselbst im Jahr 337 
seine Residenz aaf. (Sacy.) 
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am ausführlichsten Isma«! Len Muhammed Temimi , der. die Titel 
„der Dai, die Seele, Dsu massa" u. dgl. hatte. Derselhe lässt sich 
ungefähr so vernehmen : „Nachdem sich die in der Person Alhar's 
erschienene Gottheit aus der Mitte der Menschen wegen der Ver- 
kehrtheit ihrer Werke zurückgezogen hatte , erschien sie nicht früher 
wieder in menschlicher Gestalt als zur Zeit des dritten Himmels, 
d. h. des dritten verborgenen Imam, des Ahmed hen ^Muhammed, 
(Der erste Himmel oder verborgene Imam war Ismael ben Muham- 
med, der zweite Muhammed ben Ismael, s. oben S. 121.) Sie trug ^ 
in dieser Gestalt, die übrigens in dieser Welt keine königliche Würde 
besass, den Namen Abu Zacaria. Mit ihm (dem in Abu -Zacaria 
erschienenen Gott) erschien auch die universelle Intelligenz unter einer 
Gestalt, welcher der Herr den Namen Karun gab ; derselhe war 
gross in dem Dienste der Verkündigung und brachte keinen Irrthura 
in die Lehre der Einheit. Gegen das 'Ende seiner Zeit, als er schon 
alt war, wurde dec Mehdi nach Jemen geschickt *). Der Herr Hess 
auch seinen Hoddscha (Karun's Hoddscha) erscheinen, welcher ist 
die universelle Seele, unter der Gestalt des Abu Said Malati. Als 
der vierte Himmel zu erscheinen anfing, das heisst, als Abdallah ben 
Ahmed , aus dem Geschlecht des Maimun Eaddah , die Regierung über- 
nahm, erschien der Herr unter einer Gestalt, welcher er den Namen 
Alja gab. Hierauf erschien der fünfte Himmel, welcher ist Muham- 
med ben Abdallah, und welchem man insgeheim den Namen Mehdi 
gab. Derselbe stammte auch von Kaddah ab und war von dem 
Geschlecht Hosein^s. Zu seiner Zeit erschien der Herr unter dem 
Namen Moill. Er erschien in der Gegend von Palmyra und in den 
Provinzen des Orients, und war dem Anschein nach ein Kaufmann, 
hatte aber dabei ein majestälisclies Antlitz, welches einen lebhaften 
Eindruck auf alle Herzen machte , und vereinigte liefe Weisheit mit 
grossen Reichthümern und WohUiabenheit. Hierauf erschien der 



*) ,,Als er schon alt war" dies kann sich beziehen auf Rarnn oder 
auf Aba Zacaria, oder aach auf Ahmed ben Mnhammed. Anstatt ,,wnrde 
der Mehdi geschickt", ist vielleicht zu übersetzen: ,, wurde er unter dem 
Namen MehdiV , oder „mit dem Mehdi geschickt." Wir haben S. 129 
gesehen, dass ein Dai der Ismaeliten, Namens Abu Zacaria Samami, von 
Abdan in die Gegend von Elkalif geschickt worden ist; vielleicht wird 
hier auf diese Sendung angespielt. (Sacy.) 
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sechste Himmel, welcher ist Ilosein hen Muhamiued, aus dem Ge- 
schlecht des Maimun Kaddah. Unter ihm hlieb die Gestalt (l'erson), 
unter welcher die Einheit verborgen war, dieselbe. Nach dem er- 
schien der siebente Himmel,' wie Abdallah, Vater des Mehdi, die 
Herrschaft übernahm ; unter ihm blieb die Gestalt (die Person) der 
Einheit immer noch dieselbe. Abdallah nannte sich auch Ahmed, 
daher sein- Sohn Said den Namen ben Ahmed trägt. Er*) fst der 
Thron; in ihm hatte unser Herr Moill das Imamat niedergelegt und 
ihm hatte er befohlen, im Dienste unsers Herrn Kahn zu bleiben. 
Denn die erste Offenbarung unsers Herrn mit königlicher Würde 
geschah- unter dem Namen Kaim **)." Nachdem Temimi so weit in 
seiner Darstellung gekommen , ruft er aus : „Lernbegierige Schüler, 
nehmet an , was ich euch entwickelt habe durch die göttliche Gnade, 
und seyd dafür dankbar. Ihr habt vernommen, was wir von den 
Erschcinilngen der Gollheil wissen, aber der Herr weiss besser als 
wir, was daran ist; er-theilt mit Niemandem sein Königthum und 
Keiner kann seinen Werken Hindernisse bereiten.. JEs geziemt sich 
nicht lür euch zu verlangen, das Vergangene kennen zu leröen, 
weil ihr in eurer Mitte gegenwärtig habt, offen und offenbar, unsern 
Herrn Hakem." 

JJeber die spatern Offenbarungen der Gottheit sagt Temimi au 
einer andern Stelle: „Als unser Herr sich zur Zeit des Adam alsafa, 
des Universellen , verborgen hatte , verfielen die Menschen in den 
Unglauben und folgten dem Nichtigen. Der Name unsers Herrn und 



*) ,,Er ist der Thron" dies mass von Said verslanden werden. 
Said wurde der Thron genannt, weil Kaim, in dem sich die Gottheit 
iiersonificiren sollte, bevor er-anf die Welt kam, in ihm ruhte. (Sacy.) 

**) Es ist auffallend , dass Said , d. i. Obeidallah , der Gründer der 
falimiliscben Dynastie, der sich Tür den Mehdi ausgab und auch als sol- 
cher anerkannt wurde, in dem Systeme der Drusen nicht als eine der 
Pursoniücationen der Gottheit aufgeführt wird. Diese Ehre ward seinem 
Sohn und Nachfolger, Eaiui, vorbehalten. Mau kann sich dies erklären, 
wenn mau annimmt, dass (die) MoYlI (genannte Person) zu derselben Zeit 
gelebt^ habe wie SaVd , aber vor der Geburt des Kaim gestorben sey. 
Denn war die Gottheit in Moill personificirt, so konnte man nicht anneh- 
men, .dass sie zu gleicher Zeit in der Person des Said residirt habe. • (S.) 

Ansrührlichere Erörterungen der Drusenschriftsteller über ObeVdallab 
und seine Stellung s. bei Sacy I, S. 74—90. 
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seine Kenniiiiss waren damals verborgen; es war nicht erlaubt, ihn 
aufzudecken, noch davon zu sprechen; er war verborgen in den 
Herzen bis zu der Zeit, wo unser Herr unter der Gestalt Kaim's 
erschien. Da wurde die Gestalt sichtbar, aber das Dogma der Einheit 
blieb noch verborgen, aus Gründen einer liefen Weisheit, welche 
solches nöthig machten. Niemand von denen, welche an das Dogma 
der Einheit glaubten, konnte ölfcntlich den Glauben, den er von der 
Einheit unsers Herrn hatte, aussprechen; er war , verborgen und im 
Geheimen. Ebenso verhielt es sich unter den ßegierungen des 
Mansur, des Moiizz und des .4sis, aber mit dem Anfange der Herr- 
schaft unsers Herrn Hakera .(denn sie sind alle nur Einer) hat er 
uns seine Weisheit geoffenbart. Wie unser Herr Hakem zu erschei- 
nen angefangen hat als die Figur, in welcher die Einheit enthalten 
ist, ist das Geheimniss aufgedeckt- worden und hat man öffentlich, 
offen und in - seiner Gegenwart das Dogma seiner Einheit bekennen 
können, ohne irgend einen Yorvi'urf zu leiden und ohne dafür dem 
Tode und oder dem Gefängniss ausgesetzt zu seyn." 

Diese Personificationen der Gottheit, bemerkt hierzu Sacy, wer- 
den " „göttliche , menschliche, königliche oder himmhsche Erschei- - 
nungen" genannt. Man unterscheidet zwei Arten derselben: erstens 
solche,, in denen die Menschheit der Gottheit (d. h. die Figur [Per- 
son], unter welcher die mit der Gottheit vereinigte Menschheit ver- 
borgen oder Verhüllt war) nackt war oder entkleidet, das heisst, 
nicht bekleidet, mit der Königs - oder Imamswürde ; und zweitens 
solche, wo die Menschheit mit königlicher Macht ausgestattet war. 
Die erstem werden zusammengefasst unter den Ausdruck „Zeit der 
Entkleidung"; die andern mit dem Ausdruck „Zeit des Imamats"; 
die Bezeichnung „königlich" oder „himmlisch" kommt beiden Arten 
zu. — Die menschlichen Gestalten, unter welchen Gott erschienen 
ist, werden entweder Figuren (Gestalten) oder Oerter, manchmal 
auch „Einhüllungen" genannt. — Diese Gestalten werden auch be- 
zeichnet als göttliche, menschliche, leibliche (fleischliche). 

Die Gestalten (Personen), unter denen die Gottheit erschienen 
ist, sind aber nicht die Gottheit selbst; dabei sind diese Personen 
nicht verschiedene Personen, sondern nur eine und dieselbe. Hier- 
über drückt sich Ismael ben Muhamraed Temimi also aus : 

„Gepriesen sey der, welcher ewig ist in alle Ewigkeit, der 
sich geoflenbart hat, ohne dass man dem Älter seiner Existenz 

20 
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irgendwelche Gränzen und olme dass man ihm irgend einen Anfang 
zuschreihen kann! Er ist preiswürdig und unendlich erhaben über 
die Idee, welche sich die Völker von ihm machen. Er hat sich uns 
genfdiert, indem er uns gleich wurde; er hat sieh unsern Geistern 
zugänglich gemacht, indem er unsere Gestalt annahm. Er hat sich 
uns gezeigt, indem er in allem handelte, wie wir handeln, auf dass 
unser Versland ihn fassen könnte. Aber wir dürfen nicht sagen, 
dass diese menschliche Gestall, welche wir sehen, er selbst ist; 
noch dürfen wir ihn in einen ßaum oder in Gränzen einschliessen, 
er ist über solches Alles weit erhaben und unendlich höher als 
solche Ideen. Wir können nur sagen, dass er diese Gestalt ist, 
da er sich so zu sagen unter ihren Anschein verborgen hat, um sich 
uns zu nähern und sich mit uns zu verbinden ; dürfen ihm aber 
wieder Gränzen, noch Aehnlichkeit, noch irgendwelche Gleichmässig- 
keil zuschreiben, wie im" Koran gesagt ist: » . . . oder wie jener 
feuchte Dunst, der in der Wüste aufsteigt; von ferne hält ihn der 
dflrslende Wanderer für Wasser; kommt er ihm aber nahe, so er- 
kemii er, dass es^ nichts ist, und er findet Gott in diesem Dunst.« 
(Sur.24, Vs. 39) *). Ebenso verhält es sich mit der Gestalt, unter 
welcher die Gottheit sich geoffenbart hat. Denn wenn ihr dieselbe 
mit den leiblichen Augen betrachtet , so hallet ihr sie für eine der 
menschlichen ' ähnliche Gestalt; wenn ihr euch derselben aber nähert 
mit den Augen der Wissenschaft, so findet ihr keine Gestalt mehr, 
sondern ihr findet Gott in ihr. Diese äusserliche Gestalt, die ihr 
s.chet, kann auch verglichen werden mit dem, was geschieht, wann 
sich ein Mensch in einem Spiegel betrachtet. Er sieht da eine der 
seinigen ähnliche Gestalt, kann dieselbe aber nicht berühren, noch 
begreifen , wie sie ist , noch bestimmen , was sie ist. Wollet ihr sie 
berühren, so berühret ihr nur eure eigene Gestalt; ändert ihr etwas 
an eurer Gestalt, so ändert sich für eure Augen auch jene Spiegel- 
geslalt. Solches ist der Fall, wenn eure Augen gesund sind, frei von 
aller Uureinigkeit und aller Krankheit; wenn ihr dagegen an irgend 
einem Augenübel leidet, so sehet ihr eure Gestalt im Spiegel nicht mehr 
genau. Ebenso erscheint jene menschliche Gestalt der Gollhcit ver- 



*) Die letzten Worte dieser Stelle und überhaupt die ganze Stelle 
haben im Koran einen ganz andern Sinn. (Sncy.) 
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schieden je nach dem- Grade des Wissens und der Erkennlniss dessen, 
der sie anschaut." 

Hamsa sagt (in Bezug auf die Natur der menschlichen Gestalt, 
in der Gott erscheint): Hütet euch wohl zu sagen, dass unser Herr 
der Sohn des Asis oder der Vater Ali's sey; denn unser Herr, der 
PreiswärdigB, ist immer derselbe, zu jeder Zeit und in allen Zeit- 
altern ; er erscheint in einer leihlichen Gestalt und unter , einer 
menschlichen Form , wie er will und wo er will. Ihr sehet nur 
die Ursache, welche in eurer Mitte ist, und nach dem Wechsel der 
Umstände sehet ihr eine verschiedene Gestalt. Was aber ihn selbst 
betrifft, so ändern an ihm die Jahre und die Monate nichts. „Er 
ist", wie es im Koran heisst (Sur. 55, Vs. 29) „alle- Tage mit etwas 
beschäftigt", das heisst: er erscheint in allen Zeitaltern unter einer 
verschiedenen Gestalt; aber eine Angelegenheit hält ihn nicht ab von 
einer andern. — Jetzt, sagt Hamsa an einer andern Stelle, sind die 
Perioden verstrichen; alles, was in den frühern Jahrhunderten be- 
standen hat , ist . zu Ende .... Lob und Dankpreisung unserm Herrn 
von wegen der Offenbarung des Lichtes der Lichter .... Denn er 
hat uns und euch eine ganz besondere Gnade erwiesen, dadurch 
dass er sich unter einer menschlichen Form zeigt und dass er sich 
unter einer leiblichen Gestalt sehen lässt, auf dass ihr zum Theil 
seine Menschheit möget erkennen können. Ich brauche von ihm die 
Ausdrücke „Wesen, Seele, Gestalt, Bedeutung*), Eigenschaften, 
Schleier, Ort, Antlitz" blos aus Noth, um mich den Gläubigen ver- 
sländlich zu machen, um etwas zu sagen, was von denen, die es 
hören, begriffen werden kann und für ihr Fassungsvermögen passt; 
denn wenn wir anders sprächen , könnten- sie unsere Rede nicht be- 
greifen und unsere Worte hätten für sie keinen verständlichen Sinn. 
Wenn aber Jemand fragt : Wie ist es möglich , die Worte des Schö- 
pfers, des Preiswürdigen, durch die Vermittlung eines leiblichen 
Körpers zu verstehen, oder unter Figuren seine wahre Substanz zu 
sehen? so werden wir ihm antworten: Durch die Gnade und mit der 
Hülfe unsers Herrn. Ihr alle, wer ihr seyd, Moslimen, Juden oder 
Christen, glaubt, dass Gott mit Moses aus einem Strauch heraus 



*) Der Ausdruck „Bedeutung" {Mann) ist das Gegentheil von Figur; 
es ist so viel als das Innere , Reelle , im Gegensatz von dem Aeus«ern, 
dem Ansehen. (Sacy.) 

20* 
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gesprochen und dass er aus dem Schooss cineä uubeseeltcri und- 
Iiarlcn Berges zu ihm geredet; ihr habt ihm sogar deswegen den 
Beinamen „ der init Gott in Verkehr steht " gegeben , und über die- 
sen Punct seyd ihr alle vollkommen einverstanden. Ihr sagt auch, 
dass unser Herr (Hakem) ein König sey, aus der Zahl der Könige 
der Erde, und es ist anerkannte Sache, dass", wer die Herrschaft 
über einen grossen Theil der Menschen erlxalten hat, für seine Per- 
son allein ebensoviel Intelligenz hat, wie alle seine Unterllianen zu- 
sammen (.'.'). Nun erstreckt sich die Herrschaft unsers Herrn über 
unzählige Tausende von Menschen , und seine Herrlichkeit kann nicht 
verglichen werden mit der Natur eines Strauchs oder eines Felsens ; 
daher verdient er (d. h. die menschliche Gestalt, in welcher -er er- 
schienen ist) mehr als, ein Strauch oder eiuFe'ls, dass der Schöpfer 
durch seinen Mund spricht, dass er durch seine Vermittlung den 
Menschen seine. Macht sehen lässt, und dass er sich unter seine 
Person wie unter einen Schleier vei'birgt, um sich ihren Blicken zu 
entziehen. Wenn Avir die Worte unsers Herrn ^ dessen Name geprie- 
sen werde, hören, so sagen wir: „Der Hery hat dieses oder jenes 
gesagt"; dies ist etwas anderes (mehr), als wenn Moses ein Säu- 
seln aus dem Strauche heraus hörte und sagte: „Ich habe von Gott 

dieses oder jenes gehört" Und wenn schon ein Slfauch oder ein 

Felsen, die unfähig sind, Gottes Worte zu verstehen, Golt als Schleier 
gedient haben, so ist gewiss der, welcher fähig ist, seine Worte zu 
hören und zu begreifen, würdiger ihm als Schleier zu dienen. Wie 
konnte aber auch der Schöpfer, der Preiswürdige, sich unter einem 
Strauche verhüllen und aus • demselben heraus Worte vernehmen 
lassen, -da, wenn man jenen Strauch angezündet hätte, seine Hülle 
vernichtet worden wäre? Gepriesen sey Gott, der Anbetungswürdige ; 
er ist weit erhaben , über die Beschreibungen, welche die Polytliei- 
sten von ihm machen. Er kann nicht begriflen oder beschrieben 
Averden, unser Herr Hakem, dessen Name und Hülle gepriesen wer- 
den in alkn Jahrhunderten und Zeitaltern, unter verschiedenen Gc- 
slallcn und verschiedenen Namen, wie im Koran gesagt ist: „Jeden 
Tag ist er in einer andern Sache" (Sur. 55, Vs. 29); aber eine 
Sache hält ihn nicht ab von einer andern. Wisset, sagt Ilamsa an 
einer andern Stelle, dass, obwohl kein Name für unsern Herrn 
passt, und obwohl er in kcinein Körper personificirl werden kann, 
doch joder Mensch ilm sieht auf eine seiner eigenen Natur und der 
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Fäiiigkeil seines Erkennluissvormögens entsprechende Weise. GeloLt, 
fügt er bei, sey seine Goltlieit, die uns verborgen ist, gepriesen sey. 
seine Menschheit, welche uns geoffeubarl (vor Augen) ist! Er ist 
seinen Crealuren 'erschienen unter ihrer Form , mit ihrer Gestalt und 
auf eine der ihrigen ähnliche Weise; er kann nicht erfasst ■ werden 
mit der Einbildungskraft, noch erkannt werden, durch den Gedanken 
und den Geist. An einer andern Stelle sagt Hamsa noch : Unser 
Herr ist nicht getrennt von seiner Blenschheit; die Werke, die sie 
(seine Menschheit) Ihut, sind die Werke jener Gottheit, die uns ver- 
borgen ist, und die Worte, die sie ausspricht, sind wiederum die 
Worte jener Gottheit. Nicht ev trennt die Gottheit von der Mensch- 
heit, sondern ihr, die ihr ihn nicht sehen könnt und die~ ihr 
unfähig seyd, sein wahrhaftiges Wesen zu begreifen. Mann kann 
ihn , um menschlich zu sprechen , vergleichen mit einem körperlichen 
\\^sen-, das mit der Rede begabt und in welchem ein feiner Geist 
mit einem groben Körper vereinigt ist; er hat eine Intelligenz, 
durch welche er -seine Handlungen leitet, und er weiss, welches der 
Zweck ist, den seine Intelligenz sich vorsetzt. Die andern Menschen 
kennen seine Intelligenz nicht; sie kennen davon weder den Ort, 
noch das wahrhaftige -Wesen ; sie kennen von seiner Intelligenz nur, 
was er ihnen davon offenbart. Diese Intelligenz ist jener oben- 
erwähnte feine Geist, aber sie offenbart sich nur durch das Orgaii 
jenes groben Körpers. Niemand kann sagen, dass die Intelligenz 
anders sich kund Ihue als vermittelst des Körpers, weil die Seele 
nur verüiittelst des- Körpers Avahrgenommen oder erfasst werden 
kann. So gibt unser Herr ims seine Gottheit zu erkennen durch 
das äussere Organ seiner Menscldieit; er spricht zu uns unter einer 
der unsrigen ähnlichen Form und unter einer der urisrigen ähnlichen 
Gestalt; ohne das könnten wir ihn nicht erkennen noch erfassen. 
Er hat uns also gezeigt seine menschliche Gestalt, seinen fleisch- 
lichen Ort; denn die königliche Majestät seiner Gottheit kann durch 
die Augen nicht begriffen werden; man kann von ihr .kein Wie 
oder Wo angeben. Er kennt eure geheimen Gedanken, bevor sie 
in euren Herzen entstehen. Er ist würdig der Lobpreisungen und 
über alle Beschrei])ung erhaben. 

Behaeddin lässl sich, in Uebercinstimmung mit Hamsa, über die 
Offenbarungen der Gollheil also vernehmen: Wisset Brüder," sagt er, 
dass jene Gestalt, die den Menschen erschienen ist, zur Einführung 
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der Anbetung des wirklich existirenden Gottes, nur den Augen des 
Leibes erschien; denn wie wir sehen, dass. die Menschen unwissend 
geboren werden, dass sie nichts wissen, als was sie lesen oder 
lernen, und -dass sie die geistigen Dinge so, wie sie sind, nur ver- 
mittelst der in die Sinne fallenden Dinge zu erkennen vermögen, so 
hat die göttliche Weisheit für ihre Augen eine Gestalt erscheinen 
lassen, welche der ihrigen ähnlich ist. Diese Gestalt ist also ein- 
gerichtet gewesen nach ihrem Fassungsvermögen, insofern sie von 
ihrer Art war; aber ihre unfeinen Augen waren Ursache, dass sie 
unter sich noch nie einig waren : denn die göttliche Macht halte 
gewollt, dass die Gottheit nach und nach unter verschiedenen fleisch- 
lichen und menschlichen Hüllen erschiene, um durch dieses Mittel 
die fleischlichen Menschen zu prüfen ; diese Probe aber des succcs- 
siven Wechsels der Hüllen hatte sie in mehrere Secten geschieden. 
Als aber der Schöpfer gewollt hat, dass die Dinge äusserlich offen- 
bart würden, hat er seine Einheit erscheinen lassen auf eine beson- 
dere Weise unter der Gestalt, die Hakem heisst; denn unter dieser 
Gestalt hat er unsere Verpflichtungen angenommen, und er hat sich 
oflen gcoflenhart, auf dass die Menschen seine Einheit bekeuneten 
und ihm ihre Anbetung darbrächten. Wenn hingegen, sagt Behaeddin 
an einer andern Stelle, mir Jemand den Einwand machte und sagen 
würde: „Wenn du die Offenbarungen der Gottheit in menschlicher 
Gestalt, die in den vergangenen Zeiten Statt gefunden haben, zählst, 
so vermehrfachst du- (die Gottheil), geräthsl in Irrlhum und inaclist 
dich des Polytheismus schuldig; und wenn du sie dagegen, gegen 
die Wahrheil, läugnest, so bist du ein Ungläubiger, verwirfst eine 
auf das Zeugniss der Augen gestützte Wahrheit und vernichtest die 
Existenz Gottes; gib mir" hierauf eine genaue Antwort und erkläre 
mir solches auf genügende Weise": so wird man ihm antworten, 
dass das Dogma der' Einheil unsers Herrn , dessen Macht gepriesen 
werde, keine Sache sey, deren Wahrheit durch das Zeugniss der 
Augen und des Gesichts erkannt, oder durch Hülfe der Rede und 
der Worle erklärt werden könne; sondern dass nur derjenige die 
Einheit ins Herrn erkannt habe, welcher, voll von Intelligenz, seine 
Gedanken auf das Dogma der Einheit in seiner ganzen Reinheit 
richtet; dessen Seele, entbunden von allem , was ihre Klarheit trüben 
könnte, in einer vollkommenen Ruhe die eine Wesenheit der Gott- 
heit betrachtet, abstrahirend von jedem Attribut und jeder accessori- 
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sollen Idee; (laau ist sie gänzlicJi enlbuntleu von aller BeUaohlung 
der vergangenen Steilen und gewisser Perioden. In solchem Zu- 
stande der Ruhe befindlich bringt seine Seele keinen, Irrlhum in das 
Bekenntniss, das sie von der Einheit gibt, und lässt keine Idee von 
Zahlen bei dem Wesen, welches der Gegenstand ihrer Anbetung isl, 
zu; dann ist sie auf dem höchsten Puncle der Betrachtung und 
des Bekenntnisses der göttlichen Natur, der einen und von allen 
Attributen entkleideten, und ist so entfernt sowohl von dem Irrthuni 
der Verniclilung der Realität Gottes , wie von dem , der Assimilation 
Gottes mil den Creaturen und seiner Einschränkung in gewisse Grun- 
zen. Gepriesen sey, fügt Behaßddin bei, der Herr Hakem, welcher 
durch seinen Ruhm weit _erhabcn ist über die Nichtigkeit der Ideen, 
welche die Frucht der Einbildungskraft der Menschen und der lügne- 
rischen (falschen) Religionen sind; der frei ist von all den Eigen- 
schaften der geschaffenen Wesen, die nur Schwachheit und Unmacht 
sind ; der sich von allen andern Wesen unterscheidet durch die reelle 
Existenz, welche er in den göttlichen Oertern gehabt hat (d. h. in 
den Personificationen , untdr denen er in der Welt erschienen ist), 
um hierdurch den Menschen ein unwidersprechliches Zeugniss seiner 
Existenz zu- geben und gegen sie alle Gerechtigkeit zu erfüllen, 
indem er sich ihnen auf eine reelle Weise offenbarte; um alle fal- 
schen Meinungen zu zerstören, welche zur Läugnung der Gottheit 
und zur Vernichtung seiner Realität führten, und um die Anhänger 
des Glaubens zu unterscheiden von den Genossen der Lüge und des 
Irrthums, auf dass alle Menschen mit derselben Leichtigkeit den 
wahren Gott linden konnten und dass die heiligen Seelen durch 
eifrige Bestrebung, die Einheit des anbetungswürdigen Wesens mit 
Abstraction von allen Attributen zu bekennen und ihm zu gehorchen, 
ein Verdienst erwerben könnten, das sie von den andern unterschiede. 
Vernehmen wir noch , was über diesen Gegenstand der anon^Tue 
Verfasser einer Abhandlung , die sich hinter den Schriften Beliaijddin's 
findet,- sagt: Wir Iraben, lässt sich dieser vernehmen, schon gesagt, 
dass der Herr, dessen Name gepriesen werde, gerecht ist und keine 
Ungerechtigkeit begeht. Er ist unendlich erhaben an Ruhm und 
Grösse über das, was die Gottlosen von ihm sagen. Oder was wäre 
das für eine Gerechtigkeit, wenn er, wie die Polytheisten behaupten, 
sich erhoben hätte über die sieben Himmel , auf einen über dem sie- 
benten Himmel aufgestellten Thron, und wenn er uns bei dem die 
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VerpfliclUuug auferlegt halle , ihm zu dienen und ihn zu erkeuucn ? 
Giht CS wohl einen Menschen, der im Stande wäre, das was hinter 
einer Mauer ist zu erkennen, wenn er auch noch so nahe dal)ei 
Avärc? Müssen wir nicht sagen, dass er es erst dann erkennen kann, 
wenn er es mit seinen Augen sieht und wenn er sich seihst davon 
überzeugen kann? Behüte uns der Herr davor, , dass wir von ihm 
sagten , er hahe sich unter solche Schleier verhüllt und er halie uns 
doch dahei die Verpflichtung auferlegt," ihm zu dienen und ihn zu 
erkennen. Im Gcgentheil , er hat sich geofl*enl)art , dieser erhahene 
Gott, unter dieser menschlichen Figur, welche der unsrigen älnilich 
ist, insoweit als sie von derselben Art ist und sie der unsrigen ent- 
spricht. Und dies ist eine vollkommene Gerechtigkeit. Ein anderer 
Beweis noch, den man anführen kann, ist, dass der Mensch der 
Zweck des Schöpfers ist hei allen seinen Werken-; denn die ganze 
untere wie ohere Welt ist für den Menschen da und ist seinetwegen 
gemacht worden; da nun aher von allen denen, welche mit Wissen, 
Erkenutniss und Urtheilskraft hegaht sind, anerkannt wird, dass der 
Mensch das vortrefflichste aller Dinge ist, so war es angemessen, 
dass der Schöpfer, dessen Macht gepriesen werde, das vorlrefTlichste 
Ding wählte, um sich darein zu verhüllen; denn das Entgegengesetzte 
der vortrefflichsten Sache ist die am wenigsten achlungswürdige Sache. 
Er hat zum Schleier genommen die edelste der Greaturen ; das Ge- 
genlheil von dem Edeln ist das Verworfene (Geringe). Er hat zum 
Schleier genommen die weiseste . aller Sachen; das Gegenlheil von 
dem Weisen ist das Unwissende. Behüte uns Gott vor dem irrlhüm- 
lichen Glauhen derer , die denken , dass der Herr in lehlosen , unwis- 
senden Dingen wohne, in Dingen, die weder sehen noch hören kön- 
nen und die weder Böses noch Gutes zu thun im Stande sind. — 
Es sind auch alle Menschen darin vollkommen einig, dass der 
Schöpfer mUchlig scy. Aher wo wäre seine Macht, wenn er immer 
verborgen gebliehen Aväre, ohne sich jemals zu offenbaren? Wäre 
das nicht ein Zeichen, dass er unmächtig gewesen, sich zu offen- 
baren? Wenn er dagegen sich immer geoffenbart hätte, ohne sich 
jemals zu verhüllen, so raüssle man sagen: es hahe ihm an der 
Macht gefehlt sich zu verhüllen. Ebenso wäre aucli das ciji Zeichen 
von Unmacht; wenn er hei allen Offenbarungen unter einer einzigen 
Figur und in einem einzigen Stande erschienen wäre. Was ist doch 
das für ein Gott, der GoU derer, welche behaupten, dass ihr Gull 
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verborgen sey, wenn er nicht die Macht liat sich zu ollouhaien ? 
sinleraal die Unmacht kein- Attrihut ist, das dem zukommen kann, 
der mächtig "ist. Aber der Herr, dessen Name gepriesen ^Yerdc, ist 
der "Gott der ersten und der letzten Zeitalter; mächtig in allen 
Ständen ; er ist verborgen gewesen und er hat sich geofleubart mch- 
rercnial, unter verschiedenen Figuren -, denn dieser Gott," dessen Ruluu 
u^djegränzt sey, ist äusserlich erschienen in dem Stande der Kind- 
heit, hierauf in dem vollkommenen Aller; er ist erschienen, dieser 
Gott, dessen Rächt gepriesen werde, was die äussere Erscheinung 
betrifft, mit Schwachheiten an seinem Leibe behaftet, auf dass ihn 
auch in dieser Hinsicht nicht der Verdacht der Unmacht Ireflen 
könnte;" was zeigt, dass die Schwachheit bei diesem mächtigen Gott 
eine Wirkung eben seiner flacht ist. — Ueberdies hätte man, wenn 
er iuuner verborgen gewesen wäre, ohne sich je zu vei'hüllen, das 
anbetungswürdige Wesen nicht mit Gewissheit erkannt, noch mit 
voUkoinraerier Ueberzeugung gewusst, wer denn der sey, den die 
Diener Gottes verkündigten. Wenn er dagegen sich immer geofleu- 
bart iiütte ohne je sich zu verhüllen, so wäre es unumgänglich ge- 
wesen , ihn anzubeten , und unmöglich , es nicht zu thun. Alle Be- 
, wohner der Erde würden dann in dieser Hinsicht gleich gewesen 
seyu und es hätte dann Niemand eine verschiedene Ansieht haben 
können. Aber eben dieses wäre in Bezug auf Gott ein Zeichen von 
Unmacht bei der Schöpfung gewesen, weil dann alle Menschen weise 
gewesen wären und kein Einziger unweise, alle Unitarier, und keiner 
ein Polytheist. Alle Menschen wären dann nur einer unwidersteh- - 
liehen Nothwendigkeit gefolgt, keiner unter ihnen wäre dann einer 
Belohnung oder Bestrafung würdig gewesen, weil der, welcher aus 
Zwang handelt, weder Belohnung noch Strafe verdient. Es Aväre 
daher eine olTenbare Unmacht, wenn er nicht hätte erschaffen kön- 
nen Weise und Unweise, Unvollkommene und Ausgezeichnete, eine 
Sache und ihr Gegentheil,-auf dass die Vollkommenheit seiner Macht 
erschiene, dass seine unendhche Weisheit sich zeigte, dass das anbe- 
tungswürdige Wesen mit Gewissheit erkannt würde und dass alle 
Diener Gottes, mit Gunstbezeigungen und Wohlthaten überhäuft, offen- 
bar würden. — Auch das iät eine von jedem mit Vernunft, mit einer 
wahrhaften Urtheilskraft und einigem Talent begabten Menschen aner- 
kannte Sache, dass, wenn ein Kind Eltern hätte, die nicht sprechen 
könnten, und es auch keine andern Personen würde 'sprechen hören, 
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es nicht sprechen lernen könnte, und dass dagegen, wenn d?e Ellern 
sprechen, auch das Rind sprechen lerne. Steigen wir von den Wir^ 
kungen zu den Ursachen hinauf, so werden wir zu einem Urheher 
aller Dinge gelangen müssen , über welchen hinaus man .nicht mehr 
steigen kann. Die Figur kann nur entspringen aus einer Figur. Es 
ist daher gewiss, dass der Schöpfer, dessen Name gepriesen werde, 
schon in den ältesten Zeiten erschienen ist unter dieser menschlichen 
Figur, um die Menschen nach diesem Muster zu bilden "und sie ihm 
ahnlich zu machen. Ebenso muss es', bei allen Wissenschaften und 
Künsten, wenn ihr von den Wirkungen zu den Ursachen hinauf- 
steigen wollt, einen äussersteri Gränzpunct geben, über welchen ihr 
nicht hinauskönnt, und dieser Gränzpunct ist unser Herr, dessen 
Name gepriesen werde. Der Beweis hiervon liegt darin, dass es 
keinen Menschen auf der Erde gibt, der seine Kunst durch sich 
selber erfindet, oder dem nicht ein anderer in dieser Kunst, ■ oder 
einer verwandten, vorausgearbeitet hat. Dieß-alles beweist, dass alle 
Dinge einen einigen Ursprung haben,- auf den sie sich beziehen; 
und dieser Ursprung ist der Schöpfer, dessen Ruhm unendliclr erha-! 
ben ist über alles , was die Gottlosen- behaupten. 

Diese weilläufigen Erörterungen üljer die Person Ilakem's und 
seine Verbindung mit. der Gotlheit, den wesentlichsten Punct der 
Drusen -Religion, lassen sich , nach Sacy, auf folgende Sätze redu- 
ciren : Die göttliche Menschheit des Herrn (Gottes) ist immer eine 
und dieselbe in ihren verschiedenen Offenbarungen, obwohl sie unter 
verschiedenen Figuren erscheint; Gott und die menschliche Figur, 
welche ihm als Schleier (Hülle) dient, sind so vereinigt, dass die 
Handlungen und Worte dieser FJgur in Wahrheit die Handlungen 
und Worte des Herrn selber sind. Das Verdienst des Glaubens be^ 
sieht darin, zu glauben, dass Gott, indem er sich den Sinnen zu- 
gänglich macht durch dieJigur, die ihm zum Schleier dient, dabei 
doch nicht aufhöre, unendlich, unfassbar, den Sinnen unzugänglich 
zu seyn; wie es, unerachtel der Verschiedenheit luid der Aufeinander- 
folge seiner Offenbarungen , doch in Beziehung auf ihn keine Zeil- 
folge gibt, noch Zahlen. Die göttliche Menschheit Gottes ist früher 
als alle erschaffenen Dinge, und ist der Prototyp, das Urbild der 
menschlichen Gestalt. Die Art und Weise, wie die Menschen ihn 
sehen in der Gestalt, in die er sich einhüllt, steht im Verhältniss 
zu dem Grade der Reinheit eines Jeden und zu seinem Standpuncte 
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in der Erlienntniss dei* unitarisclien Religion. Es war nolhwendig, 
dass die GolUieit sich solcher Weise unlcr einer menschlichen Ge^ 
slalt offenbarte , ~ auf . dass es den Menschen möglich wurde, eine 
vollkommene Ueherzeugung von seiner Existenz zu erlangen,' und auf 
dass die göttliche Gerechtigkeit die Gläubigen belohnen und die 
Ungläubigen bestrafen könnte. Diese Oflcnbarungcn mussten aber zu 
gleicher Zeit etwas Dunkles und Unbegreifliches haben, auf dass der 
Glaube ein Verdienst werden und eine freie Anschliessung des mensch- 
lichen Geistes an die Wahrheit Statt finden konnte. Die letzte Offen- 
barung der Gottheit unter dem Namen Hakem ist die vollkommenste, 
und alle frühern Offenbarungen waren gewissermaassen nur ein Schat- 
ten und Anfang davon. 



Dritter Abschnitt* 

Die GolHieit HwÄrcju'« lewiesen durcli seine ausserordentlichen Handlungen 
und durcJi die tiefe Weisheit, ivelche sein ganzes Benehmen geleitet hat. 
Nähere Erörterung der Personification der Gottheit unter dem Namen 

Hahem, 

Gehen wir auch hier von dem Catechismus der Drusen aus. Die 
hierauf bezügliclien Fragen und Antworten lauten in demselben so : 

Fr. 6 : Auf welche Weise und zu welcher Zeit ist unser Herr 
Hakem erschienen ? A. : Im Jahre 400 d. H. 

Fr. 7 : Wie ist er erschienen ? A. : Er gab sich für einen 
Abkömmling Muhammed's aus, um auf solche Weise seine Gottheit 
zu verbergen. 

Fr. 8: Warum hat er seine Gottheil verborgen? A. : Weil er 
wenig Ansehen genoss und weil seine Freunde wenige waren. 

Fr. 9 : Wann hat er seine Gottheit geoffenbarl-? A. : Im achten 
Jahre nach 400. 

Fr. 10: Wie viel Jahre ist seine Gottheit geoffenbart geblieben? 
A. : Das ganze achte Jahr. Das neunte Jahr aber hat sie sich ver- 
borgen, weil das eine Zeit der Prüfung und des Geheimnisses war. 
Aufs neue hat sie sich dann geoffenbart im Anfang des zehnten und 
wälirend des elften Jahres. Hierauf hat sie sich wieder verborgen 
im Anfange des zwölften Jahres, und von da an soll sie nicht wie- 
der erscheinen bis zum Tagendes Gerichts. 
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Fr. 54: Wie begrüsslcu die BevoUmächliglen (Minister, s. uulen 
S. 320) denllakem, wann sie vor ihm erschienen? A. : Sie sprachen 
mit leiser Stimme: „Der Friede fliesse aus von dir, unser Herr, 
und kehre zu dir zurück, denn der Friede gehört dir vorzugsweise; 
deine Religion ist der Aufenthalt (die Wohnslätte) des Friedens. Du 
List würdig, gesegnet und erhöhet zu werden, unser sehr erhabener 
Herr, dem Ruhm und Ehre gehören." 

Fr. 61: Wie ist das zu verstehen, was in dem an Khomar hen 
Dscheisch Soleimani gerichteten Schreiben gesagt ist, dass er der 
Bruder unsers preiswürdigen Herrn sey? A. : Als sich unser Herr 
geoffenbart hatte, hat er äusserlich auf eine Weise gehandelt, die' 
glauben machen konnte, dass er wirklich seines Vaters Sohn sey, 
was den Khomar veranlasst hat, sich einzubilden, dass unser H^rr 
sein Bruder und wirklich geboren sey, obwohl dies nur dem- An- 
schein nach so war. Dies hat dazu gedient, die Verirrung Khomar's 
zu vermehren und unserm Herrn einen Beweggrund gegen ihn zu 
geben, ihn zum Tode zu verurtheilen. 

Fr. 62 : Was bedeutet die Handlung unsers Herrn , dass er sich 
zum Reiten _ungesatteltcr Esel bediente? A. : Der Esel ist das Em- 
blem des Natek; ainser Herr reitet darauf, zum Zeichen, dass er 
das Gesetz niedermacht und abschafft. Einen Beweis hiervon findet 
man im Koran, wo man liest (Sur. 31, Vs. 18): „Dass von allen 
Thieren der Esel die unangenehmste Stimme habe." Die Esel be- 
deuten in dieser Stelle die Propheten ,> welche der Welt das äusser- 
liclie Gesetz gebracht haben. 

Fr. 63: Was bedeutet das schwarze W^ollenzeug, in das sich 
unser Herr kleidete? A. : Das ist ein Trauerkleid, welches die Prü- 
fungen anzeigte, denen seine Anbeter nach seinem Hingänge ausge- 
setzt sejTi würden. 

Fr. 75: Was hat unser Herr in Bezug auf Muhammed gesagt, 
welcher unsers Herrn Sohn zu seyn behauptete? A. : Das war ein 
Bastard, er war einer Sklavin Sohn ; unser Herr aber sagte nur 
zum Schein, dass er sein Sohn sey.. 

Fr. 76: Was Ihat er, nachdem Ilakera verschwunden war ? A. : 
Er stieg auf den Thron und sagte : „Ich bin Hakem's Sohn ; betet 
mich an, wie ihr ihn angebetet habt." - 

Fr. 77: AYas antwortete man ihm? A. : Ilamsa antwortete ihm: 
„Unser Herr , der Prciswiirdige , Hakem . hat weder Kinder noch einen 
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Valer gehabt." Auf die EntgeguiiHg Muliammed's aber, „wcsscrt 
Sohn hin ich dann?" sagle man ihm: „Wir wissen es nicht." Und 
als er beifügte: „So ])iu ich also ein Bastard?" antwortete ihm 
Ilarasa : „Du hast es gesagt und hast gegen dich selbst Zeugniss 
abgelegt." 

Fr. 78 : Was war aber denn jener Muhammed , welcher äusscr- 
lich als ein Sohn Ilakem's erschien? A. : Das war Muhammed, Sohn 
des Abdallah. 

Fr.' 79 : Wie hat es doch Ilakeni dulden können , dass er aus. 
serlich für seinen Sohn galt und wariira hat er ihn doch nicht 
umbringen lassen ? A. : Aus einem weisheitsvollen Grunde , auf dass 
er die Ursache einer Verfolgung würde, auf dass die Geduld der 
Diener Ilakem's erprobt würde und ajjf dass sie , eine grössere Be- 
lohnung vordienten; dass dagegen die Polytheisten, welche unter , 
ihnen sich befanden, nicht fest bleiben könnten y sondern abfallen 
raüsslen. 

Fr. 97: Was bedeuten jene Possenreissertänze, jene Peitschen- 
hiebspiele, und jene, gemeinen Worte , bestimmt die Geschleehtstheile 
des Mannes und des Weibes auszudrücken, welche man in Gegen- 
wart unsers Herrn Ilakem, des Preiswürdigen, aussprach? A. : Er 
handelte hierbei aus einem Beweggrunde von tiefer Weisheit, wel- 
cher seiner Zeit geoffenbart werden wird. 

Fr. 98: Worin bestand jene liefe AVeisheit? A. : Durch den 
Tanz stellte er vor die Gesetze und die Propheten, weil jeder von 
ihnen gekommen ist zu seiner Zeit, er aufgesprungen ist, seine Ge-- 
böte abgeschafft worden sind und er verschwunden ist.- 

Pr. 99: Welches ist die unter dem Peilschenhiebspiele verbor- 
gene Weisheit? A. : Wenn man mit Peitschen spielt, wird man ge- 
schlagen, -ohne verwundet zu werden; dies ist das Emblem der 
Wissenschaft, welche weder schädlich .noch nützlich ist. 

Fr. 100: Was für einen Beweggrund der Weisheit hatten die 
rohen Reden, wo man die Geschleehtstheile des einen und des 
andern Geschlechts nannte? A.:, . . \ . das männliche Glied wirkt 
mit Kraft und drückt seine Bewegung dem Geschleehtstheile des 
Weibes ein; ebenso bezähmt unser Herr Ilakem, dessen Macht über 
alle Maassen gross ist, die Polytheisten durch seine Kraft, wie wir 
dies lesen in der Abhandlung, welche den Titel führt: „Der wahr- 
haflige Sinn der lächerlichen Handlungen." 
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Auf diese Fragen und Antworten, "welche einen vollständigen 
Abriss der Lehre von der Person Hakem's gehen, lässt nun Sacy 
I, S. 97 — 199 in elf Paragraphen Erörterungen aus verschiedenen 
Drusenschriftstellern folgen, von welchen wir hier das Wesentliche 
ausziehen. 

1. Ueher die Epoclie der Personification der GoUheil unier 
dem Warnen Maliern. 

Aus welchem Grunde, so beginnt Sacy, in dem Drusenformular 
(Fr. 6) die Erscheinting Hakem's in das Jahr 400 gesetzt wird, ist 
schwer anzugehen. " Vielleicht hat sich der Verfasser des Formulars 
hierbei an eine vom Monat Dhulkaada des Jahres 400,datirte (ein 
Weinverbot enthaltende) Ordonnanz gehalten. Es ist dies um so mehr 
anzunehmen, als diese Ordonnanz die älteste unter allen in der Dru- 
sensammlung enthaltenen ist und sich llakem in derselben einfach 
einen Fürsten der Gläubigen nennt und darin Muhammed als seinen 
Alm anerkennt, w:as mit dem in dem Formular , (Fr. 7) Gesagten 
übereinstimmt. Nimmt man an, dass der Verfasser des Formulars 
nichts Anderes von Hakem kannte als jene Ordonnanz, so hat er 
glauben können , dass dies die erste Handlung der unter dem Namen 
Hakem geoffenbarten Gottheit war, oder dass Hakem in dem Jahre 
400 aufgetreten sey. 

Was sodann die Angabe der neunten Frage betrifft, dass Ha- 
kem im Jahre 8 nach 400 seine Gottheit habe erkennen lassen , so 
sUmint dieselbe mit andern Nachrichten überein (s. oben im Leben 
Hakem's). Hamsa sagt auch ausdrücklich, dass seine Schrift „Die 
verborgene Zerstörung" (wahrscheinlich die erste, die er verölTent- 
lichte) . seiner göttlichen Majestät im Monat Safar des Jahres 408 
übergeben worden sey. Und bekannt ist, dass mit dem Jahre 408 
die neue Zeitrechnung der Drusen, die sie Zeitrechnung des Hamsa 
oder Zeitrechnung des Dieners unsers Herrn nennen, anfängt. 

Mit. der Angabe in der zehnten Frage, „dass die Gottheit Ha- 
kem's geoffenbart geblieben sey das ganze achte Jahr, dass sie sich 
aber während des neunten verborgen und im • Anfange des zehnten 
und während des elften Jahres sich aufs neue geoffenbart habe", 
stimmen gleichfalls die andeni Drusenschriftsteller überein. In den 
Glossen zu den Schriften Hamsa's werden jene Jahre kurzweg be- 
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üeichiiel als das achte, das neunte und das zehnte (Jalir). Was aber 
die Angabe betrifft, dass die Gottheit (Ilakcm's) sich wieder verbor- 
gen habe (oder verschwunden sey) im Anfange des 12. Jahres, so 
passt dieselbe nicht zu den Angaben der Historiker, welche den Ha- 
kem am 27. Schawal des Jahres 411 verschwinden lassen. Sacy 
glaubt daher annehmen zu müssen , dass der Verfasser des Forraulars 
anstatt der Zeit, vyo Hakem verschwunden, die Zeil im Auge gehabt 
habe, wo durch den Rückzug Hamsa's die öffentliche Verkündigung 
der unilarischen Religion aufgehört habe, was ohne Zweifel nur 
einige Monate nacli dem Verschwinden Hakem's, also im Anfange 
des Jahres 412, Statt gefunden habe. 

2. Ueher die Namen und Formeln, welche man brauchen muss, 
wenn man von Hakem spricht. 

Nichts konnte der Idee, welche Ilamsa von Hakem halle oder 
zu haben vorgab, mehr widersprechen als der Name, den Hakem hei 
seiner Thronbesteigung angenommen hatte. Dieser Name, Alhakem 
Mamr - allah , bedeutet: „Welcher richtet (rechtet) nach dem Refehl 
Gottes." Hamsa verwandelte daher diesen Namen in den Namen 
Alhakem Mdsalihi „welcher durch seine Wesenheit (durch sich selbst) 
regiert" , und lehrfe dabei , dass der erstere Name dieselbe Redeuluilg 
habe, insofern als das erste Wort Alhakem (der Regierende) die 
Menschheit, und das Wort allah (Gott) die Gottheil bezeichne. 

Zur nähern Begründung dieser seiner Lehre stellt Hamsa den 
Satz auf, dass der Name Allah auf dreierlei Weise aufgefasst werden 
könne, nämlich erstens einfach als ein aus verschiedenen Elementen 
(Ruchslaben) zusammengesetztes Wort, zweitens als das Wesen , dem 
dieser Name zukomme, und drittens als derjenige, welcher auf eine 
emblemalische Weise durch das Wesen, dem dieser Name zukommt, 
bezeichnet werde. 

Als Wort, sagt er dann, ist Allah der oberste Da! , Khalkin*); 
als das durch dieses Wort benannte Subject ist es der Imam oder 



*) Hamsa gründet diese Erklärung des Wortes Allab auf eine Stelle 
im Koran (3, 17), wo man liest: ,,Gott ruft die Menschen zu der 
Wohnstätte des Friedens." Weil Gfott ruft, ist also Gott der Name 
eines Rufers, Dai, denn Dai' bedeutet : „^ViV ruft". Also ist unter Gott 
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Ilamsa; als das auf eine eiiiLleraalische Weise bezeichnete SuLject 
aber ist es unser Herr. Hier (bei dem Titel Albakcm biamr-allah), 
fügt er weiter bei, ist der wahre Sinn und die wahrhaftige Bedeu- 
tung des Wortes Allah, der Herr..., der Schöpfer des Namens und 
der genannten Sache (d. h. des Dai und des Imam) , die Gottheit 
unsers Herrn, welche nicht begrifl'en werden kann, welche die vier 
geistigen Elpmente (das sind die vier BevollmächligleTi , Minister) in 
sich schliesst, ohne etwas mit ihnen gemein x-u haben. Unter Allah 
muss man (hier) die Gottheit jenes allgemeinen (Wesens) verstehen, 
welches unsern Augen verborgen ist. Unser Herr (Gott) ist nicht 
gelrennt von seiner Menschheit; die Werke, welche sie thut, sind 
die Werke derselben Gottheit, welche uns verborgen ist, und die 
"Worte, welche sie ausspricht, sind wiederum die Worte derselben 
Gottheit. Er trennt die Gottheit nicht von der Menschheit, sondern 
ihr seyd es, die ihn nicht sehen können, und ihr seyd unfäliig, 
sein wahrhaftes Wesen zu begreifen. Unter Alhakem ist zu verstehen 
derjenige, welcher eine oberste Autorität hat über alle Natek's, 
Asas'j Imamc und Hoddscha's, der sie alle seiner Macht und seiner 
Herrschaft unterwirft. Sie sind die Diener seines Reichs , die Knechte 
seiner Herrschaft. Er ist der durch seine Wesenheit (durch sich 
selbst) Regierende (Alhakem bidsatihi). Seine Wesenheit aber ist 
seine Gottheit. Gelobt sey der, der durch sich selbst regiert Imd 
nicht durch die Befehle eines Andern, der ihm seine Gebote oder 
Verbote eingibt (raittlieilt). 

Hamsa lehrt auch an verschiedenen Orten , dass keiner der Titel, 
welche man Hakem zu geben gevyohnt sey, auf seine Majestät pas- 
sen, und dass dieselben alle nur seine Bevollmächtigten (Minister) 
luid seine Diener bezeichnen. So sagt er an einer Stelle : „Was die 
äussern oder Innern Würden (d. h. die zeitlichen oder geistigen) be- 
trifft, die dem Natek oder dem Asas angehörten, so hat sie unser 
Herr seinen Dienern und Knechten gegeben. Dergleichen sind die 
Titel: Herr der zw'ei Gewallen, der zwei Oberaufsichten, der zwei 



der oberste Dai, KIiatTän, zu verstehen; in einem erhabenem SinHe be- 
deutet Gott Hamsa, das Haupt aller der Diener (Minister), welche den 
Beruf haben, die Menschen zur unitarischen Religion zurufen; in einem 
mystischen Sinne aber bezieht sich das Wort „Gott" auf Hakem selbst, 
als die Personification Gottes. (S.) ' 
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IfeiTlielikeilon, der zwei Gränzon *) , und andere üluiliche. Er lial 
sie also angewandt, um-dadurch seine Kennlniss und das Bekennlniss 
seiner Einheit zu bezeichnen. Er wollte den intelligenten und ver- 
ständigen Menschen' zu erkennen gehen, dass er seinen Dienern alle 
die Würden üherlragen hat, ivelrhe der Natek und der Asas inne 
liatlen, und dass auf ihn selbst kein Name und keine Benennung 
anwendbar seyen. Alle Namen also, die man ihm gibt, wie Imam, 
Saheb alseman, Emir almumenin und Maulana, kommen nur sei- 
nen Dienern zu. Er selbst ist zu erhaben und zu gross, als dass 
er geraessen , definirt oder beschrieben werden könnte. Wenn wir 
ihn daher Emir almumenin nennen, so ist das nicht eigenlliclr, son- 
dei'n metaphorisch zu verstehen. Wollten wir uns anders ausdrücken, 
so würde man nicht verstehen, von wem wir sprechen wollten, und 
die Herzen der blinden Menschen könnten den Sinn dessen, was 
wir sagten, nicht fassen; aber jenes preiswürdige Wesen hat nichts, 
das ihm ähnlich wäre, er ist der sehr Evlrabene und sehr Grosse." — 
An einer andern Stelle sagt Ilamsa : „Die vornehmsten Namen Gottes, 
welche sich im Koran finden , nach dem Geständniss aller Secten und 
aller Parteien, sind die zwei Namen Allah und Alrahman (der Barm: 
herzige) ; diese beiden Namen zeigen übrigens blos den Pal des 
Tensil und den des Tawil an." — Und anderswo sagt er: „Wenn 
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einige von euch unsern Herrn Saheb alseman, Imam alseman, Kaim 
alseman , Weli alseman oder Khalifel allah nennen , oder ihn Älha- 
Icem hiamr - allah heissen, wie ihr Ihut, oder von ihm die Ausdrücke 
brauchen Selam allah ale'ihi (der Friede Gottes sey über ihm) oder 
Salawal allah ale'ihi (die Gunst Gottes sey über ihm) . . . : so heisst 
dies alles sich gegen ihn des Polytheismus schuldig 'machen, der 
Gewohnheit nachgeben und den alten Irrthümern folgen, welche ein- 
ge^vurzelt geblieben sind in den Herzen." — So 'sagt auch Ismael 
Len Muh'ammed Temimi in seinem „Lobgesang der Seele" von Ha- 
kem: Man nennt ihn Imam, aber der Imam ist sein Diener. 

Indess ist unter den dem Hakem gegebenen Namen einer, des- 
sen Gebrauch durch Harasa autorisirt ist; es ist" dies der Name 



*) Sacy meint, dass diese Titel denjenigen gegeben worden seyen, 
welche die Functionen des Ober - Da'i und die des obersten Richters 
hallen. 
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Alka'im (il. i. der sich Erhebende, metaphorisch: der Befehlende). 
Dieser Name ist dem Hakem und Hamsa gemeinschaftlich, aber mit 
dem Unterschiede, dass man von Hakem (auf allgemeine, unbe- 
schrankte Weise) sagen muss ÄlkcCim- (mit dem Artikel), und von 
Hamsa KcCim, alseman (der Befehlende des Jahrhunderts). Der Name 
Alkaim, sagt Hamsa bei Erklärung einer Koranstelle, wird unserm 
Herrn gegeben , Aveil , als er angefangen hat sich der Welt zu offen- 
baren in der Gestalt eines Königs und in menschlichem Fleische, in 
der Zeit der Natek's, der Urheber der mit gesetzlichen Observanzen 
angefüllten und vom Polytheismus angesteckten Gesetze, er den Men- 
schen. mit Kraft und Macht befohlen hat *), wqH er da aufgestellt 
hat seine Wahrheit, das heisst an dieser Stelle : seine Gerechtigkeit**), 
und weil er da gelegt hat die Grundlage der Religion der Einhe.it, 
» deren Gebäude in unserer Zeit durch seinen Willen vollendet wird. 
Wenn aber Einer fragt : Warum trägt der Herr denselben Namen wie 
sein Diener und worin besteht das Geheimniss hiervon? so werden 
wir ihm' antworten mit der Hülfe und Gnade unsers Herrn, dass alle 
Namen, mit welchen der Herr genannt wird, sowohl im Koran als 
anderwärts, die Namen seiner Diener und sejner Bevollmächtiglen 
(Minister) seycn. Der vornehmste dieser Kamen im Koran ist Allah. 
Dieser Name ist, was das Aeusserliche betrifft, gebildet aus geschaf- 
fenen Zügen und Linien; was das Innere betriiDFt, so bezeichnet ei' 
menschliche und der Gunst des Herrn sich erfreuende Diener. Sein 
Äeüsseres ist ein Name , sein Inneres eine genannte Sache. Aber das 
anbetungswürdige Wesen ist verschieden von dem einen und dem 
andern; er ist die wahrhaftige Bedeutung, und die Gottheit unsers 
Herrn fst des Lobes würdig und über alle Beschreibung. Da aber 
die Diener (d. i. die Menschen) die Einheit ihres _ Schöpfers nicht 
anders zu betrachten (erfassen) frdiig wären, als unter ihrem Ge- 
sichtskreise und in ihren fleischlichen Gestallen : so haben ihn seine 
Weisheit und Gerechtigkeit genölhigt, sich mit ihren Namen benennen 
zu lassen, auf dass sie wenigstens einen Theil- dessen , was er wirk- 



*) ,,Er hat befohlen" — Mma imd nl-ama. Diese beiden Wörtei' 
gebüreu zu derselben Wurzel wie Kairo. (S.) 

**) ,,Die Gerecbtigkeit" ist einer der Namen, mit denen die unita- 
riscbe Religion bezeichnet wird. (S.^ 
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Itch ist j erkennen köunlen. Aher in dem Namen „Alkaim" Hegt eine 
feine Bedeutung, welche die Augen der blinden Menschen nicht 
wahrnehmen; es ist nämlich keinem der ünitarier erlaubt, unsern 
Herrn „ Kaim alseraan " zu nennen , weil sein Name Alkaim ist mit 
einem Elif und Lam (d. i. mit dem Artikel). Ebensowenig ist es 
erlaubt, seinen Diener Alkaim zu nennen; man rauss das Elif und 
Lam (den Artikel) weglassen und sagen: Kann alseman, und dies 
darum, weil das Wort Kaim aus vier Buchstaben besieht, was auch 
die Zahl der Buchstaben des Wortes Allah ist. Allah aber (als Wort) 
ist derDai; Allah, nach seiner Bedeutung, ist der Imam, ein eben-, 
falls aus vier Buchstaben bestehendes Wort. Der Dai, der Imam. 
Allah, sind alle Diener unsers Herrn, des Herrschers, des weisen 
Hakem, dessen Naihe gepriesen werde. .Die zwei Buchstaben Elif 
und Lam (al), welche der Name unsers Herrn mehr hat, und welche 
man dem Namen seines Dieners nicht beifügen darf, zeigen an, dass 
man kein Wesen mit ihm verglefchcn darf; - diese beiden Buchstaben, 
Elif und Lam, bilden nämlich auch die negative Partikel la (nicht), 
das bedeutet: es gibt nichts unter den geschaffenen Wesen, das ihm 
ähnlich ist, und Niemand, der mit ihm die Macht und die Vollkom- 
menheit theilt. Was seinen Diener betrifft, so nennt man ihn Kalra, 
das heisst derjenige, welcher an der Spitze der Diener (Minister) 
der Einheit ist; er hat weder Macht noch Vollkommenheit, sondern 
er bedarf der Hülfe unsers Herrn und bedarf gestärkt zu werden 
durch die Vollkommenheit dessen , welcher preiswürdig und über alle 
Beschreibung ist. Allidim , aus sechs Buchstaben zusammengesetzt, 
ist das anbetungswürdige Wesen; Kaim, aus vier Buchstaben be- 
stehend , ist der Diener (Minister). Man findet denselben Unterschied 
von zwei Buchstaben bei dpm Worte Abä,, Diener, vxi&Mahuä, der 
Angebetete. „Abd" hat nur drei Buchstaben und „Mabud" .hat fünf. 
Die zwei Buchslaben , ^welche das letztere Wort mehr hat, sind Mim 
und Waw. Der numerische Werth von Mim ist vierzig, und der 
von Waw sechs. Dies zeigt an, dass alle, Diener, deren 46 sind, 
und die da sind die Diener des Imaniats lind-des unitarischen Be- - 
kenntnisses, unserm Herrn, dem Herrscher, dem Weisen, Hakem 
angehören, und n^icht seinem Diener, welcher an der Spitze dieser 
Diener ist. Diese Diener (Minister) sind: die Intelligenz^ , die Seele, 
das Wort, der Sabek (der Vorangehende), dann zwölf Hoddscha's, 
der Tali (d. i. der Folgende, gehört zu den 12 Hoddscha's) und 
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SODai's, was zusammen 46 maclil*). Ilakem aber isl es, der dem 
Haupte aller dieser Diener, das lieissl ihrem -Imara, die Gewalt ge- 
geben hat. Dies -ist der Grund und dies ist das Geheimniss , warum 
unser Herr „Alkaim" genannt wird **). , 

3. Ueher die Respeclsbezeigungen,' mit denen man sich Hakem 

zu nähern hat. 

Darüber gab- Hamsa in einem Schreiben an Abu Abdallah Mu- 
hammed ben Wahab folgende Vorschriften : Erscheinet nicht vor seiner 
Majestät j es sey denn, dass er euch gerufen habe. Richtet an ihn 
licin einziges Wort, bevor er euch hat sprechen heissen. Vor euch 
hin aber, und zwar ganz still, so dass man es nicht merkt, habt 
ihr bei seinem Anblick zu sprechen : Friede (alselam). Möge der 
Friede von dir kommen, o unser Herr, möge der Friede zu dir 
zurückkehren ; dir ja kommt vorzugsweise der Friede zu ; deine Re- 
ligion ist die. Wohnslälte des Friedens. Du bist gesegnet und er- 
liölict, unser erhabener Herr , dem Rühmend Ehre gebühren***). 
Ihr werdet diese Gebetsformcl bis zum Ende hersagen. Hir werdet an 
ihn keine zudringlichen Fragen machen; werdet eure Stimme nicht sehr 
erheben, werdet die Hände nicht bewegen, werdet kein Zeichen machen 
mit den Augen , werdet beim Sprechen den Kopf nicht hoch halten. 

Weitere Formalitäten, die man zu beobachten halte, wenn man 
sich Hakem näherte, waren folgende: Man durfte ihn nicht „Maulana" 
(unser Gebieter) nennen , noch in Bezug auf ihn sagen : „Der Friede 
Gottes sey über ihm" ; verboten war auch , in seiner Gegenwart die 
Erde zu küssen, oder wenn man ihm begegnete, vom Pferde zu 



*) Sonst* zählt Hamsa 164 Diener. Wahrscheinli^ch rechnet er hier 
diejenigen nicht mit, welche unter dem Range eines Dai stehen. (S.) 

**) Trotz der bestimmten Erklärung Hamsa's, dass der Titel „ÄlkaYni" 
nur dem Hakem gebühre, wird doch derselbe zum öftern, namentlich in 
den Schriften Behaeddin's, auch dem Hamsa gegeben. Dagegen wird 
der Titel ,,Imam" auch dem Hakem, selbst von Hamsa, gegeben. Be- 
sonders auffallend und unerklärlich ist, dass ein Drusenschriftstcller, . 
wahrscheinlich Behaeddin, bei der Nennung Hakem's die Formel beisetzt: 
,,Der Friede Gottes sey über seinem Namen." 

***) Ganz wie in Frage 54, s. oben S. 316. 
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steigen; es musste ferner Jedermann , der ihn grQssen wollte, sicli 
auf die rechte Seite stellen; die Bittschriften , die man ihm überreichte, 
raussten eine ungerade Zahl von, Linien haben; so raussten auch die 
Geschenke, die man aus seinem Schatze nahm, in ungerader Zahl sejn; 
zur Audienz bei ihm durfte nur eine ungerade Zahl von Personen zuge- 
lassen werden ; es durften nicht zu gleicher ZeR Männer und Weiber 
bei ihm erscheinen; Jedermann sollte bei allen seinen Handlungen 
und Worten die ungei'ade Zahl einhalten. — In allen diesen Gebo- 
ten und Verboten (die übrigens aus verschiedener Zeit sind, und 
nicht blos die Verehrer Ilabem's angehen, also eigentlich auch nicht 
hierher gehören) finden die Drusenschriftsteller Allegorien in Bezug 
auf die unitarische Religion. " 

Ausserdem werden von Ilamsa noch folgende Handlungen als 
respectwidrige genannt.: Seiner, göttlichen Majestät eine Schrift über- 
reichen , ohne deren Sinn recht zu verstehen ; ihn um Geld bitten, 
ohnn dessen zu bedürfen, oder um Vermehrung von Wohlthaten ohne 
Noth ; an ihn das Wort zu richten oder ihm eine Neuigkeit zu über- 
bringen , ohne von ihm dazu aufgefordert ^u seyn. 

4. Ueher die Verwandlschaflsverhällnisse Hakem's. 

Hamsa lehrte seine Anhänger nicht blos im -Allgemeinen,, dass 
Hakem keine Verwandten, Eltern oder Kinder haben könne, weil er 
dazu zu heilig und zu gross sey^, sondern er verbot ihnen auch ins- 
besondere, zu sagen, dass Asis sein Vater und dfiss Ali sein Sohn 
sey. „Hütet euch wohl", sagte er ihnen, „zu sagen, dass, unser 
Herr der Sohn des Asis, 'oder dass er der Vater Ali's sey! denn 
miser Herr, der Preiswürdige , ist immer derselbe , zu aller Zeit und 
in jedem Zeitalter." .Zwei Verwandte Hakem's aber, den Khomar ben 
Dscheisch und den Abdalrahim ben Eljas (beide Hakem's Cusin's von 
väterlicher Seite) , suchte Hamsa durch Drohbriefe zu bestimmen, 
ihren Ansprüchen auf Verwandtschaft mit Haken zu .entsagen, oder 
sich nicht mehr Vettern Hakem's zu heissen *). Wir wollen hier 



*) Wer dieser Khomar gewesen , ist nicht mit Bestimmheit ^anzuge- 
b?u. Vgl. oben S. 316. — üebei- Abdalrahim vgl. oben im Leben Hakeih's 
S. 259. — Die beiden Briefe sind abgedrackt in Sacy's Chrestomathie ; 
der erste in Bd. I!, S. 211 ff.; der andere Bd. II, S. 409 fl'. 
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(leu an Abdalrahim beisetzen: „Es ist Zeil", schrieb er ihm, „dass 
der dcsignirte Nachfolger den Schleier hebe (Glosse: dass er dem 
Geheimniss ein Ende mache), und dass er erfahre, warum er »der 
Sohn des väterlichen Onkels des Emirs der Gläubigen« genannt \Yor- 
den. Behüte uns Gott davor, dass wir unserm Herrn einen Vater 
oder Sohnv einen väterlichen oder mütterlichen Onkel zuschreiben; 
er zeugt nicht und ist nicht gezeugt, und kein Wesen ist ihm gleich. 
Er hat dir aber diesen Namen gegeben und diesen Beinamen zuge- 
legt, in der vergangenen Zeit, als du .im Dienste warst und an der 
Spitze der Secte der Muselmanen standest. Dieser Name wurde dir 
gegeben , nach deiner Meinung , als ein Zeichen der Aehnlichkeit und 
Verwandtschaft-, aber unser Herr will dich heute erkennen lassen 
den Rang, den du behauptest, auf dass du wegen des Vergangenen 
um Verzeihung bittest.' Nun also muss der designirte Nachfolger 
uhsern Herrn demüthig um Verzeihung bitten , -muss seine Unterschrift 
auf jeglicher Schrift, auslöschen , und darf sich nicht mehr den Sohn 
des väterlichen Onkels des Emirs der Gläubigen nennen, da dieses 
preiswürdige Wesen mit gar Niemandem verglichen werden kann . , . . 
Jetzt sind alle Perioden (Glosse : die Zeitalter der falschen Religionen) 
vollendef; die Sonne (Glosse: die Intelligenz) der Sonnen (Glosse: 
der vier andern Diener [Minister]) und ^der Mond (Glosse : die Intel- 
ligenz) der Monde (Glosse: der vier andern Diener) ist aufgegangen; 
jetzt, in dieser Zeit (Glosse: der Zeit der Offenbarung) müssen die 
Geheimnisse aufgedeckt, muss das reine Bekenntniss der Einheit und 
der Cultus unsers Herrn, des Einzigen und Mächtigen, eingeführt 
werden. Ich habe in Bezug auf dich meine Functionen als Leiter 
erfüllt, und habe dir genügend eröITnet,- den Cultus unsers Herrn 
auf den Kanzeln zu verkündigen, mit eigenem Munde zu bekennen,' 
dass du sein Diener und Knecht seyst, und den Ansprüchen auf Ver- 
wandtschaft mit ihm zu eptsagen" *).' 

Wer der in den Fragen 75— 79 des Formulars (s. oben S..316 f.) 
erwähnte Muhammed, der ein Sohn Hakem's seyn wollte, gewesen, 
ist nicht klar. Es scheint, der Verfasser des Formulars habe hier 



*} Es geht aus diesem Briefe hervor , dass Abdalrahim einige Kcnnt- 
niss v«a der Lehre des' Hamsa hatte , und dass dieser ihn bestimmen 
wollt«", sieh zu derselben öifeutlich zu bekennen , weshalb anzunehmen 
ist, dass dieser Brief im Jahr- 410 geschrieben worden. (S.) 
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Namen verwochsell : denn die Historiker wisäcii von keinem andern 
Sohne Hakem's als von Abulliasan Ali, der bei seiner Thronbestei- 
gung den Namen Dhaber liesas din allah annahm. Das in den ge- 

I 

ijainilcn Fragen Gqsagle passt zum Theil auf diesen Ah' , zum Theil 
auf den Neffen Iliiknm's Abdalrahim. ludess könnte wohl ilakem 
einen Sohn Namens SJubammed von irgend einer Sklavin gehabt ha- 
ben; und das Stillschweigen der Historiker über denselben Hesse sich 
durch die"Annabmc erklaren, dass er keine Rolle gespielt habe und 
jung gestorben sey. , 

5. Ueier das Benehmen HaUem's in Bezug auf die Lehren und 
die Gebräuche des Islam. 

Hiervon ist - in dem Leben Hakem's schon die Rede gewesen 
amd wir haben nur noch einiges hierauf Bezügliche aus den Druseu- 
schriften beizufügen. x 

Während der Verfasser der „aufgebängten Urkunde" *) es rühmt, 
dass Hakem die Vorschriften des Islam pflicbtlich erfüllt und dass»er 
für den Islam alles Mögliche gethan habe (dies war w irklicli in einer 
gewissen Zeit der Fall, s. oben in der Gesch. Hak.), bezeugt auf 
der andern Seite Hamsa , dass Ilakem seit mehreren Jahren weder 
das Freitagsgebdt bei versammelter Gemeinde, noch das bei "Leichen 
übliche Gebet gesprochen, dass er das Freitagsgebet in_der ersten 
Moschee Kaiiro's, der Dschami alazhar, verboten und die Opferfcsle 
aufgehoben, ebenso dass er die Abgabe des Zehnten und Fünften, 
sowie alle gesetzlichen Almosen abgeschafft habe. Auch die Gebote 
des Fastens , des Pilgerns nach Mekka und des Kriegs gegen die 
Ungläubigen hat Hakem, nach den Zeugnissen Hamsa's, aufgehoben. 
Das' Aufheben des Faslengebots rechtfertigt Hamsa durch allegorische 
Erklärung des Wortes „Fasten": dieses heisse nämlich "nichts anderes, 
als entsagen, nämlich dem Tensil und dem Tawil, um sich zu dem 
Tewhid, d.i. der unitarischen Religion, zu bekennen**). Ganz am 



*) La Charte suspendue, abgedruckt ia Sacy's Chrestomathie Bd. II, 
S. 67 ff. - ' 

**) Bei den IsmaeliteD bedeutet ,,daa. Fasteii" das Stillschweigen, 
welches der Eingeweihte in Betreff dessen, wasj maa ihu lehrt, zu 
beobachten' hat. ' 
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rialze fand aber Ilainsa namentlich die Aufliebung des Pilgergebols, 
„denn, sagte er, alle die von den Pilgern zu beobachtenden Ccre- 
nionien, wie das Enlblössen des Hauptes, das Ablegen der Kleider, 
das Kicselstcinwerfen , das Aussprechen gewisser Antworten, in- wel- 
chen man den Gehorsam verspricht, ohne dass Jemand zuvor Fragen 
gelhan , sind die Handlungen eines Narren." Unter dem Aufiieben 
des Gebots des Kriegs gegen die Ungläubigen ist wohl nichts anderes 
zu verstellen , als die den Cliristen und Juden gegebene Erlaubniss 
zur freien Bekennung ihrer Religionen , eine Erlaubniss , die Hakem 
darum gegeben haben mochte, um Anhänger für seine Person zu 
gewinnen. — Natürlich w,ar auch, dass Hakem das Gebot der Unter- 
werfung unter die gesetzliche Autorität (welches den Muselman ver- 
pflichtet anzuerkennen, dass die Autorität zuerst den Khalifen Abu 
, Kekr, Omar, Osman und Ali gehört habe, dann aber auf die Ömmia- 
den ,und von diesen auf die Abbassiden übergegangen sey, und dass, 
wer auf diesem Throne der Khalifen gesessen, der rechtmässige 
Herrscher der Moslimen gewesen sey) aufgehoben hat. 

6. (Jeher das -Benehmen Halcem's gegen die Sunniten und gegen 

die Schiiten. 

Hakem hatte eine Zeit lang, wie wir dies oben in seinem Le- 
J)en gesehen haben, die sunnitisch Gesinnten auf jegliche Weise be- 
drängt und dem sunnitischen Glauben, in seinem Reiche ein Ende 
zu machen gesucht. Später gab er die Erlaubniss , dass Jeder nach 
Belieben „seinen Ring an die rechte oder linke Hand stecken" d. h. 
zu den Schiiten oder Sunniten sich halten könne. DieseU^e Incon- 
sequenz hatte er sich gegen die ultra- schiitischen Ismaeliten zu 
Schulden kommen lassen, indem er ihre Medschlis (Versammlungen, 
in welchen die ismaelitische Lehre vorgetragen wurde) mehreremal 
verbot und wieder erlaubte. 

7. üeber das Benehmen Hakem' s gegen die Juden und Christen. 

Was wir hierüber oben im Leben Hakem's vernommen, wird~ 
durcli die Drusenbücher bestätigt. In einem derselben heisst es: 
Die den Christen gegebene Erlaubniss, ihre Kirchen wieder zu er- 
bauen, die Zurücknahme des Gebotes dos Kr.euztragens und der Vor- 
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zugj der den Christen unter allen Umständen eingeräumt worden, 
dies alles liefert einen der stärksten Beweise, dass der Islam aufge- 
hoben uiid zu nichte gemacht wurde. 

8. lieber die wunderbaren Handlungen Haliem's als B.eweise 

seiner GoUheit. 

Hierüber lasst sich Hamsa also vernehmen : „Ich wollte euch 
wohl von allen wunderbaren Thaten und Zeichen, die von dem Herrn 
ausgegangen sind, berichten, aber dazu reichte kein Papier zu, und 
keine Feder vermöchte das zu schreiben, wie es im Koran heisst 
"(Sur. 31, Vs. 27): »Wenn alle Bäume der Erde Federn wären, 
wenn das Meer ganz in Tinte verwandelt würde, und wenn es zu- 
dem noch sieben andere solcher Meere gäbe, so würde das nicht 
liinreichen, um alle Worte Gottes zu schreiben.« Gott (Allah) aber 
bedeutet hier die Menschheit unsers Herrn. Ich werde mich also 
begnügen, euch an einige wenige, aber wichtige und für Jeden , der 
darüber nachdenken, die Einheit unsers Herrn erkennen und ihn an- 
beten wird , nützliche Handlungen desselben zu erinnern. Er ist 
preiswürdig und seine Macht geht über das Fassungsvermögen des 
Geistes der Menschen. — Das Erste, woran ich hier erinnern will, 
ist das , was unser Herr in Bezug auf Bäfdschewan und Ebn Ammar 
gelhan hat. Jedermann' weiss heute , auf welche Weise man jene 
Handlung erzählt, nach dem Fassungsvermögen der gemeinen Geisler. 
Man sagt: Er war noch jung; Bardschewan war über alle Orienta- 
len, Ebn Ammar über alle Abendländer gesetzt. Unser Herr Hess 
den Todesbefehl über , sie ergchen und sie wurden getödtet wie 
Hunde. Er fürchtete nicht das Gemurmel und den Aufstaüd der 
Truppen. Im Gegentheil ist unter den Königen der Erde keiner, 
der etwas Aehnliches zu tliun wagte. Er liess- auch die Häuptlinge 
von Ketama und die mächtigen Männer dieses Stammes umbringen, 
ohne ihre Söhne oder ihre Genossen zu fürchten. Er ging mitten 
in der Nacht ohne Schwert und ohne Dolch in die Mitte dieses 
Stammes. — Ihr habt auch zu der Zeit des Abu Rakwa Welid , den 
Sohn Ilescham's, den Verfluchten, gesehen. Als dieser Mensch den 
Brand des Aufruhrs angezündet hatte und die Herzen der Soldaten 
von Schrecken ergriffen waren auf ihrem Ruhebette, von wogen der 
Niederlage der Armee und der Niedcrmetzlung der Männer, wovon 
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sie Zeugen gewesen waren: da trat der Herr, dessen Macht geprie-» 
seu werde, mitten in der Nacht heraus auf die Ebene, die man das 
Brunnenfeld heisst. Als er dort dem Hasan ben Olajjan Keli mit 
fnnfliundert Reitern begegnet war, blieb er stehen, ohne Waffen und 
ohne Vertheidigung , um jeden von ihnen zu fragen, was er wolle. 
Er trat allein auf das Brunnenfeld , oder schien es wenigstens , indem^ 
er nur die Slallbedienten und die 31uessin's bei sich hatte. — Wiederum,' 
zur 2eit der Empörung des Mofarridsch, ben Dagfal ben Dscherrah, 
seiner Brüder und seiner Söhne, aus dem Stamme des Bedr ben 
ilejua, und aller Araber, als die Völker von Hedschas mit ihrem 
,Sulian Hosein ben Dschafar, Hoseirii, der sich in- Mekka empört 
halle, vorrückten, in dem Augenblicke, wo dieser Fürst nach E.amla 
gekommen war und sich mit ben Dscherrah und seinen Söhnen ver- 
bunden hatte, und Jedei;mann, sowohl die Krieger als das Volk, 
nichts anderen ge\yürtig war, als dass in jedem Augenblicke des 
Tags oder der Nacht Hosein ben Dschafar Hoseini mit Mofarridsch 
ben Dagfal und seinen Söhnen anrücken und sich Kairo's beraSchr 
ligen würde : da rilt der Herr jeden Tag und jede Nacht auf seinem 
Tliiere aus, er ging bei Nacht aus Kairo und erging sich auf dem 
Brunnenfeld, und zwar auf der Seile nach dem Berge gegen die 
Stelle hin, von woher man sagte, dass Mofarridsch ben Dscherrah 
kommen müsste. Als aber Uneinigkeit ausgebrochen zwischen Hosein 
und ben Dscherrah, und Mofarridsch sogar den Hosein hatte tödten 
wollen, zog sich dieser nach 3Iekka zurück. Mofarridsch aber kam 
kurze Zeit hernach um. Es gibt keinen König der Erde , " der ge- 
wagt hätte, also zu handeln, wie es Hakem that." 

„Eine der wunderbarsten Proben aber und ein glänzendes Zei- 
chen seiner Macht ist das , was vor euren eigenen, Augen geschehen 
ist und was von keinem' Menschen, wäre es auch ein Natek, Asas, 
Imam oder Hoddscha, hätte gethan werden können. Aber dies hat 
gerade eure Blindheit und euren Mangel an Unterscheidungskraft ver^ 
mehrt. Die Sonne ist warm und austrocknend, von Natur und nicht 
aus Strafe; denn sie ist ein rein materieller Körper, der weder 
Intelligenz noch Unterscheidungskraft hat ; es gehört zu ihrer Natur, 
dass sie die Dinge austrocknet und die Farben verändert. Nun war 
OS eine der Gewohnheiten unsers Herrn, um Mittag während .der 
^rössten Hitze spazieren zu reiten. Ja er ritt aus, oder schien es 
wenigslons zu Ihun. nach dem Brunnenfeld an Tagen, wo der Mittags- 
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wind mit der grösslen Heftigkeit blies , wo die Luft von einem Unge- 
heuern Staube erfüllt war und wo man selbst im Innern der Häuser 
von dem Winde und dem Staube belästigt wurde. Während nun 
nach einem solchen Spazierrille allen seinen Begleitern die Augen in 
Folge des Windes und des Slaubes thränlen. während ihrer Aller Zungt^ 
nicht mehr frei sprechen konnte, und dieselben sämmllich aufs llöchslo 
müde und ^matt waren, befand sich dagegen unser Herr in demselben 
Zustande, in welelfem er bei dem Ausritte aus seinem heiligen Ha- 
rem war. Ja man bat selbst bei der heftigsten Hitze oder dem lodt- 
lichsten Samumwind nie sein Antlitz, um nach dem äussern Scheine 
zu reden , sich sqjiwärzen , oder ihn selbst müde oder matt werden 
sehen. Niemand 'kann sagen, dass so etwas unserm. Heri'n begegnet 
wäre , während seinen Begleitern allen die Gesichter schwarz wurden, 
ihre Zungen vertrockneten und, sie selber vor Müdigkeit und Mattheil 
fast umkamen. Niemand kann sagen, er habe ihn Wasser trinkeii 
oder irgend etwas essen sehen j man hat ihn auch nie das Wasser 
lassen oder seinen Leib entleeren sehen. Fern von ihm war alles 
das! Nichtsdestoweniger bat eine grosse Zahl derer, die ihn auf 
seinen Spazierritten begleiteten, ihn fälschlidier Weise solches nach- 
gesagt, weil sie gern ihn eine jener Handlungen hätten tiiuu 
sehen ; aber sie haben ihn nichts dergleichen thun sehen. Von 
denen, die bei ihm waren, um nach dem äussern Scheine zu 
sprechen, an den Orten,' wo er von dem Volke nicht gesehen wurde, 
ist keiner, der sagen könnte, dass er ihn* habe essen oder trinken 
oder müde werden sehen. Fern von ihm alles das! Er ist weil 
über alle dem, was die Polytheislen sagen. Es' -gibt keinen König, 
noch irgend einen andern Menschen , der ihm hierin ähnlich wäre. — 
Was sodann die Polytheislen sagen von seinen körperlichen Krank- 
heiten, welche er ihnen verbarg, so ist das eine Wirkung der Bös- 
artigkeit-ihrer Herzen. Er schien , um nach dem äussern Scheine zu 
sprechen , in einer von vier polytheistischen Feinden getragenen Sänfte 
sich zu befinden , die ihn so den Rebellen , den Ungehorsamen , den 
Goltlosen, entgegentrugen; denn es war in der Armee kein Stamm, 
dessen Häuptlinge er nicht hätte umbringen lassen ; das ganze Volk 
war sein Feind wegen der Religion, mit Ausnahme sehr Weniger, 
welche seine Einheit erkannten, an ihn glaubten und sich seinen 
Beschlüssen unterwarfen. Die Könige wagen' es meistens nicht, s'ich 
einem ihrer' Soldaten anzuvei'ti'auen , selbst nicht einmal ihren Söli- 
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ncn, aus Fiirchl vorrallien zu werden. Wie können sie sagen , dass 
er krank war und nielil gehen konnte, wtdirend er also in einer 
Sänfte in ihrer MiHe erschien, nachdem er die Mächligen und die 
Könige der Erde hatte lödten lassen. — Alle diese Handlungen , von 
denen ich euch hier berichtet habe", schliesst Hamsa, „und andere 
derselben Art kennen nicht die eines Menschen seyn. Damit ist 
übrigens nicht viel für unsern Herrn gesagt; aber ich habe sie euch 
berichtet, auf dass ihr darüber nachdenken und sie erwägen mögel*)." 

9. lieber die lächerlichen, sonderbaren und ungereimten 
Handlungen Hakem's. 

Diese suchte Hamsa durch allegorische Erklärung zu rechlfer- 
ligen. Er lässt sich darüber in- einer besondern Abhandlung also 
vernehmen : „Es ist mir von Seiten einiger unitarischer Brüder eine 
Schrift zugekommen, worin sie von den Heden berichten, welche die 
der Religion entfremdeten und an die Lehre der reinen Einheit nicht 
glaubenden. Menschen führen, Menschen, die ihre Zungen ungeschciit 
Worte aussprechen lassen, welche ihren verabscheuungswürdigen 
Werken und ihren niedrigen und verworfenen Religionen gemäss sind, 
in Bezug auf die Handlungen unsers Herrn und seine Worte, so, 
wie sie ihnen äusserlich erscheinen, sowie in Bezug auf die Dinge, 
die in seiner Gegenwart geschehen. Indcss ist in diesen Handlmigen 
eine unendliche Weisheil verborgen (freilich aber sind ihnen die Be- 
lelirungen von keinem Nutzen), und sie sind sehr verschieden von 
den Handlungen dieser unwissenden und ungebildeten Welt, deren 
Werke zum grossen Theil nur Scherz und Spiel sind. Es sind uns 
auch Reden zugekommen Voll bitterer Kritik und beissenden Spöt- 
tereien. Jene Leute wissen nicht, dass alle Handlungen unsers Herrn, 
des Preiswürdigen, sowohl die ernsten wie die spasshaften, von 
unendlicher Weisheit erfüllt sind, und dass er deren Weisheit be- 



*) Aller der von Hamsa hier erwähnten Ereignisse, des" Todes des 
Bardschewan u. s, f. , ist ohen in dem Leben Hakem's Erwähnung ge- 
schehen , aber auf eine ganz andere, fdr Hakem nicht so schmeichel- 
hafte Weise; vielmehr wird er dort als ein feigherziger Mensch 
geschildert. Möglich wäre es übrigens , meint Sacy , dass ein so incon- 
sequenter Mensch, wie es Hakem war, zugleich Zeichen des höchsten 
Iileinraulhs und des kühnsten Mulhs gegeben. 
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Itannl maclicu und oflcnbarcn wird, wann es Zeitseyn wird. Sie wür- 
den niclil also sprechen, wenn sie in ernste Betrachtung ziehen wollten, . 
was dip Geschichte sie von Dschafar ben Muhamnied hen Ali heu llosein 
ben Ali ben~Abd Mcnaf ben Abd almolalleb*) lehrt, der gesagt hat: 
»Hütet euch wohl, irgend einen andern ausser Gott anzubeten, oder 
ihn zu verkennen, indem ihr euch .den Zweifeln hingebet, welche 
sich in euren Herzen in Bezug auf seine Werke erheben; hülöt 
euch auch v,'ohl," die Handlungen des Imam zu kritisiren, selbst 
wenn ihr ihn auf einem Stocke würdet reiten sehen, oder ihn sein 
Kleid hinten aufbinden um mit den Kindern Knöchel zu spielen; 
denn unter allen jenen Handlungen *isL eine liefe Weisheit für die 
Menschen, eine -Weisheit, fähig den Unterdrückten von dem Unter- 
drücker zu unterscheiden.« Wenn diese Worte schon, in Bezug auf 
Dschafar, welcher nichts anderes war als ein Diener unsers Herrn 
gleich seinen Vätern und Vorfahren, gesagt worden sind, was muss 
man dann erst sagen von den Handlungen dessQn, den der mensch- 
liche Geist nicht fähig ist zu begreifen, und von seiner göttlichen 
VVcisheil? Sie sind sämmllich Figuren und Vorbilder der Aufliebung 
der gesetzlichen Observanzen, der gänzlichen Vertilgung der Büffel 
und der unwiderruflichen Auflösung der Pfauen**). — Das erste 
Merkzeichen, das unser Herr von seiner Weisheit hat sehen lassen, 
eine Sache, die man in keiner Zeit, keinem Zeitaller, keinem Jahi:- 
hundert und keiner Epoche gesehen halte und die noch Niemand 
einen König hatte Ihun sehen, ist, dass er seine Haare wachsen 
lässt, dass er nur wollene Kleider trägt, dass er auf keinem andern 
Thiere reitet als auf einem Esel, dessen Satteldecke und Geschirr- 
aller Verzierung von Gold oder Silber entbehren. Diese drei Dinge 
haben in der Wahrheit nur eine und dicselbige Bedeutung; denn 
die Haare sind das Emblem der äusserlichen Gebräuche des Tensil 
(der Lehre der Sunniten) ; die Wolle ist das Emblem der innerlichen 
Gebräuche des Tawil (der Lehre der schiitischen Batenitcn) , und der 
Esel ist das Bild der Natek's .... Das Tragen wollener Kleider und 
das Wachsenlassen der Haare zeigt an die äusserliche Änschliessung 



*) Das ist Dschafar, zubenannt SadiJc, Sohn des Muhsmmed Baker, 
der sechste der zwölf Imame. Abd Menaf ist Abu Taleb. "(S.) 

**) Die ,, Büffel" und die ,, Pfauen" bezeichnen die falschen Reli- 
gionen, oder die Stifter derselben. (S.) 



- 334 — 

an die gcsclzlichen Observanzen , und die sclieinl)are Anliänglichkuil 
;iii Ali ben Abu Taleb und seine Religion. Dadurch aber, dass er 
einen Esel zu seinem Reillhiere macble, wollte er anzeigen, dass die 
Leiire der Wahrheit Ober die alten Gesetze der Nalek's triumphiren 
Avürde. Durch das einfache Geschirrwerk seines Esels hat er die 
Aufhebung der zwei Religionen dos Nalek und des Asas (der Reli- 
gion Mubammed's und der Ali's, des Tensil und des Tawil) ange- 
deutet. Die eisernen Verzierungen an seinem Geschirr bedeuten, 
dass er gegen die Anhänger der allen Gesetze das Sch^verl ziehen 
und sie vernichten wird. — Wenn unser Herr in die Sahra *) ge- 
gangen ist, oder wenigstens zii gehen geschienen hat, wenn er an 
jenem Tage durch das unterirdische Gewölbe **) in den Garten und 
von da vor die. Stadt hinaus gekommen ist, ohne also durch ein 
Thor der Stadt zu gehen (und dieses Gewölbe und dieser Garten 
sind von Niemandem gekannt a^isser von denen, welche zum Dienste 
daselbst angestellt sind und welche dort innere und besondere Fun- 
ctionen haben), so ist das ein Rild des Renehmens unsers Herrn, 
welcher seine Einheit und seine Ewigkeit zuvörderst den zwei Die- 
nern (Ministern) gebffenbart hat, von welchen Niemand etwas weiss, 
diejenigen ausgenommen , ■ welche sie kennen unter den sie verhül- 
lenden Gestalten und Mysterien. Diese, zwei, Diener sind der Wille 
und das Wollen***), nach den Worten des Koran (Sur. 36, Ys. 82 
u. 83): »Alles, was er zu Ihun hat, -wenn er etwas will, ist, dass 
er sage: Es sey! und es ist. Gepriesen sey der, welcher in seiner 
Hand den Desitz aller Dinge hat, und vor welchem ihr eines Tages 
wiedererscheinen werdet.« Der Wille ist dasselbe, was der Dsumaat; 
das Wollen ist sein Nachfojgender, nach den Worten des Koran (Sur. 
70, Vs. 30): »Ihr wollet nichts , es sey denn^ dass Gott (es) ge- 



*) d. h. das wüste Land, wahrscheinlich hier das Brnaneafeld, s. 
oben S. 330. 

**) ScrdaJ). Die Ismaeliten und andere schiitische Seelen nennen 
so den Ort, in welchem nach ihrer Annahme der Imam, dessen Rück- 
kehr sie erwarten , verborgen ist. (S.) 

**f) Diese beiden Diener, sonst gewöhnlich ,,die Intelligenz und die 
Srele" genannt, sind Hamsa und Ismael ben Mohammed Temimi. Wegen 
der Benennungen ,,der Vorjmgehende und der Nachfolgende" s. oben 
S. 159 und weiter unten. Vgl. aufh Sacy II, S. 22. 
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wollt habe.« Diese zwei Diener siiid von Niemaiulcin gekannt aus- 
ser von denen, welche die Einheit unsers Herrn, des Preiswiirdigcn, 
kennen. Er geht durch das unterirdische Gewölbe, um in den Gar- 
ten zu kommen; ebenso geht die Wissenschaft von dem Dsmnaal 
zu dem Dsumassat, der da ist wie ein mit Bäumen und Bächen an- 
gefüllter Garten. Nachdem er das Ge^YöIbe und den Garten durch- 
schritten, kommt er nach Maks *)., und der erste Ort, dem er be- 
gegnet, ist der Garten Bardschewan's, welcher Garten unter dem 
Namen Hidschasi bekannt ist. Er geht nicht in denselben hinein 
und geht auch nicht um ihn herum. Dieser Ort ist das Bild dsr 
ewigen Lehre. Sondern er geht sogleich in den Garten von Dek- 
kal **). Dieser Garten ist das. Bild des Sabek (des Vorangehenden)^ 
welcher der Gipfel des Universums ist "und von welchem alle, Wis- 
senschaften der Menschen ausfliessen , weil sie nichts Erhabeneres als 
ihn kennen ***). Der Garten Dekkat ist am Ufer des Flusses. Der 
Fluss ist das Emblem der Lehre des Tawil, denn der, welcher sich 
der Einweihung unterwirft, glaubt, w-enn er zu der Erkenntnis? des 
Voi'angehenden gekommen ist, den höchsten Grad und das lelzte Ziel 
der Religion erreicht zu haben. So schön aber der Garten Dekkat 
an sich selbst ist, so ist er ganz in der Nähe eines Orts, wo alle 
Arten Abscheulichkeiten und Schändlichkeiten begangen w'erden , . was* 
bei den andern Gärten nicht der Fall ist. Dies zeigt an, dass die 
Lehre des Vorangehenden angränzt an die der Natek's, welche die 
Minen und Quellen der gesetzlichen Observanzen , der eiteln und Tcr- 
ächtlichen, und der niedrigen und verbrecherischen Handlungen sind. 
Maks ist das Emblem des Natek (d. i. Bluhammed's) 5 und die ver- 
werflichen und verbrecherischen Handlungen, die in Maks geschehen, 



*) M(iks ist nach Makrisi eia alter. Ort; In der vorislamitischen 
Zeit war dort eine Burg, jetzt ist es eia Weiler vor Kairo. Von der 
Gründang KaYro's an war dort der Hafen des Nils..'. Hakem liess da- 
selbst eine Moschee erbauen. (S.) 

**) Delikat war nach Makrisi eins der Belvedere der fatimitiscfaen 
Khalifen, an welches ein sehr grosser Garten, in der Nähe von Maks, 
anstiess. (S.) 

***) Naph Hamsa hatten die Anhänger des Tawil die drei ersten 
Minister, welche über dem ,, Vorangehenden" sind, nämlich den Willen, 
das Wollen und das Wort, nicht gekannt. • 
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sind das Bild seiner Religion. Die liederliclicu Wcibci- , wcilchc die- 
sen Ort bewohnen j sind das Emblem der Prediger, welche die äus- 
serlichen Gebräuche der Religion des Nalek lehren, sosyie das Em- 
blem der Verbrechen, denen diese sich hingeben, um ihre viehischen 
Leidenschaften zu befriedigen , und welche sie mit der Unterwerfung 
unter sein Gesetz verbinden. — Von da kommt unser Herr (sein 
Friede und "seine Barmherzigkeit sey über uns) auf den Bauhof (das 
Werft)*), er geht durch eine der Thüren hinein, durch die andere 
heraus. Dieses Werft ist das Bild des Stifters des Gesetzes (Mü- 
Jiammed's). Es ist der gemeinen Menschenclasse nicht erlaubt, dort 
ein- oder auszugehen, was den Zwang andeutet, dem sie das Gesetz" 
unterwirft. Unser Herr geht dort hinein durch ein Thor und geht 
durch das andere wieder heraus; dies stellt die Aufliebung und Ab- 
schaffung des Gesetzes vor. Hierauf gelit er um den Garten Hidschasi**) 
herum, welcher das Bild der ewigen Lehre ist. Um diesen Garten 
herumgehen heisst zu der Offenbarung gelangen, wo keiu Schleier 
die Religion verhüllt." 

Auf jenem Si^aziergange kommt dann Hakem unter anderm an die 
Moschee Rei'dan. Diese Moschee, sagt Hamsa, ist das Bild des Hod- 
dscha der Oftenbarung, der das Schwert und die Rache in den Hän- 
den hat und welcher die Menschen einladet zur Bekenntniss der Einheit, 
welche von Jedermann verkannt und verworfen ist ... . Es gab keine 
andere Moschee , deren Kuppel eingefallen war und die da völlig ein- 
zustürzen drohte, als die Jloschee Rezdan. Unser Herr hat befohlen, 
ihre Kuppel wiederherzustellen und er hat sie der Länge, Breite 
und Höhe nach vergrössert. Dies ist ein Sinnbild der Auflösung des 
äussern Gesetzes durch die Hand seines Dieners, welcher in dieser 
Moschee wohnt, sowie der Aufstellung der reinen Lehre der Einheit 
unsers Herrn in dieser Moschee, auf eine offene Weise und öffent- 
lich .... Unser Herr steigt von seinem Esel ab und besteigt einen 
andern vor dem Thore dieser Moschee. Dies bezeichnet den Wechsel 



*) Nach Makrisi war das bei Maks befindliche Werft, wo mau kleine 
Fahrzeuge fiir den Nil erhaute, von dem Khalifen Moezz errichtet 
worden. (S.) 

**) Makrisi bemerkt, dass die fatiraitischen Khalifen ausserhalb 
Kniro's , an den Ufern des Nils , bei Maks und anderwärts , viele Gär- 
leu Lesassen , von denen jeder einen besondern Namcu hatte. (S.) 
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des Gesetzes , die Aufstellung des Dogma's der Einheil und die Offen- 
barung des geistigen Gesetzes durch die Thätigkeit seines Dieners 
Hamsa, seines Knechtes, des Leiters der Gläubigen , der Rache nimmt 
an den Ungläubigen durch das Schwert unsers Herrn und durch die 
Kraft der alleinigen Macht jenes einzigen Wesens , dem nichts gleich 
ist. — "Er hält an , oder scheint wenigstens anzuhalten (denn man 
muss sich hüten zu glauben, dass er wirklich anhalte oder gehe 
oder sitze oder schlafe oder erwache) bei einem Meilenstein. Dieser 
Gränzstein ist das Bild der göttlichen Inspiration, denn die Meilen- 
steine helfen zum Auffinden des Weges; ebenso geht die göttliche 
Inspiration von dem anbetungswürdigen Wesen zu seineni Diener und 
kehrt zurück zu diesem existirenden Wesen. — Er steigt ab gegen- 
über von dem Thore der Moschee. Hierdurch bezeichnet er seinen 
Diener, welcher das Thor der Schleier ist, die ihn seinen Crealuren 
verbergen, und derjenige, welcher mit seiner Hülfe und auf seine 
Befehle die Menschen zu sich ruft; denn die göttliche Inspiration ist 
der (erhabene Befehl, der sich ohne irgpnd ein menschliches und 
fleischliches Mittel Afernehmen lässt, und das Thor ist das Bild des 
Hoddscha. — Er steigt von seinem Esel ab und besteigt einen an- 
dern in dem Augenblicke, wo der Muessin das Abendgeber ankündigt. 
Dieses Gebet ist das Sinnbild des Natek. Dass aber unser Herr sein 
Reitlhier wechselt in dem Augenblicke " des Rufs zu diesem Gebete, 
dies zeigt die Aufhebung des äussern Gesetzes an. ~ Unser Herr 
kehrt in den Palast zurück durch dasselbe Thor, durch welches er 
hinausgegangen, und durch denselben unterirdischen Gang. Dies be- 
zeichnet, dass die Sache (die uhitarische Religion) fest begründet, 
und dass ihre Tendenz durch die schriftlich abgefassten Eidesformu- 
lare in helles Licht gesetzt ist, sowie auch dass die Sache (die Re- 
ligion) wieder das wird , was sie im Anfange gewesen , das heisst, 
eine rein geistige Lehre , entbunden von allen peinlichen Gebräuchen, 
und nichts gemein, habend mit den Gesetzen der Satäne und den 
Täuschungen der Hamane *) . 

Unser Herr, sagt Hamsa, auf einen andern Spazierritt Hakem's 
übergehend, geht nach Missr, oder scheint wenigstens dahin zu gehen. 



*) Hnmnn ist iin Koran der Wesir Pharao's. In den Drnsenbüchcrn 
bedeuten die Iblis', die Satane, die Pharaone , die Hamane: die Stifter 
der falsclwa Religionen , die Natek's, (S.) 

. 2^ 
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und er lliul dort die Dinge, von denen wir Zeuge gewesen sind. 
Hier nun hal sich Salan, der dem Irrthume anheimgefallen ist (dass 
der Herr ihn verdamme!), der geraeinen und groben Herzen und 
der plumpen und dem Gesetz ergebenen Geister bemächtigt in Betreff 
der Worte, welche sie die . Stallbedienten Hakem's in seiner Gegen- 
wart haben aussprechen hören , welche Worte ihren groben Geistern 
als läppisch und närrisch erschienen sind. Sie wissen nicht, dass 
diese Worte eine tiefe Weisheit in sich schliessen , und die Beleh- 
rungen sind für sie von keinem Nutzen. — Unser Herr geht zuvör- 
derst zu den drei Bethäusern , in denen keine öffentliche Ankündigung 
des Gebets, kein gewöhnliches und kein Freilagsgebet Statt findet, 
ausgenommen in dem der Mitte , welches das Sinnbild ist des rechten 
Weges, . der orthodoxen Secte, in welcher man Rettung findet und 
ausserhalb w'elcher man umkommt und sich verirrt. Von hier kommt 
er nach Raschida. Es gibt auch an diesem Orte drei Moscheen, 
deren Bauwerk verschieden ist. Die schönste, höchste, prächtigste, 
in welcher der Khalib das Freitagsgebet hält und wo alle Tage die 
fünf Gebete gehalten werden, ist die der Mitte (die mittlere). Sie 
, ist das Sinnbild des Bekenntnisses der Einheit unsers Herrn und der 
Aufstellung der fünf Hauptdiener dieser Religion. Diese Bloschee ist 
auch das Sinnbild des Hoddscha der Offenbarung (Hamsa's) , und die 
zwei andern Moscheen, welche in der Bauart- von einander verschie- 
den sind, sind das Bild des Nalek und des Asas (Muhammed's und 
Ali's) ; denn der Natek und der Asas sind ebenso unter einander 
verschieden : der Natek ist mehr als der Asas in Hinsicht auf die 
innere Einrichtung seiner Gebote, und der Asas hat vermöge der 
, Einführung der Innern Lehre und seiner Allegorien mehr Verdienst 
als der Natek, der sich auf Dinge beschränkt, die von der einfachen 
Vernunft gefasst und durch die Sprache ausgedrückt werden können. 
— Jeuer Moschee gegenüber ist eine schwer zu besteigende Anhöhe, 
und es gibt keinen andern Weg um nach Karafa zu gehen. Dies 
ist ein Sinnbild des Aufhörens aller Verbindung mit den Dämonen, 
den Stiftern der Gesetze,, die nur falschen Anschein und falsche 
Schönheil haben, und man kann nur gerettet werden, wenn man 
ihnen gänzlich entsagt; dass aber der Weg, der auf diese Anhöhe 
führt, mühsam ist und dass doch auf derselben die Gefangenen be- 
freit werden, dies zeigt die Befreiung der äussern und innern Reli- 
gion an (d. h. die Freiheit, welche die ünilarier durch Abschüttplung 
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des' Joches des Tensil und des Tawil erhallen). Unser Herr hält an 
in der Mitte der Sofi's , er hört ihre Gesänge an und betrachtet ihre 
Tänze. Dies bezeichnet den Gebrauch, der von einigen Observanzen 
des Gesetzes gemacht worden ist, des Gesetzes, welches nur eine 
leere Zierde ist, eine frivole Sache und ein Spiel, und dessen- Auf- 
hebung nahe ist. — Was, fährt Hamsa fort, den Bir alsibak (Queck- 
silberbrunnen) betrifft, so ist derselbe ein Symbol des Natek (Mu- 
hammed) und seines Gesetzes. Dieser Brunnen ist oben_weit und 
in der Tiefe eng. Ebenso ist es mit dem Tensil; der Eingang dazu 
ist weit und leicht, aber der Ausgang ist eng und schvi^er. Der 
Bir alhofra *) (der Brunnen der Grube) aber ist das Bild des Asas 
und seiner Lehre-, aus diesem unverletzt herauszukommen ist noch 
schwerer als aus jenem;- so ist auch die Bekehrung eines Anhängers 
des Tawil zu der unitavischen Religion weit schwerer als die eines- 
Genossen des Tensil. — Was, sagt Hamsa weiter, die Spiele mit 
Stöcken und Peitschen befriift , welche die Stallbedienten in der Ge- 
genwart unsers Herrn machen, so ist das ein Emblem, das anzeigt, 
dass er die Polytlieisten und das gemeine Volk besiegen wird, dass 
er sie zu Schanden machen wird vor den Augen der Menschen und 
dass er ans Licht bringen wird ihre verbrecherischen Religionen ; 
er wird ihre Verderbtheit offenbaren durch die Kühnheit, die sie 
haben werden, in seiner Gegenwart zu sprechen. Der Kampf ist das 
Emblem der Niederlage der Dai's, die sich gegenseitig besiegen. 
Der Mord Soweid's und Homam's **) ist eine Lehre (Instruction) 
gewesen für die, welche hierüber haben nachdenken wollen, und die 
Befreiung von dem Unglauben für die, welche darüber nachgedacht 
haben; denn jene Männer waren die zwei besten Kämpfer; jeder von 
ihnen hatte eine Partei , die ihn beschützte. Sie sind das Emblem 
des Natek und des Asas , und ihr Mord ist ein Bild der Abschaifung 
des Tensil und des Tawil, sowie der Verachtung, welche auf die 
beiden Parteien des Unglaubens und der Gottlosigkeit fallen wird. 
Was die schaamlosen, von den Stallbedienten ausgesprochenen Worte 



*) Diese zwei Brnanen waren ohne Zweifel in der Nähe des Klo- 
sters der eben genannten Sofi's. (S.) 

**) Die Geschichtschreiber wissen nichts' von diesen zwei Kämpfea.; 
vielleicht ist hier eine Anspielung auf das oben (S. 28S n. 286) iin Le- 
ben Hakem's Mttgetheilte. (S.) 

22* 
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— die Nennung der männlichen und weiblichen §chaamlheile — be- 
trifft, so sind diese beiden Dinge die Embleme des Nalek und des 
Asas. ■ — In jenen Worten, welche unser Herr gesagt hat: „zeige 
mir deinen Mond", deren Sinn ist: „zeige mir deinen Asas" be- 
deutet das Wort „Mond" den Hintern , was den Polytheismus be- 
zeichnet-, denn wenn ein Mensch seinen. Asas nnd seine Schaamtheile, 
das heisst den Cullus des Asas, dem er ergeben ist, an den Tag 
gelegt hat, wird er von den Qualen und dem Irrthume seines Glau- 
bens befreit. Derjenige aber, welcher im Zweifel bleibt, ist verlo- 
ren, wie ein Mensch, der das Wasser nicht lassen kann und keine 
Oeffnung hat und daher Unterleibsschmerzen bekommt, die ihn das 
Lehen kosten. Das Breuer bedeutet hier die Wissenschaft der Wahr- 
heit und die Inspiration unsers Herrn ; es verbrennt, was die bei- 
den Religionen herzugebracht hatten , wie jene Leute sich gegenseitig 
Feuer an ihre Schaamtheile legen, was da bedeutet das Aufhören 
der Macht jener Religionen, das Ende ihrer Zeit und die Epoche, 
wo die Lehre der Einheil unsers Herrn geoffenbart wird, ohne dass 
Jemand daran zweifelt oder ihm ein anderes Wesen beigesellt *). 

In einer anonymen und undatirten Schrift findet sich noch fol- 
gende kurze Erklärung einiger der ausserordentlichen Handlungen 
Hakem's: „Unser Herr", liest man hier, „hat vor seinem Hingange 
sieben Jahre lang schwarze Kleider getragen, er hat sieben Jahre 
lang seine Haare wachsen lassen , er hat sieben Jahre lang die 
Weiber nicht ausgehen lassen, er hat sieben Jahre lang sich eines 
Esels zum Reiten bedient. Er hat dies alles gethan, um sich an 
unsere Gewohnheiten und Gebräuche anzuschliessen, weil er wusste, 
dass wir, was von unseren Gewohnheiten abweicht, schwer begreifen, 
und aus Barmherzigkeit und Güte für uns. Er hat schwarze Kleider 
getragen, um seinen Hingang vorzubilden und um anzuzeigen, dass 
nach seinem Hingange seine Gelreuen und Diener sieben Jahre lang 
in Drangsal und Finsterniss seyn würden. Er hat seine Haare wach- 
sen lassen , um vorzubilden , dass der Imara sich verbergen würde ; 
denn der Kopf ist dem Menschen wie der Imara ; durch jenes Vor- 
bild, das er uns gegeben hat, sind wir unterrichtet, dass der Imam 
sieben Jahre lang verborgen bleiben wird. — Er hat die Weiber 



*) Etwas anders werden diese Handlangen Hakem's erklärt in den 
Fragen des Formulars 62, 63, 97, 98, 99 u. 100 s. oben S. 316 f. 



eingeschlossen j um das Schweigen der Diener (Minister) vorzubilden; 
daher werden die vier Weiher genannt die Weiher des Imam *) ; 
und alles, was er uns also unter Sinnhildern vorgebildet hat, haben 
wir erfahren und empXunden. — Dadurch dass er einen Esel zu 
seinem Reilthier nahm, hat er die verschiedeneu Gegenstände der 
Erwartung und der Wünsche 'der Menschen vorgebildet, ob die Men- 
schen zu erkieunen wissen, welches der wahrhaftige Gegenstand ihrer 
Erwartung ist; denn die Juden glauben^ dass der, dessen Ankunft 
der Gegenstand ihrer Wünsche ist, auf einem Esel kommen soll. 
Die Christen glauben, dass der, dessen Ankunft sie erwarten, unter 
einer Gestalt erscheinen werde, die ähnlich ist- derjenigen,' unter 
welcher unser Herr verborgen war, und unter welcher er sich hat 
sehen lassen vor allen ,3Ienschen , ohne dass sie ihn erkannt haben. 
So hat er denn , indem er einen Esel zu seinem Reitlhier nahm, 
ein Sinnbild gewählt, das allen Parteien conveniren konnte." 

10. lieber die Vorwürfe, welche die Ungläubigen dem Hakem 

machlen. 

Aus der Formel, welche man am Anfange oder Ende mehrerer 
Schriften Hamsa's 'liest : „Diese Schrift ist von der göttlichen Majestät 
eingesehen und ihre Publication genehmigt worden", geht hervor, 
dass Hamsa, dem Beispiele der ismaelitischen Dai's folgend (s. Einl. 
Cap. IV, B , 7) , seine Schriften dem Oberhaupte der Secte zur Genehmi- 
gung vorlegte. Nun gab es aber, was man von Hamsa selbst erfährt, 
Leute, die daran zweifelten, dass Hakem die. ihm zur Genehmigung 
vorgelegten Schriften verstehe. Gegen diese lässt er sich in einem 
Schreiben an einen Unitarier also vernehmen: „Was die betrifft, 
welche sagen, dass ich alles das erfunden habe durch meine Einbil- 
dungskraft, dass diese ganze Lehre die Frucht meiner Erfinduhg 
sey, dass Hakem nichts davon wisse und es nicht genehmige, dass 
er Schriften, deren Sinn er nicht fassen könne, sein »Gesehen« 



*) ,,Die vier Frauen des Imam." d. h. des Ilainsa, sind die vier 
der lutelligenz untergeordnetea Diener (Minister, Da'i's) , nämlich: die 
§eele, das Wort, der Vorangehende und der Nachfolgende. In der 
unitarischen Hierarchie ist jeder Minister im Verhaltniss zu dem 
ihm Voraugeheuden ,,Weib" und im Verhaltniss zu dem ihm Folgenden, 
,,Maun." (S.) , 
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beisetze, dass mein Geist dem unsers Herrn weit überlegen sey und 
meine Worte beredter seyen " als die seinigen , dass ich ihn über 
Dinge, die er nicht wisse, unterrichten müsse und er mir dafür zu 
danken habe: so nehmen diese irriger Weise an, dass einer mit 
ihm das Imamat theile." 

11. Ordonnanzen und andere Schriften Halcem's. 

In der Sammlung der Drusenschriften finden sich zwei , welche 
von Hakem zu seyn scheinen, oder welche wenigstens in s,einem 
Namen geschrieben sind. Die eine ist die Ordonnanz vom Dhulkaada 
des Jahres 400, welche ein Verbot des Weins und anderer berau- 
schender Getränke enthält (s. oben S. 251). J)ie andere ist ein 
Brief Hakem's ohne Datum, an einen Fürsten, welcher der Karmatc 
genannt wird. Ausserdem werden in den Drusenschriften verschie- 
dene Ordonnanzen Hakem's citirt und allegorisch erklärt. Wir glauben 
diese Erldärungen , als nichts Neues bietend , übergehen zu müssen. 



irierter Abscltnltt. 

Hingang und WiederheJir HaJcein^s. 

Hierüber enthält das Formular (der Catechismus) der Drusen 
Folgendes: 

Fr. 11^ Was versteht man unter dem Tage des Gerichts? A.: 
Man- versteht darunter den Tag, wo unser Herr wiedererscheinen 
soll in seiner menschlichen Gestalt und Gericht halten über die 
Menschen mit dem Schwerte, und mit Strenge. 

Fr. 12: Wann und wie wird das eintreffen? A.: Das ist etwas, 
>vas man nicht weiss, aber es werden gewisse Zeichen erscheinen, 
welche jenen Augenblick ankündigen. 

Fr. 13: Welches werden diese Zeichen seyn? A. : Wann die 
Könige regieren werden nach ihren Launen -und wann die Christen 
die Oberhand haben werden über die Moslimen. 

Fr. 14 : In welchem Monat wird dies geschehen ? A. : Im Mo- 
nat Dschumada oder Redscheb, nach der Berechnung derer, welche 
die Zeitrechnung der Hedschra annehmen. 



Fr. 74: Was hal unsec Herr bei seinem Hingange hinterlassen? 
A. : Er hat eine Urkunde geschrieben , Jiat sie an das Thor der Mo- 
schee aufgehängt und sie die aufgehängte Urkunde genannt. 

So weit das Formular. Vernehmen wir nun das Nähere, zuerst 
über den Hingang und dann über die Wiederkehr Hakem's. Ucher 
den Hingang Hakem's, dessen Ursachen u. dgl., verbreitet sich am 
ausführlichsten die eben erwähnte aufgehängte Urkunde. Wir lassen 
hier eine Analyse .derselben folgen. Sie beginnt also : „Im Namen 
Gottes des Allbarmherzigen ! Der zukünftige Lohn ist bestimmt für 
Jeden, der aufwacht aus dem Schlafe der Unklugen und sich zurück- 
zieht von der Thorheit der Unsinnigen ; allen denen , deren Glaube 
aufrichtig und unerschütterlich ist und die sich beeilen , sich zu. be- 
kehren zu Gott dem Erhabenen und zu dem , der sein Stellvertreter 
ist und sein Zeuge gegen die Menschen, sein Stellvertreter auf Erden, 
dem er die Sorge über seine Crealuren anvertraut hat , dem Emir 
der Gläubigen. Dieser Lohn ist bestimmt Jedem', der sich beeilt 
einzutreten in die Gemeinschaft der reinen und Gott fürchtenden 
Menschen;, und sich nicht weigert an den Tag des (Berichts zu glau- 
ben , sondern im Gegenthcil daran glaubt von Grund seines Herzens, 
^mit einem aufrichtigen und festen Glauben-, Jedem, der sich zu. dem 
Glauben bekennt, dass jene Stunde plötzliclv kommen werde und dass 
Gott diejenigen', die das Gute gethan haben werden, der verdienten 
Belohnung nicht berauben werde. Die Strafe Goltes trifft nur die 
Gottlosen, die Rebellen, die Dämonen, die Sünder, die Abtrünnigen, 
alle die gemeinen, aufrührerischen, verkehrten, übelthuenden Unge- 
horsamen; alle die, welche sich der Wahrheit widersetzen, die 
Heuchler, und diejenigen", welche den Tag. des Gerichts läugnen, 
Leute, über die Gottes Zorn entbrannt ist und die auf dem Pfade 
des Irrthums wandeln" (Sui\ 1, Ns. 7). 

, Nach- diesem Eingange folgen die Lobpreisungen Gottes und die 
gewöhnlichen Wunsch - und Segensformebi für Muhammed und seine 
Nachfolger. Hierauf geht der Verfasser zui* Sache selbst über; er 
wirft den Unitariern die Erstarrung, und Unwissenheit vor, in die sie 
trotz der vielen erhaltenen Belehrungen und Anweisungen gefallen, 
und erinnert sie an die zeitlichen und geistigen Wohlthaten, mit 
denen Hakem sie überhäuft habe. >,W'as die geistigen Geschenke 
betrifft", sagt er, „so gehört dahin namenUich die Freundschaft und 
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Gemeinschaft, die ihr Susserlich mit ihm gehabt habt, was euer 
Ruhm in dieser Welt und die , Hoffnung eures Glücks und eures 
Heils für die Ewigkeil ist. Ihr thut durch euren Glauben eine Gott 
und seinem Stellvertreter wohlgefällige Sache; aber es ist Goltes 
Gnade, die euch zum Glauben führl.^ Alle jene Wohlthaten haben 
indess nur dazu gedient, die Undankbarkeit der Menschen recht deut- 
lich zu zeigen und ihre Schuld zu erhöhen. Zwar haben die Feinde 
Goltes und des Emirs der Gläubigen nicht gewagt, ihn selbst anzu- 
greifen , weil sie seine Rache gefürchtet haben ; aber sie haben ein- 
ander gegenseitig bekriegt. Sie fallen sich an und verfolgen sich 
gegenseitig, wie die Griechen und Khozaren, indem sie sich also 
verwegen gegen Gott erheben, ohne Furcht vor ihm und ohne Ach- 
tung gegen ihn. Sie lassen sich weder durch die Religion, noch 
durch die Gegenwart des Emirs, noch durch den Glauben von dem 
Blulvergiessen und der Schändung der Weiber abhalten. Deshalb 
sind sie geschlagen worden an sich selber und in ihrer Religion, 
und ist der Statthalter Goltes, der Emir der Gläubigen, in ihnen 
geschlagen worden. GoU", fährt der Verfasser fort, „und sein Slell- 
vertreter, der Emir der Gläubigen, sind in Zorn gerathen wegen des 
•entsetzlichen Ungehorsams Aller insgemein; " Deshalb ist er (der Emir 
ijer Gläubigen) aus eurer Mitte hinweggegangen, denn der ruhmvolle 
and majestätische Gott hat gesagt: »Gott hat sie nicht strafen wol- 
len , so lange ihr in ihrer Mille wart« (Sur. 8 , Vs. 33). Dieses 
Zeichen des Zorns des Stellvertreters Goltes ist also ein Anzeichen 
des Zorns des erhabenen Gottes. Andere Zeichen des Zorns des 
Imams waren: dass er die Thore seiner Seele geschlossen, die Zu- 
sammenkünfte (im Hause) der Weisheit unierdrückt, die Amtsstuben 
seiner Officiere und Diener aus seinem Paläste entfetnt, dass er sich 
den Begrüssungcn des Volks entzogen (denn früher ging er aus und 
liess sich vor dem Volke sehen), dass er das Sitzen auf den seinen 
unverletzlichen Palast umgebenden Bänken verboten , dass er sich des 
öffentlichen Gebelsprechens an den Festtagen und im Monat Ramadhan 
enthalten, dass er den Muessin's untersagt, ihm das Heil zu wün- 
schen und seiner Erwähnung zu Ihun (bei dem Ankündigen der Ge- 
belsstunden) , dass er verboten ihn Maulana (unseni Herrn) zu nennen 
und die Erde vor ihm zu küssen, dass er Jedermann untersagt vor 
ihm abzusteigen, dass er wollene Kleider, bald von dieser bald von 
einer anderen Farbe, getragen, dass er seinen Officieren und Dienern 
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verholen hat ihn zu hegleiten, dass er sieh enthalten hat Bevollmäch- 
tigte (Minister) üher die Menschen seines Zeitalters aufzustellen, und 
gar viel andere Dinge, an welche die Menschen nicht denken. — 
Der Stallhalter Gottes, der Emir der Gläuhigen, hat alle Sterbliche 
sich seihst überlassen .... Er ist aus ihrer Mitte getreten. Sie 
wissen nicht, was sie von ihm denken sollen-, sie haben 'darüber 
verschiedene und in Ungewissheit schwankende Meinungen, aber sie 
gehorchen der Wahrheit nicht und kehren sich nicht zu dem Statt- 
halter Goltes. Indess hat Gott gesagt : »Wenn sie hierüber Gott, . 
seinen Gesandten ..und ihre Oberhäupter befragten, so würden sie dar- 
über unterrichtet werden von denen, an die sie sich wenden würden, 
um ihre Zweifel aufzuhellen« (Sur. 4, Vs. 82) Gott der Er- 
habene hat gesagt: »Wenn meine Diener- euch über mich befragen, 
so sagt ihnen, dass ich nahe bin und dass ich die Gebete derer 
erhöre, die mich anrufen« (Sur. 2, Vs. 187). Wohlan denn, ihr 
Menschen! wenn ihr euch in jenen wüsten und unbebauten Orten 
befindet, so werden eure Augen gerichtet werden auf den Anfang 
jenes Pfads, auf welchem der Emir der Gläubigen gewandelt in dem 
Augenblicke seines Hinganges; versammelt euch dort mit euren Kin- 
dern, reiniget eure Herzen ,• fasset gute Vorsätze vor Gott, dem Herrn 
des Weltalls; bekehret euch zu ihm in aufrichtiger Bekehrung, wen- 
det bei ihm an die kräftigste Vermittlung , auf dass er euch verzeihe, 
dass er euch Nachsicht angedeihen lasse, dass er euch" Barmherzig- 
keit erzeige und dass er euch seinen Stellvertreter wieder sende .... 
Niemand aber von euch soll die Spuren des Emirs der Gläubigen 
(auf dem ruhe der Friede Gottes!) aufsuchen wollen oder darüber 
nachforschen, was aus ihm wohl geworden sey. Haltet an zu beten 
alle zusammen all dem Eingange jenes Weges und zu sprechen: 
»Dies ist unser Aufenthalt.« Und wenn der Augenblick der Barm- 
herzigkeit für "euch gekommen seyn wird, wird der Statthalter GoUes 
an' eurer Spitze erscheinen , aus freiem Willen , befriedigt durch euer 
Benehmen, und er wird sich in eurer Mitte zeigen. Seyd also 
fleissig in jenen Uebungen bei Tag und bei Nacht, bevor der letzte 
Tag anbricht, ehe der Augenblick des Gerichts kommt, ehe das Thor 
der Barmherzigkeit sich schliesst und die Rache losbricht über die 
abtrünnigen und ungehorsamen Menschen." — Der Schluss dieser 
Urkunde lautet: „Der Diener des Reichs des Emirs der Gläubigen 
hat dieses geschrieben, im Monat Dhulkaada des Jahres 411." Bei- 
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gefügt ist noch der Befehl, däss man Niemanden hindern solle diese 
Schrift abzuschreiben und zu Itesen, und Verwünschungen gegen alle" 
die, welche sie 'abschreiben könnten aber dies zu thun versäumen*)- 

Eine andere wichtige Schrift in Bezug auf den Hingang Hakem's 
ist „die Abhandlung über die Abwesenheit" , wahrscheinlich die letzte 
Schrift Hamsa's. Die Hauptslellen dieser Schrift .sind folgende : „Ich 
setze", lautet der Anfang, „mein Vertrauen auf unsern Herrn, der 
über alle Mächte triumphirt, der sich ofTenbart, um an sich zu ziehen 
und mit sich zu vereinigen die Figuren **) , der, wenn er sich ver- 
birgt , nichtsdestoweniger dem Untergange ausgesetzt ist." — Hierauf 
wendet sich d.er Verfasser an die Genossen der Secte mit den Wor- 
ten: „0 ihr, Gemeinschaft der Gläubigen, die ihr bekennet die Ein- 
heit unsers Herrn, des Herrn am ^Gerichtstage ; die ihr mit Freude 
und Ergebung euch allem unterwerfet, was . er in Bezug auf euch 
-befiehlt, die ihr mit festem Glauben annehmet, dass er der Herr 
über eure Geister und über die aller Menschen sey: ihr habt euch 
durch eine unverletzliche Verpflichtung verbindlich gemacht, keinem 
andern als ihm zu dienen, hütet euch vor Gedanken des Zweifeis, 
w-elche eure Seelen euch einflössen könnten, hütet "euch, einem Men- 
schen (Glosse: dem Apostaten) euch zu näliern, der ein Stück Aloe 
in seiner Hand hallend (Glosse: der Act der Verpflichtung^ sicli 
durch seine Gefrässigkeit verleiten lässt zu glauben, dass dasselbe 
süss an Geschmack und angenehm zu essen sey, und der es, wenn 
er es gekostet, wegen seiner Bitterkeit wegwirft, da er nicht weiss, 
was für einen Nutzen, es für ihn haben könnte. — Brüder" , fälirt 
er fort, „ihr sollt vielmehr den fürchten, der mächtig ist (Glosse:. 



*) Da diese Schrift für ein grösseres Publicum bestimmt war , so 
darf man sich, sagt Sacy , nicht verwundern, dass der Styl derselben 
nicht recht zu der Lehre des Hamsa passt, und dass Hakem in dersel- 
ben blos unter den Titeln ,,Emir der Gläubigen" und ,, Statthalter Got- 
tes" vorkommt. Es ist aber leicht, alles hier Gesagte auf die unitari- 
schen Dogmen zurückzuführen. Zu dem Zwecke darf man nur das Wort 
,,Gott" auf die Gottheit Hakem's, und die Worte ,, Emir der Gläubigen", 
,, Statthalter Gottes" auf seine Menschheit deuten. 

**) Die Figuren sind die Unitarier, in denen sich so zu sagen die 
Wahrheiten der uriitariscben Religion verkörpert haben. Si oben S. 177. 
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den Ort) *), als den, welcher einer höhern Machl unterworfen ist 
(Glossei den falschen Propheten)." Nachdem er ihnen hierauf vor 
Augen gehalten , dass des Glaubens Festigkeit nur durch Verfolgung 
erprobt werden könne , richtet er sofort folgende wichtige Worte an 
sie : „Brüder , da ihr die Zuversicht habt , dass unser Herr nicht 
wirklich aus dem Hause **) entfernt ist , obwohl eure Augen ihn 
nicht sehen , was ist da wohl das Hinderniss , das ihn euren Blicken 
verhüllt? Es ist kein anderes, als eure verkehrten Werke und eure 
verbrecherischen Handlungen .. . Darum Brüder, fährt er fort, wachet 
auf vor der Erscheinung der Figur (d. h.^ der Menschheit unsers Herrn, 
welche am Tage der Auferstehung, d. i. der Zeit des Triumphs der 
unitarischen Religion, Statt haben wird) 5 denn ihn erst nach, seiner 
Erscheinung anbeten, heisst ihn gezwungen anbeten; wer ihn aber 
.gezwungen anbetet, der hat keinen Nutzen davon. Brüder, was euch 
fern war, ist euch nun nahe. Brüder, reinigt die Gedanken, die 
ihr von unserm Herrn habt, und er" wird- wegnehmen von euren 
Augen die Schleier , mit denen die falschen Meinungen , die ihr von 
ihm gefasst habt, dieselben bedeckt haben. Brüder, hütet euch, dass 
ihr nicht getäuscht werdet durch die Verführungen des Satans (Glosse : 
des falschen Propheten) ; denn der Gegner (der falsche .Prophet) wird 
hervorgehen aus dem Hause des Freundes; sein Aeusseres ist lauter 
Frömmigkeit, im Innern aber ist er lauter Trug: Hütet euch wohl 
vor ihm ***). Brüder, nachdem die Lehre der Einheit geoffenbart 



*) ,,Der Ort", das ist die Personificatlon der Gottheit anter dem 
Namen Hakem. (S.) ' 

**) ,,Das Haus" bedeatet nach einer Glosse den Stand der Entäns-/ 
sernng (Hakem's) iii den drei Jahren, d. h. den drei Jahren der Aera 
des Hamsa, den Jahren 408, 410 u. 411 der Hedschra, in welchen Ha- 
kem , sich darauf beschränkend seine göttliche und einzige Natur erken- 
nen zu lassen , das Imamat dem Hamsa übertragen hatte , wie es dieser 
behauptet. Sacy-ist mehr dazu geneigt, unter dem Worte ,,Häa§" hier 
die unitarische Religion zu verstehen. 

***) Unter dem falschen Propheten , dem Antichrist, ist wohl kein 
anderer zu verstehen als Ali ben Hakem , der demselben unter dem Na- 
men Dhaher nachfolgte; denn es wird gesagt, dass er in dem Hause des 
Weli (d. i; des Imams) erscheinen werde. Möglich wäre es jedoch auch, 
dass unter dem Weli Hamsa zu verstehen und dass der Sinn wäre, dass 
der Verführer einer der vertrautesten Schüler Hamsa's seyn werde. (S.) 
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worden ist, nachdem das anbetungswürdige Wesen unter einer äus- 
serlichen Gestalt erschienen ist und nachdem es unter dieser Gestalt 
das Bekenntniss angenommen hat. welches iln* von seiner Ejnlieit 
getlian habt, indem ihr es wahrhaftig und mit aufrichtiger Frömmig- 
keit angebetet: so wird es aus dieser Gestalt, welche der Gegen- 
stand ist, den 'man euch vor Augen gestellt als das VYesen, dessen 
Einheit ihr erkennen solltet, und unter welcher' er eure Verpflich- 
tungen angenommen hat; so wird es, sage ich, aus dieser Gestalt 
in keine andere übergehen. Wenn dies geschehen könnte,' wie iln- 
wähnet, so würde der Cultus , den ihr ihm erwiesen, aufgehohpn 
werden und die Versprechungen , die euch für den Tag der Auf- 
erstehung gemacht worden sind, würden null und nichtig seyn." — 
Eine nähere Begründung und Ausführung dieses Iclzlern Gedankens, 
dass 5 nachdem sich die Gottheit einmal unter der „Ilakem" genannten 
Gestalt geoffenharl habe, sie , in keine andere Gestall übergehen könne, 
gibt ein anonymer Schriftsteller bei Sacy, I, S. 213 — 216. Derselbe 
sucht dabei namentlich die Meinung zu widerlegen, dass die Gottheit 
von Hakem auf seinen Nachfolger Ali übergegangen sey. Auch Be- 
haeddin hat in einer besondern Abhandlung diesen Satz erläutert 
und insbesondere zu zeigen gesucht, dass die Gottheit sich der Unge- 
rechtigkeit schuldig gemacht hätte, wenn sie, nachdem sie die uni- 
tarische Lehre geoffenbart, wie sie es unter dier „Hakem" genannten 
Gestalt gelhan, sie noch andere Gestalten auf diese hätte folgen lassen. 
Die Zeit der Abwesenheit Ilakem's wird genannt: Zeit der Ab- 
wesenheit oder der Prüfung, der Aufschub, der Zwischenraum. Hamsa 
Hess anfangs hoffen, dass diese Abwesenheit nicht lange dauern werde. 
„Brüder'' , sagte er, „seyd immer bereit, hallet euren gegenwärtigen 
Zustand nicht für ein Uehel, denn er ist vielmehr gut für euch. 
Ihr dürfet nur kurze Zeit warten, so" werdet ihr die Weiber eurer 
Föinde als Witlwen sehen, sie selbst aber gestürzt in Unglück und 
EJend, beraubt ihrer Güter und ihrer Provinzen, und überliefert in 
die Hände eines Meislers (Glosse: der Intelligenz). Er wird sie 
nöthigen, Abzeichen an ihren Kleidern zu tragen, wird sie umkom- 
men lassen und euch an ihnen für alles erduldete Böse rächen. 
Ihr aber, ihr werdet Fürsten und Scherifc genannt werden." Später 
scheinen die Verkündiger der unitarischeu Lehre die Dauer der Ab- 
w-esfenheit Hakem's und Hamsa's auf sieben Jahre festgesetzt zu haben. 
So liest man, in einer anonymen und undatirlen Schrift: „Unser Herr 
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hat schwarte Kleider getragen, um seinen Hingang vorzubilden und 
um anzuzeigen, dass seine Gelreuen und seine Diener sieben Jahre 
lang, nach seinem Hingänge, in Trübsal und Finsterniss seyn würden. 
Er hat seine Haare wachsen lassen um vorzubilden , dass der Imam 
(Hamsa) sich verbergen würde, denn der Imanl ist für den Menschen 
wie das Haupt. Durch dieses Vorbild, das er uns gegeben hat, 
wissen wir, dass der Imam sieben Jahre verborgen hleil)en wird." 
Nach Abfluss dieser sieben Jahre' begnügte man sich, die Rückkehr 
Hakem's als eine sehr nahe zu bezeichnen. 

Was nun diese Zeit der Rückkehr Hakem's, die gewöhnlich 
„Zeil des Trostes, der Offenbarung, der Auferstehung" genannt wird, 
betrifft , so sagt darüber Behaeddin : „An jenem Tage wird der Herr, 
der sehr starke Gott Hakem , sich enthüllen den Creaturen in seiner 
Creatur (d. h. in der Gestalt seiner Grealuren) .... der Herr, der 
Gott Hakem, der Heilige, wird sich zeigen in der ganzen Reinheit 
seiner attributlosen Grösse; umgeben, wie von Schleiern, von einer 
Menge heiliger Engel, und von Heerschaaren geflügelter und licht- 
voller Cherubinen , die an ihrer Spitze hahen wei'den den , der das 
Haupt, der Imam der Nationen ist in allen Zeitaltern und Jahrhun- 
derten. Diese Gestalt, in welcher Hakem am Tage seines Triumphs 
erscheinen wird, heisst die Auferstehungs- , die geistige Gestalt. Und 
auf diese Gestalt ist das den B'rahmanen, Juden, Christen und Mos- 
limen gemeinschaftliche Dogma zu beziehen, dass der Schöpfer sich 
seinen Creaturen deutlich offenbaren werde am Tage der Auferstehung, 
dass er die Menschen zur Rechenschaft fordern, die Himmel zerlhei- 
len und die Erde verändern werde." 

Der Wiederkehr Hakem's werden . verschiedene Zeichen voran- 
gehen. Sie ist nach Behaeddin zu erwarten, wann die Schleier, 
welche den grössten der Dämonen verhüllten, den, der von den allen 
Zeiten her der Urheber der falschen Religionen gewesen ist, werden 
zerrissen werden ; wann derselbe sich gemeinen Handlungen und fal- 
schen Meinungen überlassen wird; wann seine Verkehrtheit, seine 
Verdorbenheit,, seine schlechte Gesinnungsich offenbaren wird; wann 
seine Leidenschaften , aus denen er seinen Gott und seinen Imam 
gemacht hat, zu seiner Schande werden enthüllt werden; wann sein 
Geist und seine Augen, nachdem sie die Wahrheit erkannt hatten, 
der Verblendung anheimgefallen seyn werden. — Dieser falsche Pro- 
phet — w'ie es scheint, ein unitarischer Apostat — wird 'genannt : 
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der Einäugige, der Betrügex' der Zeit der Auferstehung; er soll mit 
dem Hause des Imamals Krieg führen. Sein Untergang wird ange- 
kündigt werden durch einen • grossen Tumult in dem Lande der 
Kopten j durch ein die Gebäude von Fostat zerstörendes Erdbeben, 
und durch die Erscheinung eines andern Betrügers in derselben 
Stadt. — Ein anderes Zeichen des jüngsten Tages ist die Zerstörung 
von Aleppo durch die Heere des Antichristen, der aus dieser Stadt 
ausgehen wird. — Ferner zählt man unter die Zeichen der baldigen 
Wiederkehr Hakem's das Gelroffenwerden des Tempels von Mekka 
von einem Blitz, die Zertrümmerung verschiedener Gebäude Mekka's 
durch einen heftigen Orkan, die Zerstörung der Tempel, Moscheen 
und Kirchen in Syrien durch Erdbeben. . Endlich gehören zu den 
Zeichen der nahen Rückkehr Hakem's heftige Verfolgungen des uni- 
tarischen Glaubens und die Erhebung der Christen zu den ersten 
Würden *). 



Fünfter Altscbnitt« 

Änhetuhg Hakein's unter dem Bilde eines Kalbes. 

Man glaubt, sagt Sacy, heutzutage allgemein, dass die Drusen 
in ihren Versammlungen den Hakem unter dem Bilde eines Kalbes 
anbeten, und der gelehrte Adler hat eins jener Monumente ihres 
Aberglaubens herausgegeben. Dass dem nicht so sey und dass die 
Drusen das Bild eines Kalbes keineswegs als ein Symbol ihrer Gott- 
heit betrachten, hat zuerst der Engländer Venture in dem- „Appendix 
to the Memoirs of baron de Tott" nachzuweisen gesucht, wo er 
S. 98 sagt: „Wir können uns nur vage und unvollkommene Vor- 
stellungen machen von dem, was in jenen mysteriösen Versamm- 
lungen der Eingeweihten vorgeht; was man davon entdecken konnte, 
ist, dass sie in denselben ein goldenes Kalb zeigen, die heiligen 
Bücher lesen und auf kabbalistische Weise erklären. Nach der ge- 
wöhnlichen Meinung ist jenes goldene Kalb der Gegenstand der Anbe- 
tung der Eingeweihten ; allein ich glaube versichern zu können, dass 
jenes Kalb nichts anderes als ein Sinnbild derjenigen Religionen seyn 



*) Fast alle diese Zeichen sind aus der Lehre der Mosllmen über 
die Vorzeichen des jüngsten Tages entlehnt. 
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soll, welche -die Drusen für falsch hallen. Ich gründe diese meine 
Meinung auf ihre heiligen Bii eher, welche gegen alle Idololatrie eifern, 
und welche das Judenthum, Christenthum und den Islam mit einem 
Kalhe und einem ^Büffel vergleichen." 

Diesem fügt Sacy bei: „Nichts ist mehr wahr als diese letzte 
Bemerkung, und sie hat mich schon vor langer Zeit vermutlien las- 
sen, dass das angebliche Götzenbild der Drusen vielmehr das Emblem 
des Iblis, des Gegners des Hakem, sey *). Nunmehr ist dies für 
mich eine erwiesene Wahrheit, und icli habe die Beweise davon in 
einer besondern Abhandlung, im dritten Bande der Meraoires de la 
classe d'hisloire et de litterature ancienne de l'Institut, gegeben. Da 
ich überzeugt bin, dass der Cultus des Kalbes, weit entfernt, durch 
die primitive Lehre der Drusen oder Hamsa's vorgeschrieben oder 
auch nur aulorisirt zu seyn , vielmehr blos eine . durch das Haupt 
einer häretischen Secte in die unitarische Religion eingeführte Neue- 
rung ist, so will ich hier nicht weiter darüber sprechen, sondern 
diesen Gegenstand für den Theil dieses Werks aufbewahren, wo die 
Veränderungen in der Glaubens- und Sittenlehre der Drusen zur 
Sprache kommen werden" **). 



Zweites Capitel« 

Die Mittler ***) der unitarischen Religion. 

Erster Alischnitt. 

TiothwendigTieit der Erkenntniss derselben. Ihre gewöhnlichen Namen. 

Es wird von den Drusenschriftstellern vielfach eingeschärft, dass 
es für einen Unitarier nicht genüge, die Einheit Gottes zu erkennen 
und bekennen und an die Offenbarung der Gottheit in der Person 



*) Im Widerspruch hiermit bezeichnet Sacy (Expose II , S. 703, 
Anm. 1) dieses Kalbsbild als eine fignre qui'Is honorent comme Symbole 
de TbumaHite de Hakem. Vgl. anch a, a. 0. S. 354 u. 629. 

**) Dieser Theil ist nicht mehr erschienen. 

***) So übersetze ich das Wort ministre nach dem ihm hier haupt- 
sächlich zu Grunde liegenden Begriffe. Man könnte etwa anch über- 



— ^>0^ — 

Hakcm's zu glauben, sondern dass einem ünilarier ebensosehr die 
Erkennlniss der Mittler dieser Religion obliege. So sagt Hamsa in 
einer zur Unterweisung der unilarisclien Weiber bestimmten Schrift : 
. . . „Wenn eine von euch sagte : Ich habe die Einheit unsers Herrn 
bekannt, ich habe dies immer bewiesen und ich bedarf keines Mitt- 
lers (Glosse: Iraams), so ist der Pfad der Wahrheit (Glosse: die 
Lehre der unitarischen Religion) für dieses Weib verborgen. Habt 
ihr nicht in euren Medschlis (Versammlungen), in den Medschlis der 
Weisheit, das Gleichniss von dem Wachslicht vernommen, dass näm- 
lich Wachs allein oder ein Docht allein, öder das Licht allein oder 
der Leuchter allein kein Wachslicht sey, sondern dass zu einem 
Wachslicht Wachs, Docht, Feuer und Leuchter gehören. Nun • — 
dieses Gleichniss *) hat man euch vor Augen gehalten , um euch zu 
zeigen , dass ihr die Erkennlniss der Religion der Einheit nur dann 
besitzen könnet, wenn ihr alle Mittler dieser Religion erkennet." 

In einer andern Schrift „Mahnung und Aufforderung zum Er- 
wachen" sagt Hamsa ^ nachdem er an die Pflichten gegen Hakem 
erinnert hat: „Bringet auch mir Dankbezeigungen , erkennet mich mit 
einer vollkommenen und dem, was ich bin, conformen Erkennlniss; 
denn ich bin unter euch mit der Vollführung seiner Willensbestim- 
mungen beauftragt , ich bin mit dem Geschenk seines heiligen Geistes 
(Glosse: der allgemeinen Inspiration) ausgestattet. Wisset meinen 
Rang von dem meiner Diener' und meiner Da'i's zu unterscheiden. 
Erkennet die Mittler nach ihren Namen und Atlribulen, gebet einem 
jeden von ihnen den ihm gebührenden Rang und Platz , denn sie 
sind die Thore der Weisheit und die Schlüssel der Barmherzigkeit." 

Und Ismael ben Muhammed Temimi sagt geradezu: „Wer also 
die fünf Mittler nicht kennt , der kennt die unitarische Religion nicht, 
sowie sie in unserer Zeit ist; sein Bekenntniss der unilari^chen Re- 
ligion ist eitel und weiter nichts als Schein." 



setzen: Priester, Prediger, Verkündiger (Dai), oder auch Verwalter, 
Stellvertreter, Bevollmächtigter; aher keiner dieser Ausdrücke ist überall 
brauchbar. ,, Diener" ist zu allgemein. Bei Sacy I[, S. 19, werden 
die tninistres definirt als ,,etres employes ä l'administration de l'univers 
et ä. l'instructLoa des hommes." 

*) Eine nähere Ausführung und Anwendung dieses Gleichnisses gibt 
Israael ben Muhammed Temimi bei Sacy 11, 5 — 8. . ' 
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Die Namen., mit denen diese Mittler oder Priester der unilai'i- 
schcn Religion und insbesondere die OLerpriester gewöhnlich be- 
zeichnet werden, sind: Hodud und AjaL Der erste Name Hodud 
(Pluralis von Hadd)' Ijedeutet cigenüich „Gi:änzen , Schranken", und 
dann metaphorisch „Gesetze, Vorschriften, Befehle" (vgl. Sur. 4, 
17 -j 58, 5; 65, 1). Ohne Zweifel haben die Drusen diesen Namen 
von den Batenileu entlehnt,, welche, gewohnt, alle- -Ausdrücke des 
Korans zu allegorisiren, unter d^m Namen „Befehle Gottes" die mit 
der Verkündigung dieser Befehle beauftragten Prediger verstehen 
konnten*). Der andere ^amc Ajat (Plur. von Aja) bedeutet eigent- 
lich „Zeichen", im Koran und im Sprachgebrauch der Muhamrae- 
daner „die Verse des Korans". Diese Beüenhungen , bemerkt Sacv, 
sind um so natürlicher , als in dem Systeme Hamsa's die Mittler die 
Wahrheiten der Religion, selbst, die Personificationen derselben sind 
(s. weiter unten). Behaeddin nennt sich in Bezug auf die von ihm 
untcri'ichteten Dai's den Hadd, die Grunze. 



Zweiter Abschnitt. 

Hierarchie der Mittler; ihre Mintheihmg in zwei Chissen und fünf 

Kategorien. - 

Was' von dem Gott der Drusenreligion gilt, das gilt auch von 
den Mittlern derselben. Sie können von einem doppelten Gesichls- 
puncte aus' , betrachtet werden , nämlich entweder als rein geistige, 
oder als mit .einer Seele und eineni Körper vereinigte und zu sicht- 
baren , Personen . gewordene Wesen. Nach dem ersten Gesichtspuncle 
tragen sie immer dieselbigen Namen; nach dem zweiten waehseln 
ihre Namen in den ' verschiedenen Epochen ihrer Offenbarung. Dies 
hindert aber nicht, dass sie auch unter dem ersten Gesidhtspuncte ' 
mit verschiedenen Namen bezeichnet werden , je nach ihren Functionen, 
ihren Rangstufen ,. ihrßm Verhältniss untereinander oder zu der Gott- 
heit oder auch zu den Menschen; aber alle diese Namen, welche 
einem jeden von ihnen gegeben werden , kommen ihnen alle zu, glei- 
cher Zeit und in allen Epochen ihrer Existenz zu und schliessen 



*) Auch die Prediger das Islam werden von den Drasenschriftstel- 
lern Hodud genannt. . 

23 
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einander nicht aus. Diese.Namen (der Mittler als rein geistiger We- 
sen) sind folgetide: ' 

Der erste derselben, der einzige, dessen lErschaffung das unmit- 
telbare Werk der Gottheit ist, heisst die allgemeine Intelligenz. Sie 
schliesst alle Dogmen , alle Wahrheilen der Religion in sich , oder 
vielmehr sie ist selber die Vereinigung ^aller jener personificir.ten 
Wahrheiten, welche sie unmittelbar von der Gottheit hat. Alles was 
die andern Mittler und alle Gläubigen von Kenntnissen jener Wahr- 
heiten besitzen, sind nur Emanationen der Intelligenz, Eindrücke, her- 
vorgebracht durch ihre unmittelbare oder mittelbare Wirkung. 

Der zweite Mittler heisst die allgemeine Seele. Diese ist aus 
der Intelligenz durch eine Art von Emanation hervorgegangen-, sie 
hat den Rang eines Weibes im Verhältniss zu .der Intelligenz; im 
Verhältniss aber zu den niederem Mittlern hat sie den Rang eines 
Mannes. Von ihr haben die andern Mittler ihre Existenz , durch 
die befruchtende Wirkung der Intelligenz. Der Intelligenz unter- 
geordnet, ist sie weit erhaben über alle andern geschaffenen Wesen. 

Der; drille Milller ist das Wort; dieses ist von der Seele 
durch die Intelligenz hervorgebracht. -Er steht in fast gleichem Range 
mit der Seele. - 

Der- vierte Mittler ist der Vorangehende^ (Sdbeh) ; er ist her- 
vorgebracht von dem Worte durch die Thätigkeit der Seele. Dieser 
Name ist ihm gegeben, weil in dem System der Bateniten, welche 
die drei eben genannten Mittler nicht haben, dieser vierte Milller 
die erste Stelle einnahm. -, 

Der fünfte Mittler ist der Nachfolgende (Tali), so benannt, 
weil er unmittelbar auf den Vorangehenden folgt; er ist von dem 
Vorangehenden hervorgebracht und hat von demselben die Macht zur 
Hervorbringung der niedern , untergeordneten Mittler, Er wirkt auf 
alles ihm Untergebene uumiUellTar ein, während die vier oberen 
Mittler nur mittelbar wirken. - 

Unter diesen fünf Oberpriestern , welche die erste Classe in der 
drüsischen Hierarchie bilden, stehen die Dai's, die Madsun's und 
die Mokaser's. Diese — die. zweite Classe von Mittlern bildend — 
sind keine geistigen , ■ immer 'existirenden Wesen ; sie sind von den 
einfachen Gläubigen, nur durch einen höhörn Grad der Tugend und 
Religiohskenntniss unterschieden und erhallen alle ihre Macht von 
dem Nachlolgenden. Die Dai's, d. h. die Rufenden, Einladenden, 
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stehen au der Spitze der Missionäre, deren Beruf ist, die Menschen 
zur' Erkenntniss und zum Bekenntniss der unitarischen Lehre einzu- 
laden. Die Madsuns stehen unter den Dal's und hahen denselben 
Beruf. Ihr Name hedeutet „die Licentiaten, die mit der Erlaubniss 
Versehenen". . Sie wurden nach Moktana so benannt, weil sie die 
Erlaubniss haben jsu lösen und zu Mnden, das heisst, den Menschen 
die Falschheit der andern Religionen zu zeigen und sie in die Kennl- 
niss der Dogmen der wahren Religion einzuführen. Die MoTcaser's 
sind die unterste Classe der Missionäre. Die etymologische Bedeu- 
tung des Wortes Mokaser ist: der Lösende, Auflösende; metapho- 
risch: der Misstrauen -Einflössende, Ueberzeugung- Schwächende. Sie 
scheinen demnach namentlich dazu berufen gewesen zu seyn, den 
Menschen Zweifel an ihren Religionen einzuflössen ; der Name kommt 
aber auch in der weitern Bedeutung „Lehrer, Prediger" vor. 

Diesen dreierlei Missionären werden auch folgende allegorische 
Namen, gegeben. Der'Dai heisst die Aufmerlisamkeü , w^eil er Auf- 
merksamkeit angewendet hat, die unilarische Lehre von dem Imam 
zu erlernen. Der Madsun heisst die Eröffnung , weil er den darnach 
Verlangenden . das Thor der Einweihung öffnet. Der Mokaser heisst 
die nächlliche Licliterscheinung , weil er leuchtet durch seine Wissen- 
schaft und seine Predigt, wie- eine nächtliche Lichterscheinung, ohne 
dass er ein wahres Licht o'der ein volles Verständniss der erleuch- .< 
tenden, von ihm gepredigten Lehre geben könnte. 

Die Bateniten (Ismaeliten)., denen Ilamsa dieses sein hierarchi- 
sches System nachgebildet hat, halten gleichfalls zwei Classen yon 
Mittlern; jede derselben war aus fünf zusammengesetzt Die der 
ersten Classe hiessen: der Vorangehende, der Nachfolgende, die 
ÄufmerTisamkeü , die 'Eröffnung und die nächtliche Lichterscheinung ■; 
die der zweiten Classe hiessen: der Natek oder Gesetzgeber, der 
Asas oder Grund, der Imam oder Oberpriester, der Hoddscha oder 
Zeuge , und der Bat oder Missionär. Den fünf der ersten Classe 
als den geistigen, unsichtbaren, obern (d. i. im Himmel befindlichen) 
' entsprechen (nach Hamsa's Darstellung) die fünf der zweiten Classe 
als die leiblichen , sichtbaren, untern (d. i. auf der Erde befindlichen). 
Das hierarchische System Hamsa's unterscheidet sich demnach 
von dem der Bateniten in folgenden " Puncten. Für's Erste nimmt 
Hamsa.drei über dem Sabek stehende Mittler an, die Intelligenz, die 
Seele und das Wort. Dadurch entfernt er für's Zweite aus der ersten 

23* 
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Clo.sse die Aufmerksanikeit, die Eröffaung und die nächlliclie Licht- 
crsclicinung, von welchen man in seinen Scliriften kaum einige Züge 
findel. Für's Drille sind nach Hamsa der Nalek und der Asas eigent- 
lidi Prediger des Irrthums und der Verführung,' denn wenn er manch- 
nial. diese Namen den ersten Prieslern seiner Religion gibt, so lliut 
er dies nur metaphorisch. Für's Vierte waren' die fünf ersten gei- 
stigen Mittler der Bateuiten himmlische, unsichtbare, den Sinnen un/AX- 
gängliche Wesou, die des Ilamsa dagegen siiid auf der Erde lebende 
und auf sichtbare Weise esislirende Personen, oder vielmehr geistige 
Wesen 5 vereinigt zu den verschiedenen Epochen der Offenbarung der 
Gotllicit mit menschlichen Personen (Pfguron). Für's Fünfte hat die 
zweite Classe von Milllern bei Hamsa blos drei Milllet"', während es 
bei. den Baleniten .fünf sind-.. Eine genauere Darstellung' des batcni-' 
tischen hierarchischen Systems, sowie diß Polemik Hamsa's gegen 
dasselbe ist früher gegeben worden (Einl. Gap. IV, B, 7). 

Nach einer andern Ctassificalion werden die Mittler in fünf Ka- 
tegorien getheilt, und werden in derselben bezeichnet als lichlige, 
seelische*), geistige, materielle und körperliche Wesen oder Per, 
sonen. Nach einigen Glossen könnte man meinen, dass unter den 
licliligen, seelischen uhd geistigen die fünf Obermilllet", und dagegen 
unter den materiellen und körperlichen die fünf von üamsa verwor- 
fenen Mittler der Baleniten zu verstehen seyen. Indess gibt Hamsa 
an mehreren Stellen seiner Schriften zu erkennen, dass die fünf 
angegebenen Benennungen, alle sich auf die Obermittler seiner Reli- 
gion beziehen. Welchen Sinn aber Hamsa diesen Benennungen ge- 
geben und welches ihr Ursprung scy, darüber, sagt Sacy, geben die 
"Schriften Hamsa's keine Auskunft. , . . 

Noch ist zu bemerken, dass Hamsa ^~ iu Nachbildung des !>a- 
lenitischen Systems, in welchem den fünf geistigen, himmlischen 
Milllern fünf körperliche , . sichtbare entsprechen — den fünf Ober- 
milllern seiner Religion fünf Mittler des Irrlhums, das heisst des 
Tensil und des Tawil , entgegensetzt. Diese fünf Mittler des Irrthums 
sind ihm: Muhanmied. Ali, Abu Bckr, Omar und Osman, die sich 
zu seiner oder Uakem's Zeit geo'ffenbart haben sollen in den Per- 
sonen des Abdalrahim ben Eljas (s. oben S. B25),' des Abbas ben 



*).Aniuianx c. a. d. . snjrt Sacy, reiatifs a Tame. 
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Schoaib, des Dai Klialkin/ Dsciiafar's des Blinden, und des Obcrkliadi 
Ahmed ben Awwam. Diese alle seyen., sagt Hamsa, Leiber ohne 
Seele, denn die wahrhaftige Seele sey das Bekennlnfss der Einheit 
Gottes. In den Glossen werden diese fünf Mittler des Irrthums ver- 
achtungswürdige (madsnium oder dsamm) genannt und' mit fünf 
schwarzen Puncten bezeichnet, wahrend die erstem preiswürdige 
(mahmuä oder hamd) genannt und mit fünf rolhen Puncten be- 
- zeichnet werden *), 

Dritter Absdinltt. 

Primitive Proäuctio7i der Mittler. VerscMedeiie Namcii der einzelnen. 

Hierüber als über einen der wesentlichsten Puncte der unilari- 
schen Religion , lässl sich Hamsa in der Abhandlung „die OfTenbarung 
der Wahrheiten", die man die Theogonie der Drusen nennen könnte, 
da sie die Entstehungsgeschichte jener Halbgötter (der Jlittler) ent- 
halt, also vernehmen: . ~ " 

Der preiswürdige Schöpfer erschuf aus seinem strahlenden Lichte 
eine vollkommene und reine Figur, welche da ist der Wille. Sie 
ist der Grundstoff aller Dinge und diese sind durch sie hervorge- 
■bracht, jenem Worte gemäss: „Wenn er eine Sache willj hat er 
nur zu ihr zu sagen: Sey! und sie ist." (Sur. 36, Vs. 82). Er 
nannte diese Figur Inlelligenz. Die Intelligenz war vollkommen an 
Licht und an Kraft, vollendet an Werken und an Gestalt; in ihr 
waren vereinigt die fünf Grundstoffe (elementarischen Eigenschaften), 
und der Schöpfer fassle in ihr alles zusammen was existirt, in sei- 
ner möglichsten Ausdehnung.- Er setzte sie ein zum Imam der Iman.e, 
welcher in allen Zeiten und Zeitaltern existirt, Sie ist der w^alir- 
haftige Vorangehende Sie wurde Vorangehepder (Sabek) genannt, 
weil ihre Natur und ihre Substanz allen andern Mittlern vorange- 
gangen ist, in dem Bekenntniss der Einheit des Scjiöpfers. -Die 
Intelligenz ist ein erfassbares und in die Sinne fallendes Wesen, 



*) Diese Pancte stehen in horizontaler Richtung über dem Worte, 
das sie (die Mittler) allegorisch anzeigt. So stehen z. B. fünf schwarze 
Pancte über dem Worte „fünf" in dem Satze: ,, Diese fünf (Abdalrahim, 
Abbas etc.) sind ein jeder ein Imam für die, welche ihnen folgen." (S..y 
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welches isst und trinkt, und nicht, wie die frühem. Lehrer gelehrt 
hahen , ein für die Einbildungskraft und den Gedanken unfasshares 
Wesen. Sie ist das erste der Wesen, dife von dem Erhabenen und 
sehr Erhabenen , der alles Preises würdig ist, hervorgebracht worden 
sind; er hat sie' auch die Ursache der Ursachen genannt. Diese 
lulelligenz ist vollkommen an Fähigkeit und im Wirken, weise in 
der Riihe , mächtig in der Bewegung ; sie ist das Princip des Ruhc- 
punctes *), der Grundstoff der fünf elementarischen Stoffe , fein, 
durchsichtig, die alle' weltlichen und himmlischen Dinge regiert. In 
sie hat er (der Schöpfer) die Ehre ,und den Ruhm -der Menschen 
gesetzt, ' sowohl in Betreff der zeillichen Dinge, als in Betreff der 
Religion; er hat ihren (der Menschen) Rang, bestimmt nadi Maasgabe 
des Lichtes, das sie aus ihr ziehen und nach dem Maase, in welchem 
sie aus ihrem süssen und frischen Wasser schöpfen. Gott, der 
Erhabene und sehr Erhabene , sprach zu der Ursache der, Schöpfung,' 
die eins ist mit der allgemeinen Intelligenz: Schreite vor, das heisst,. 
komm herbei mich anzubeten und meine Einheit zu bekennen. Und 
dieses W^esen schritt vor in Gehorsam und Gelehrigkeit gegen diese 
zwei. Dinge (die Anbetung und das Bekenntniss der Einheit). Er 
(Gott) sprach hierauf zu ihr : Trüt zurücli , das heisst, entferne dich 
von jedem, der ausser mir noch einem andern dient und ausser mir 
noch einen andern anbetet. Und dieses Wesen hielt sich fern von 
dem einen und dem andern. Hierauf sprach Gott: Ich schwöre bei 
meinem Ruhme, meiner Majestät und meinem Ränge, dem" höchsten: 
Niemand soll in meinen Garten eintreten, das heisst in meinen Bund, 
es'sey denn durch dich und deine Liebe, und Niemand soll von 
meinem Feuer verzehrt werden, das heisst von den lästigen Obserr 
vanzen des Buchstabens und des Gesetzes, die da sind wie eine 
trockene und brennende Hitze, ^ als wer sich von dir entfernt- und 
gegen dich empört, W^er dir gehorcht, gehorcht mir; und wer dir 



*) ,,Der Ruhepunct" ist eigentlich die Offenbaruug der uaitariscLen 
Lehre, von welcher an alle Revolutionen, das heisst die Aufeinanderfolge 
der verschiedenen Religionen, aufgehört haben. Das soll wohl, fügt S^aey 
bei, bedeuten ,,dea Mittelpanct, den unbeweglichen Puncl, den Pol, um 
welchen alles Uebrige sich bewegt." Da diese Manifestation durch den 
Dienst (das Mittleramt) Hamsa's geschieht, so ist er das Princip des 
Ruhepunctes. 
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widerstrebt, jvidei'strebl mir seibor; durch dicli wird man zu den 
erhabenen , Würden gelangen , und ich habe dich ' für alle meine 
Diener, und für alle, .die mir sich unterwerfen werden, aufgestellt 
zum Canal, der zu meiner Barmherzigkeit führt. — . Als die Inlelli- 
genz diese Worte Albar's (d.i. Gottes, s. oben S. 302) vernommen 
Iiatte, wai'f sie einen Blick auf sich selber, und sie gewahrte 'da, 
dass kein Wesen ihr gleich' sey, dass keins ihr die Superiorilät be- 
streiten, keiiis sich neben sie stellen könne,- Sie fand daher Wohl- 
gefallen an sich selber und glaubte, dass sie nie Jemandes bedürfen 
würde, dass sich nie ein Gegner gegen sie erheben und sich ihr 
widerselzenj kein Wesen sich ihr gleichstellen könnte, ^daiss sie 
durch alle Perioden allein- und ohne Rival seyn würde. Aber Gott 
Hess aus ihrem Gehorsam hervorgehen die Widerspenstigkeit, aus 
ihrem Lichte die' FinsternisSj aus ihrer Demulh den Hochmulh und 
aus ihrer Weisheit die Unwissenheit; was vier böse elementarische' 
Eigenschaften machte, die im Gegensalz sind zu den vier guten ele- 
menlarischen Eigenschaften, die da sind die Intelligenz und ihre 
Eigenschaften, nämlich: die Wärme der Intelligenz, die Kraft des 
Lichtes, die Ruhe der Demuth, die Kälte der Weisheit, ' und die 
Feuchtigkeit der Materie,, welch letztere zu den elenienlarischen Sub- 
stanzen gehört und doch ihnen fremd ist. Es trat also im Gegen- 
satz zu jedem geistigen Werkzeug ein ,gegentheiligcs Werkzeug ein, 
das der Intelligenz entgegengesetzt ist, widerspenstig gegen ihre Be- 
fehle und Verbote, das sich nach dem Geiste und der Form als ihr 
gleich seyend betrachtet und als . ob es von der Intelligeüz ohne 
Zuthun irgend einer Mittelsperson gebildet worden wäre. — Die Intel- 
ligenz erkannte, dass das eine Probe war, durch welche ihr Schöpfer 
sie. hatte prüfen wollen, zur Strafe dafür, dass sie sich selber als 
ein vollkommenes und mächtiges Wesen betrachtet halte. Sie J>c- 
kannte ihre Schwäche und ihre Unmacht , l)ät um Verzeihung ihrer 
Sünde, und richtete demüthiges Gebet an Gott, um. seine Hülfe gegen 
ihren Gegner zu erhallen, und sie sprach: „Es gibt keinen andern 
Gott als unsern Herru" ; indem sie hiermit erkannte , 'dass es keinen 
an Macht und Kraft vollkommenen Gott gebe ausser "dem Hohen und 
sehr Hohen, dem Golt der Götter, der gepriesen und erhöhet wer- 
den muss, der keinen Gegner, keinen ihm Gleichen oder Aehnlichen 
hat, der hoch ist und Lobes würdig. , Sie bat ihn, ihr einen Bei- 
stand zu geben gegen den empörerischen Gegner, einen Stellvcrtreler, 
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der gegenüber ihrem treuen Freunde*) ihre Stelle behaupten könnte , auf 
ilass sie nicht mehr nöthig hätte,, persönlich mit ihrem Gegner zu strci- 
l,en und -dem ihr Gleichseynwollcnden sich selbst irgendwie zu nähern. 
Aus diesem ihrem' Verlangen und diesem ihrem demülhigen 
ficbele erschuf der sehr Hohe iiQ Seele der MiUler, die er auf- 
slellle znmDsu-massa**) der Intelligenz, zu dem zu ihrem Dienste 
berufenen und ihren Befehlen unterworfenen Tali^***). Er gab ihi- 
die Hälfte der Bewegung und des Wirkens zum Antheil "t^). Sie war 
gleichsam das Weibliche, und die Intelligenz das Männliche. Alle 
Mittler sind die Kinder dieser zwei Wesen. Sofern nun aber die 
Seele Licht besitzt von der Intelligenz, versteht sie ihre Befehle und 
macht sich ihre Belehrungen' zu nutze ; und sofern sie Antheil hat 
an der Finsterniss des Gegners, kann sie seine Genossen und An? 
bänger besiegen, Sie kennt seine Ränke, die ganze Feinheit seiner 
Kunstgriffe und seine Art und Weise sich zu insinuiren ; denn der 
Gegner, welcher kein anderer ist als Harelff), ist fein und diirchr 
-sichtig; seine Kraft dringt in die Canäle des Blutes ein,, weil er 
seiueu Ursprung aus dem Lichte der Intelligenz zieht. - Er ist, im 
Vcrhällniss zU dem Lichte der Inlelligenzi nichts als Finsterniss; 
aber im Verhällniss zu allem andern ist er Licht; er ist gegenüber 
der Gcisligkeit der Intelligenz fleischlich (leiblich) , aber im Verhällr 
iiiss zu jedem andern ist er geistig; er ist grob im Vergleich zu 
der Feinheit der Intelligenz , aber Iciri und zart im Vergleich zu der 
~ Grobheit der irdischen Wesen. Die Intelligenz kann mit einem feinen 
Feuer verglichen werden; gibt man ihr Holz zur Nahrung, so verr 



*) Soll wohl, meint Sacy, ,, ihren treuen Freunden" ,, d. h. den Uni- 
taricrn , heissen. 

-**) Dies Wort bedeutet ,, den, der saugt, der'^augend zieht". Der' 
»weite Mittler wird so genannt, weil er unmittelbar von der Intelligenz 
die Kenntniss der Religionswahrheiten empfängt. 

***) Tali , d. i. der Folgende^ heisst die Seele im Verhällniss zu 
der Intelligenz, die Saiclc, d. i. der Vorangeheade', genannt wird. 

•j-) Das heisst: die Intelligenz habe in der Hervbrbringung der an- 
dern Mittler und bet Allem, was die Religion betrifft, noch einmal so 
viel Elihflu^s und Thätigkeit als die Seele. (S.) 

•j-f-) Nach der moslimischen Tradition hiess der Iblis, vor seinem 
ßündenfalle, Harct. (S.) ' 
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zehrt sie dasselbe; das Feuer kehrt in sein Princip aurück, das 
Holz aber verwandelt sich in Kohlen. Diese Kohle ist im Verhältniss 
zum Feuer grob , aber im Verhältniss zum Holz ist sie fem ; denn 
überlässt man die Kohle eine Zeit lang sich seihst, so wird sie ein 
dunkler Körper und Asche;- wirft man aber von Neuenl Holz auf 
diese Kohle, so wird sie sich wieder entzünden und ihre frühere. - 
Farbe wieder erhalten. Die (brennenden) Kohlen aber kann man, ^ 
wenn sie nicht von selbst erlöschen , nur mit viel Wasser löschen. 
Ebenso ist der geistige Gegner fein und durchsichtig, weil er seinen 
-Ursprung aus der Intelligenz zieht; er ist dunkel und grob, weil er 
den Befehlen der Intelligenz sich, widersetzt hat. Wenn er sich der 
H«rzen der iüläubigen bemächtigt, gewinnt er sie durch die Feinheit, 
die er von dei' Intelligenz, von welcher er abslammt, hat; dies ist 
wie die in der Kohle enthaltene Feinheit des Feuers. Wenn der 
Gläubige schwach ist 'und nicht jene Kraft besitzt, welche da ist die 
Kraft der Wissenschaft, so hört der Gegner nicht auf, kräftig auf 
ihn einzuwirken, um ihn ^ü verführen, gleichwie die Kohle auf das 
Holz einwirkt, bis dass sie sich dasselbe assimilirt hat, bis sie beide 
in Asche verwandelt und zu nichts mehr nütze sind. Wenn dagegen . 
der Gläubige einen gesunden imd vollkommenen Glauben hat und er 
mit den Beweismitteln seiner Religion wohl bewaffnet ist, so- löscht 
er das Feuer des Gegners aus durch das Wasser der Wahrheiten, 
und der Gegner hat auf keinerlei ^W^eise etwas über ihn gewonnen. 
Hierauf stellte sich die Intelligenz hinter den Gegner, und die 
Seele vor ihn; aber der Gegner entwischte ihnen nach rechts und 
nach links. So hatte die Intelligenz eines Beistandes riölhig, der 
sich zur Rechten des Gegners, und die Seele hatte eines Beistandes 
nöthig, der sich zur Linken des Gegners zu stellen halte, damit 
dieser zwischen sie eingeengt würde. Es wurde daher von der Intel- 
ligenz erschaffen das Wort, und von der Seele der Tor angehende. 
Das Wort hielt sich rechts und der Vorangehende links; da wurde 
der Gegner, als er sich so zwischen der Inlelligenz, der Seele, 
dem Worte und dem Vorangehenden eingeengt sah, betäubt .und 
suchte nach unten zu, entwischen. Er wurde Haret genannt wegen 
-der Verlegenheit und der Bestürzung , worein er kam ; später nannte 
man ihn JiUs, das heisst vaterlos *),, weil er ursprünglich von der 



*) Nach einer willkührllchen ralschen Etymologie, 
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Intelligenz,: aber ohne ihre Zustimmung und gegen ihren Willen, her- 
vorgebracht worden war. , ' 

' Dem Systeme Hamsa's wäre es gemäss gewesen , nun weiter zu 
lehren , dass , um dem Gegner auch den Ausweg nac]i unten zu ver- • 
sperren, ein weiterer Mittler, der Nachfolgende, sey erschafifen wor- 
den. Allein er sagt an dieser Stelle auffallender Weise nichts von 
diesem fünften Mittler^ Anderwärts aber lehrt Hamsa , dass aus dem 
Lichte des Vorangehenden der Nachfolgende sey erschaffen worden. 

Gehen wir zu den Namen der fünf Mittler, als geistiger We- 
sen j über. , ' , 

Bev erste heisst gewöhnlich: die Intelligenz, die allgemeine In- 

telUgenz , der Wille, 'Dsu-maä d. h. der Verbundene, der wahre 

Vorangehende., die Ursache der Ursachen, der Befehl, der Imam, 

_ das Thor, KaJim alseman d. h. das Haupt der Zeit. Der letztere 

Name ist mehr persönlicher Name Hamsa's. ' ' ' 

Der zweite Mittler heisst: die Seele oder die allgemeine Seele, 
das Wollen, Dsu-massa d. i. der Saugende, der Nachfolgende im 
Verhältniss zu der Intelligenz als dem wahren Vorangehenden, Hod- 
dscha des Imam, dessen Dai. ^ < 

Der drille Mittler heisst: das Wort, der Flügel, der Flügel 
seiner Herrlichlceil {Act oberherrliche Flügel), der Dat des Ka'im, 
der Redner oder vielmehr der Secrelär der Macht. - Der letztere 
Name ist mehr persönlicher Name des Abu Abdallah Muhammed ben 
W^ahab. 

Der vierte Mittler heisst: der Vorangehende , der Meine Voran^ 
gehende im Verhrütniss zu der Intelligenz, dem wahren Vorangehenden, 
das Thor,, das Thor des Hoddscha des Ka'im, das grosse Thor, 
der rechte Flügel im Verhältniss zu dem fünften Mittler," dem lin- 
ken Flügel. , 

Der fünfte Mittler heisst i der Nachfolgende, der linke Flügel, 
der vierte und letzte der Mittler *). - 



*) Der fünfte Mittler kann der vierte uud letzte genannt werden, 
weua man den ersten (Hamsa) als eine tesondere Classe ansieht , was 
öfters der Fall ist. — Dass ein und derselbe Name verschiedenen Mitt- 
lern zukommt , erklärt sich daraus , dass sie von verschiedenen Stand- 
puQcten aus, im Verhältniss zu ihren Vorder- oder Hintermännern be- 
trachtet werden können. 
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Ausserdem haben diese Blilller noch verschiedene symbolische 
oder metaphorische Namen. So heissl die Intelligenz der NaleTc, und 
die Seele der Äsas, die drei übrigen Mittler aber die Äufmerksam- 
heii, die Eröffnung und die nächtliche Lichter scheinung ,- oder der 
Dai, der Madsun und äerMokaser, \Yas sämmtlich balenitische-oder 
ismaelitische Benennungen' sind. - , " 

Allen fünf Mittlern gemeinschaftlich sind 'die Namen: Hodud 
(GräUzen), Ajat (Zeichen), was so viel ist wie Dinner, Gesandle 
Gottes (s. oben S. 353), die Ajat der unitarischen Lehre, die lila- 
r»n, versländlichen Ajat. (Der erste unter ihnen, Hamsa, heisst: 
das grosse' Zeichen, das Zeichen des Unilarismus, das Zeichen der 
Offenbarung, das Zeichen der Wahrheit, das Zeichen, der Vers des 
Thrones.) Ferner heissen sie: die Sachen, unter welcher Benen- ' 
nung bald sämmtliche fünf Obermiltler, bald blos die vier dem Hamsa- 
untergeordneten verstanden werden , die Ursachen, die geistigen (ver- 
ständigen) Ursachen, die Hoddscha's d.i. die Beweise, hier so viel 
als die Zeugen. (Ilamsa heisst der Hoddscha des Kaim, der grosse 
Iloddscha, der Hoddscha der Gottheit. Hakem's, der Hoddscha der 
Offenbarung ; der zweite Mittler heisst manchmal kurzweg der Hod- 
dscha, sonst der Hoddscha der Intelligenz, des Kaim alseman, Ham- 
sa's ; die drei ersten Mittler heissen die drei Oberhoddscha's , deren 
erster Dsu-maa ist.) Ferner werden sie, aber weniger häufig, ge- 
nannt: die Zahlen, die Produclionen, die Creaturen, die geschaf-- 
fenen Wesen, die Engel die sich Gott nähern dürfen d. h. die 
Erzengel und Cherubinen, die Lichter , 'die Elemente, die universellen 
Wesen, die inlellectuellen oder emanirten Gedanken der Intelligenz, 
die Namen und die Attribute, die Substanzen, die in der Zeil her- 
vorgebrachten Wesen, die Fundgruben der Weisheit, die Thore der 
Weisheit und die Schlüssel der Barmherzigkeit, die Thore der Wahr- 
heit , die Thore , die Bäume , die Gärten , die Quellen und Brunnen 
der Weisheit , die Winde der Barmherzigkeit , die Wolhen der Gnade, 
die Flüsse und Ströme der Weisheit, die Gefässe des Heils; aach 
die Sonnen und die Monde der Religion, die Gestirne des Tages der 
Auferstehung (die Intelligenz wird genannt die Sonne der Sonnen, 
oder, blos die Sonne im Gegensatz zu den andern Mittlern, die nur 
Monde sind). Die dem Hamsa untergeordneten Mittler heissen auch: 
seine Instrumente; stumme Dinge, im" Gegensatz zu der' Intelligenz, 
die der Betceger der stummen Dinge genannt wird. Häufig werden 
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auch den fiuif ObermiUlern die allgemeinen Nainen Imame , Hod- 
dsc)ia's, Ddi's gegeben, obvyohl mit dem Namen „Imam" sonst ins- 
besondere die Intelligenz, und mit .dem Namen „Hoddscha" und 
jjDai" die untergeordneten Diener bezeichnet werden. 

Die Intelligenz und die Seele haben noch den besondern Namen: 
die zwei Wurzeln oäer Grundursachen, die zwei Asas, die 'zwei 
Kihla's. Sie werden trotz des Unterschiedes, der zwischen ihnen 
Statt flndet, zum öftern zusammengestellt,' weil sie gemeinsam — die 
Intelligenz als Vater, die Seele als Mutter — die andern Mittler her- 
vorgebracht. Vier der Obermittler haben den gemeinschaftlichen Na- 
men „die Weiber". -Das eine Mal heisst man so die vier Ilamsa 
untergeordneten Mittler, das andere Mal die vier ersten Mittler; im 
erstem . Falle wird Uamsa. als Manu, im andern, — Hakcm gegen- 
über — als Weib angesehen; wie denn überhaupt jeder Mittler im 
Verhältniss zu seinem Vordermann als Weib und im Verhältniss zu 
seinem Hintermann als Mann bezeichnet wird. Einige der Obermitller, 
nämlich die Seele, das Wort und der Vorangehende , haben auch nocli 
den gemeinschaftlichen Namen: £rnia/tner oder Prediger. 

Vierter Absclinitt. 

Der erste Mittler^ Die • Intelligenz oder Hainsa. 

Vernehmen wir zuvörderst, was das Drusenformular über Hanisa 
lehrt. " . • . • 

Fr. 24 : Wie oft ist Hamsa- erschienen ? A. :. Er ist in allen 
Revolutionen erschienen, von Adam an bis auf den Propheten Ha- 
raed*); im ganzen siebenmal. - - 

Fr. 25: Welchen Namen hat er da jedesmal geti-agen? A. : 
Zur Zeit Adam's nannte man ihn Schalnil; zur Zeit Noa's Pytha- 
goras; zur Zeit .Äbraham's David; zur Zeil -des Moses hiess er 
Schoatb; zur Zeit Jesu, war er der wahre Messias und nannte sich 
El'eazar; zur Zeit Muhammed's nannte man ihn Salman Faresi, imA 
zur Zeit Said's Saleh. 



*) Dieser Name ist offenbar anrichtig. In zwei Manuscripten liest 
man Samed. Vielleicht ist "Ahmed zu lesen, was einer der Namen 
Said's ist. (S.) . 
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Fr. 32: Wodurch haben wir die Vorlrefliichkcit des. Dieners der 
Wahrheit, des' Hanisa- ben Ali (sein Friede ruhe auf uns!) erkannt? 
A. : Durcji das Zeugniss, das er sieh selbst gegeben hat, indem er 
in der Abhandlung „Ankündigung und Aufmunterung" gesagt hal : 
„Ich bin die erste der Creaturen des Herrn, ich bin sein Mittel 
(VA'eg) , ich bin derjenige , welcher seine Befehle kennt. Ich bin der 
Berg ;_ ich bin die freie Schrift, das erbaute Haus. Ich bin der Herr, 
der Auferstehung und des jüngsten Tages, ich bin der, welcher die 
Trompete bläst, ich bin der Imam der Frommen, der Herr der Gna- 
den. . Ich schaffe ab und hebe auf alle Religionen, ich zerstöre die 
Welten,, ich annuUire die zwei Artikel des muselmanischen Glaubens- 
bekenntnisses. Ich bin jenes angezündete Feuer, das die Herzen 
beherrscht." - '. . 

Fr. 45 : Was versteht man unter, de-m Puncte der Ruhe. Ä. : 
Den Hamsa beu Ali. - 

"Fr. 46: Was versteht man unter dem rechten Wege? A. : Den 
Ilamsa ben Ali. Man nennt ihn auch den Kaum (den Führer) der 
Wahrheit, den Imara des Jahrhunderts, die Intelligenz, den Voran- 
gehenden , den grossmülhigen Propheten , die Ursache der Ursachen. 

Fr. 69: Wer ist das Haupt der Zeit (der Kaira alseman)? 
A. : Hamsa ben Ali, 

Fr. 86: Was soll man von dem Evangelium denken, das in 
den Händen der. Christen ist, und was- ist in Bezug auf dasselbe 
unsere Anweisung? A. : Das Evangelium ist wahr; es enthält das 
Wort des wahrhaftigen Messias j der zur Zeit Muhammed's den Namen 
Salraan Faresi trug, und der kein anderer ist als Hamsa ben Ali. 
Der falsche Messias ist derjenige, welcher von Maria geboren \Mirde, 
denn er ist Jösepli's Sohn. 

Fr. 91: Wer ist daher derjenige,' der aus dem Grabe auf- 
erwcckt wurde und der bei verschlossenen Thüren in .die Mille der 
versammelten Jünger eingetreten ist? A. : Das ist der lebendige und 
unsterbliche Messias, welcher ist Hamsa, der Diener und Sklave 
unsers Herrn Hakcm. ''' , 

Dies ist die Lehre des Drusenformulars in Betreff Hamsa's , eine 
Lehre, die mit der von Hamsa selbst. und seinen ersten Schülern 
gegebenen nicht ganz übereinsüramend seyn dürfte. 
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Wir gellen nun zur Darslellung der Ofifenbarungsgescliichle Ilani' 
sa's oder vielmehr des ersten Milllers über, wie sich dieselbe aus 
den altern Drusenschriften ergibt. 

Die erste OlTenbarung der Intelligenz unter den Menschen hat 
unter dem Namen Schalnü Statt gefunden, zu der Zeit, wo die Gott- 
heit den Namen Albar trug; aber zwischen der primitiven Produclion 
der Intelligenz und .seiner ersten Manifestation unter .den Menschen 
liegt eine lange Reihe von Jahrhunderten,- während deren sie unter 
andern Creaturen gewirkt hat. Hierüber spricht sich Hamsa selbst 
also aus: „Der Herr hat mich gewrdilt, hat mich gebildet aus seinem 
strahlenden Lichte, bevor ein Ort, eine Macht, ein Mensch, ein Gers t 
existii'te, das heisst siebenzig Generationen vorher, ehe er Adam den 
Rebellen und Adam den Vergesslichen erschuf. Jede dieser Gene- 
rationen aber umfasste siebenzig Wochen, jede Woche siebenzig Jahre 
imd jedes Jahr lausend gewöhnliche Jahre. In allen diQsen Gene- 
rationen ist keine Zeit gewesen, wo ich nicht unter verschiedenen 
Gestallen und unter verschiedenen Namen die Creaturen zürn Be- 
kenntniss - der Einheit unsers Herrn und zu seinem Dienste aufgefor- 
dert hätte....." Er sagt dann weiter: „Ich werde euch auch die 
Namen angeben, die ich in jeder dieser Generalionen getragen habe, 
und den unterscheidenden Charakter der Wesen , welche in jenen 
Generationen exisiirten ; ebenso werde ich euch sagen , wie in jeder 
derselben der geistige Rival, den man Iblis nennt; geheissen hat." 
Aber Hamsa scheint dieses Versprechen nicht gehalten zu habßn ; es 
findet sich wenigstens in den vorliegenden Schriften Hamsa's keine 
Spur von solcher Angabe. Wir können daher sogleich zur ersten 
Offenbarung der Intelligenz unter den Menschen, avo sie den Namen 
Schatnil trug, übergehen. Hamsa spricht sich hierüber, etwas w^eiter 
ausholend, also aus: „Die Anhänger der falschen Lehren der Natek's" 
(so sagt Hamsa in der Schrift „der wahrhaftige Bericht") „ lehren, 
dass der Schöpfer Adam aus dem Staube erschaffen habe, dass er 
ihn mit seiner eigenen Hand nach seinem Bilde erschaffen und ge- 
formt habe.- Sie berufen sich für diese Behauptung auf den Koran; 
und - die Juden sagen nach dem Pentateuch, dass Adam nach dem 
Bilde Gottes erschaffen und gebildet worden sey, dies gelte blos von 
den Kindern Israel's. Aber dies ist eine Sache, die unvernünftig ist 
und nicht wahr seyn kann; denn die Gestalt ist ein Körper, und 
Jeder, der einen Körper hat, Ist jeder Art von Veränderung ausgesetzt. 
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Wie? Adam und seine Kinder sollten dem Seliöpfer gleichen, den preis- 
wQrdigen, über solches weit erhabenen? Wo wäre dann der unter- 
schied zwischen dem Anbetenden und , dem Angebeteten, zwischen 
dem Schöpfer und dem Geschöpf, zwischen dem Spender und Em- 
pfänger der Wöhlthaten? Das ist eine Abgeschmacktheit , das ist der 
offenbarste Irrthum und Polytheismus. Der Koran straft sie Lügen 
durch "die Worte-: »Es gibl kein Ding, das ihm gleicht; aber« (sagt 
auch der Koran) »sie haben an einen Theil des Buchs geglaubt und 
in Bezug auf einen andern Theil sind sie ungläubig gewesen.« Wenü 
sie aber behaupten, Adam habe keinen Väter und keine Mutter ge- 
liabt, so ist das eine unmögliche Sache, dass ein körperliches, mit 
dem Worte begabtes Wesen anders hervorgebracht worden , als durcli 
einen ihm ähnlichen, männlichen und weiblichen Körper. Die phy- 
sische Erde bringt ja doch keine andern belebten Wesen hervor, als 
Würmer , kriechende Thiere 5 Scorpione, Käfer und andere Thicre der 
Art; aber ein Mensch kann nicht von der Erde erzeugt werden. 
Wenn aber, wie sie behauplen, -es ein besonderer Vorzug bei Adam 
gewesen wäre, dass er nicht aus den Lenden eines Mannes hervor- 
gegangen, nicht in die Gebärmutter eines Weibes eingegangen und 
nicht mit dem Blute (der Entbindung) bespritzt worden, so hätte 
der Schöpfer auch den Muhammed aus der Erde bilden müsseu, 
hätte ihn nicht aus den Lenden eines Ungläubigen ausgehen lassen 
und nicht mit dem Blute- einer ungläubigen Heidin besudelt werden 
lassen können*). Nun glauben aber alle 3Ioslimen, dass die Eltern 
Muhammed's Ungläubige waren, dass sie in ihrem Unglauben gestor- 
ben sind und dass Muhammed sich bei Gott für sein Volk nicht 
wird verwenden können , bevor er nicht seinen Vater und seine Mutter 
verlassen haben, ihnen gänzlich entsagt, sein Volk seinem Vater und 
seiner Mutter vorgezogen und zugegeben haben werde,, diese in der 
Hölle zu lassen. Es ist dies alsa ein Wort , dessen buchstäblicher Sinn 
verwerflich, dessen- allegorischer Sinn unzulässig ist, der der Vcr- 
iiunft widerstreitet und den kein verständiger Mensch annehmen kann." 
.„•Es gibt'f, fährt Hamsa fort, „drei Adame: der erste ist ^dom 
alsafa **), der allgemeine; ihm entgegengesetzt ist Adam der Rebell, 



*) Hamsa urHeilt hier nach der Meinung der Moslimen, welche den 
Muhammed die vortrefflichste der Creaturen nennen.', (S.) 

**) Alsafa d. h. die, Reinheit. Vielleicht ist es der Name des Petrus 
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der einzelne, und von diesem komnil -her Adam der Vergessliche, 
der malerielle (körperliche).' Sie sind sämmllich von einem- Manne 
nnd einem Weihe erzeugt worden j und sind nicht, wie es die Schü- 
ler der Lüge und des Irrlhums heliauplen, aus der Erde gehilde't 
worden.- Behüte Gott, dass der preiswürdige Schöpfer seinen Aus- 
erwähltcn und seineu Stellverlreler aus der Erde; die das niedrigste 
aller Dinge ist, gehildel hätte!..." Nachdem Hamsa also noch -mit 
Mehrerem die gewöhnliche Ansicht von Adam hekämpft hat (bei Sacy 
II, S. 115 — 118), fährt er dann also fort: „So wisset denn (möge 
euch der Herr "die Gnade verleihen, ihm zu gehörchen!), däss Adam 
alsafa, der allgemeine,' einer und derselbe ist mit Dsw^wiaa *). In den 
frühem Jahrhunderten, wo man ihm den Namen Adam gegeben hat, 
hatte er bereits an der Verkündigung- des Dogma's der Einheit gear- 
beitet, aber in diesem letzten Jahrhundert erschien er in der Mitte 
von .Wesen, die man Dscliinn's nennt und welche das Nichts (Nich- ' 
tige) anbeteten., Adam alsafa wurde in einer Stadt Indiens, Namens 
Adminia, geboren. Er. nannte sich Schatnil und der Name' seines 
Vaters war Danil. Er war dem Scheine nach ein Arzt für den Kör- 
per, aber in der Wahrheit war «r ein Arzt der Seelen durch die 
Lehre der Einheit. Nachdem er sein Vaterland verlassen, kam er 
bis in das Land Jemen in eine Stadt, Namens Sirna, welcher Name, 
gleichbedeutend ist -mit dem arabischen Modschisa (Wunder). Als 
er sah, dass alle Einwohner dieser Stadt Polytheisten waren, lud er 
sie ein, die Lehre der Einheit Gottes anzunehmen .und denselben 
anzubeten. Die Stadt theilte sich hierauf in zwei Parteien, die der 
Unitainer ,und die der Polytheisten. Der w'eise Schatnil sprach sofort 
; zu den Unitariern: Unterscheidet euch (binu) von den Polytheisien, 
das jieisst^ entfernet euch von ihnen. Sie gehorchten ihm und trennten 
sich von den Polytheisten, woher sie den Namen Binn' bekamen. 
ll)lis versah den Dienst^ eines Dai unter den Dschinn's , und er war 



oder Itephas, den Hamsa von den Christen entlehnt hat, um ihn seinem 
Adam zu geben. Er sagt in d'ei^selben Abhandlnng, wo er von Jesus 
spricht, dass derselbe den Simon alsafa zu -seinem Asas erwählte. (S.) 

• ■ *) Dieser erste Adam , die erste der Emanationen der Gottheit, 
scheint Aehnlichkeit zu haben mit dem Adam Kadmon der Rabbinen. 
S. Basnage, Bist, des Juifs VIL 164, 167 etc. (S ) , 
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dem Schöpfer gehorsam. Seia Name war Havel *), und der Name 
seines Vaters Tertnah. Er war gebürtig von Ispahan , aber er wohnte 
zu Modschisa. Der Name Ispahans auf Griechisch ist Hamir. Es 
gab damals keinen Imam , der auf äusseriiche Weise exislirte ., und 
fccinen geschickten mit dem Unterrfcht der Geschöpfe beauftragten. 
Hoddscbaj. sondern alles Licht war in Schatnil, dem Sohne Danil'sj 
vereinigt. Man sagt, er habe keinen J'^aler. und keine Mutter, weil 
er die Eigenschaft eines Imam nur durch sich selber erhielt. Man 
sagt, er sey aus Erde gebildet worden, weil er aus der Mifle der 
Gläubigen hervorgegangen ist, welche wie Erde sind. Man sagt, 
der Schöpfer habe ihn mit seiner eigenen Hand erschaffen, weil er 
ihn aus dem reinen Licht hervorgebracht und mit der allgemeinen 
Inspiration ausgestaltet hatte. Nun sind das Licht . und die Inspi- 
ration wie die zwei Hände , dieweil das strahlende Licht und. die 
allgemeine Weisheil die beiden -Beweger -sind, welche die Diener 
(Mittler) in Bewegung setzen, und dieweil sie durch ibre- Operation 
von den Zweifeln und dem -Polytheismus befreit werden, gleichwie 
die beiden Hände- die Körper in Bewegung setzen und diese durch 
ihre Operation von dem Unralhe' des Urins und der Excremente he-; 
freit werden." **) ' 

„Nachdem nun unser Herr Albar den Adam gesandt hatte, be- 
fahl er den Engeln , das heisst den Dafs , den Adam anzubeten (Sur. 
7, 11), das heisst, ihm zu gehorchen. Alle Diener und alle Dai's 
gehorchten ihm, ausgenommen Haret ben Termah von Ispahan; die- 
ser erhob sich in Hochmulh, betracbtete den Schatnil als einen der 
einfachen Gläubigen , maasste sich den höhern Bang in dem Dienste 
des Predigers an und sprach :, Ich gelle . mehr als er (Sur. 7 , 12), 
das heisst, ich stehe an Würde über ilim ; ihr hall mich aus dem 
Feuer erschaffen, das heisst, aus der Wissenschaft der Wahrheiten" 
und aus dem Lichte der Verkflndigung ; und ihn habt ihr gebildet 
aus Koih, ,das, heisst, aus der mündlichen Belehrung, welche die 



*) Haret ist auch nach den Moslimen der Name, den Iblis vor 
seinem Falle trug. (S.) . 

**) Der Urin und die Excremente bezeiclinen den Zweifel und Un- 
glauben, das beisst das Tensil oder die buchstäbliche Lehre des Islam, 
und den Polytheismus d. h. das Tavvil oder die allegorsiche Lehre der 
Bateniten s. oben S. 102. (S.) 

'24 
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(einfachen) Gläubigen erhallen , die ila sind wie der Staub der Milch' 
Strasse *). Die Wissenschaft der Wahrheit ist das Wasser, Wasser 
mit Erde vermischt bildet den Kolh, der zum Bauen dient; ebenso 
wird der Gläubige, wenn er die Wissenschaft der Wahrheit erkennt," 
vollkommen und geschickt zu der Verkündigung ; darum sprach Ilarel ; 
Ihr habt ihn aus Kolh gebildet."^ 

„Wenn man sagt, der Schöpfer habe den Adam nach seinem 
IJiide geschaffen, so beissl das, er habe allen Menschen geboleiij 
demselben zn gehörchen wie ihm selbst. Wer ihm gehorcht, ge- 
horcht dem Schöpfer selber, un^ wer gegen ihn widerspenstig ist, 
ist gegen Gott widerspenstig: denn Adam ist sein Slellverlreter-und 
er ist es , durch den man sich Gott nähert. Es gehorchten ihm also 
alle Diener und Dai's , mit Ausnahme Haret's. Haret aber vpurde des- 
-halb aus dem Dienste der Verkündigung, welches da ist der Garten, 
gejagt und ' aus der Zahl der Diener entfernt. Schatnil blieb in 
Sirna, und er schickte Hoddscha's und Dai's aus, zwölf an der Zahl. 
Er bekam den Beinamen Adam, das heisst Fürst und Imam der^ 
Diener. Man nannte ihn auch Äbulbaschar, den Vater des mensch- 
lichen Geschlechts," das heisst der Unitarier, dieweil er als Verkün- 
diger der unitarischen Lehre ihr Vater in der Religion geworden ist- 
Ebenso wurde sein Weib Evia, das heisst sein Hoddscha, Hawa ge- 
nannt , dieweil sie alle Gläubigen umfasst **) , und sie wurde auch 
Ommolbaschar (die Mutler des menschlichen Geschlechts) genannt, 
w^eil dieser Hoddscha dazu bestimmt ist, die Menschen zu ernähren, 
mit der Milch der wahren Wissenschaft , sie zu erziehen und heran- 
zubilden, bis dass sie das vollkommene Alter erreichen. — Als die 
Diener Adam's vollzählig und seine Dai's nach allen Seiten ausge- 
sandt waren, als die Zahl der Gläubigen sich vermehrt, Haret aber 
seine Widersetzlichkeit offen gezeigt und die Sladt sich in zwei Par- 
teien, die der Uni tarier und die der Polytheislen , gelheilt hatte, be- 
fahl Schalnil den Seinigen , allem Umgange ' mit den Andern , das 
heisst mit Iblis und seinem ans Ds'chinn's bestehenden Anhange, zu 
entsagen. Wenn ein Unitarier einem Bruder begegnete, sagte er zu 
ihm: Ic/i fliehe Iblis und seine Anhängen, und dieser versetzte: 



*) Diese Art mändlicher und ganz menschlicher Belehrung ist der 
unmittelbaren Inspiration entgegengesetzt. (S.) 
, **) hawa bedeutet- umfassen , einscbliessen. (S.) 
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Ich fliehe ihniaiich. Daher kam es , dass die Sladt Sirija Hadschar *.), 
das ist die Stadt, deren Einwohner den Ibifs und seine Genössen 
geflohen haben, genannt wurde." 

, „Die Bewohner von Lahsa kamen häufig nach Sirna , uin dort 
einzukaufen und zu verkaufen. Es kam auch einer der Weisen von 
Lahsa dahin, Namens Sarsar. Derselbe wurde 'von einem der Dai's 
bekehrt und nachdem ihm alsobald der ^übliche Eid abgenommen war, 
^u Adam, welcher kein anderer als Schalnil ist, gebradil. Adam 
übertrug ihm das Amt eines Dal für Lahsa und die Umgegend. Er 
machte sich sogleich an sein Geschäft, nahm einer grossen Zahl von 
Menschen den Eid ab und empfahl ihnen, sich fest an die Lehre 
der Einheil Gottes und an seinen Dienst anzuschliessen, Schalnii utid 
sein Imamat anzuerkennen, und dem Ihlis und seinen Anhängern zu 
entsagen. Er sagte ihnen auch: Wenn- ihr nach Hadschar kommet, 
so machet ein saures Gesicht gegen ihre Einwohner und runzelt eure . 
Stirn; denn es ist in dieser Stadt ein Mann, Namens Ilaret hen 
Termah von Ispahan , welcher viele Anhänger hat. Diese sind alle 
widerspenstig gegen unsern Herrn Albar, den Weisen, und sie er- 
kennen nicht die hohe Würde des Imam an. Sprechet mit keinem 
der Eihwohner über das , was 'die Wissenschaft (d. h. die unitarische 
Lehre) betrifft, ausser mit denjenigen, die sich mit euch in der Ver- 
sammlung des weisen Schatnil einfinden. Sie gehorchten den Be- 
.fehlen des Dai Sarsar und runzelten, seiner Slahnung gemäss, die 
Stirn. Daher erhielten sie den Namen Kdrmalen d. i. Stirnrunzler, 
ein Name, der sich bis heute erhalten hat (s. oben S. 111). Dieser 
Name wurde namentlich in Persien und Khorasan üblich , so dass ' 
man, wenn, man Jemanden für einen Unitarier erkannte, sagte: 
das ist ein Karmaie; daher gab man denn den Ismaeliten den 
Namen Karmaten. Abu Taher, Abu Said und mehrere Andere sind 
Dai's Albar's, des Preiswürdigen, gewesen; sie dienten ihm, er- 
kannten seine Einheit an, verehrten seine Majestät und seine Grösse 
und glaubten , dass er nichts gemein habe mit seiner Creatur. Der 
Herr .gab ümen den Titel Seid d. i. Fürsten. \Sie haben für die 



*) Hadschvi sagt Golius , ist äer Name der Hauptstadt der Provinz 
Bahrein. Niebahr nennt die Provinz Lahsa Hadschar (Descr. de l'Ar. 
•p. 293) oder Bahrein (Carte du golfe persique p. 270). Abulfeda schreibt 
deu Namen dieser Stadt Chactschr, .kUergaa schreibt HadscJir. (S.) 

2A* 
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Kundmachung der unilarischen Lehre mehr gelhan als irgend eiir 
anderer üai, und haben eine weit grössere Anzahl Polytheislen ge- 
tödtet als irgend ein anderer Da!; aber unser Herr hat nicht. gevVoIIt, 
dass seine 0£Fenbarüng durch sie vollendet würde, weil er vvusste, 
dass nach ihnen sich SlreitigkeUen erheben müsslen , dass die Lehre 
der Einheit würde verdorben werden, dass Irrlhümer auftauchen-, dass 
die Kinder des Abbas ihren Leidenschaften folgen und dass sie in 
den Irrthum und Abgründe fallen würden. Aber die Zeit der Offen- 
barung ist nahej der Zeilpuncl des Schwertes, des Umsturzes, des 
•Unterganges der Gottlosen -durch die Gewalt, rückt sclniell heran. 
Es ist nicht "zu zweifeln," dass die Einwohner von Lahsa , Hadschar 
und Persien wieder zu der firkenntniss der Einheit Gottes und zu 
seinem Dienste sich wenden werden. Ich' werde Prediger der Lehre 
der Einheit unter sie schicken, 'werde die zerstreuten Reste der Freunde, 
und Diener vereinigen, und ich werde durch das Schwert unsers Herrn 
besiegen jeden widerspenstigen Rpb'cllen, bis dass in den beiden hei- 
ligen Städten (Mekka und Medina) kein Mensch mclir ist, der unserni 
Herrn einen andern beigesellt, der ihn läugnet oder gegen ihn mit 
"Heuchelei handelt, und bis dass es nur Eine Religion gibt ohne Wi- 
dersacher und Gegner; ich werde dies alles vollführen durch die 
Autorität unsers Herrn Hakem, des Einen, Einzigeli, Ewigen, der 
keine Gattin -und keine Kinder hat, und durch die Kraft? seiner Macht." 
, Nach dieser Abschweifung fährt Ilamsa also fort: „Adam alsafa 
wiu-de also in Adminia geboren. Er offenbarte sich in Sirna.. Sein 
erster Hpddscha war von Bässra, und hiess Enoch (Äkhnukh). Der 
zweite Hoddsdia war von einer Stadt, Namens Sirmena, und heissi . 
Scharkh. Als Adam, ihm seinen Eid abnahm und er ihn für einen 
solchen erkannte, wie er ihn wollte, sagte er zu ihm: Ich will aus 
dir den Grund (asäs) meiner Diener machen, wenn du es willst. 
Scharkh versetzte: Wenn du es willst,, will' ich's (schitu). " Adam 
luachte ihn also zum Asas seiner Diener und nannte ihn Seth (Schit) *). 
Er würde sein geistiger, nicht sein natürlicher Sohn. Der dritte 
lloddscha Adam's war Juscha (Josua) fcen Ämran; der vierte David 
ben Hermes; der fünfte Isa (Jesus) ben Lamech; der sechste AMd 
ben Sirhan; der siebente Äzrawil ben Salmu; der achte flaMZ ben 



*) Hamsa löitet merkwürdrgerweise den Namen „Seth" von dem 
arabischen Worte schita, ich %viH, ab. (S.) 
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Badis ; der neunte Danü Leu Iliralaf ; der zelniie AJjasch ben Ilaljil ; 
der elfte Aflalun (Plato) ben Raisun; der zwölfte Ä'atdar bon Lamk. 
Diese Zwölf sind die Diener seines Gesetzes und die Engel seiner 
Verkündigung. Fs war in seinem Gesetze keine äusserliche Obser- 
vanz, kein Kälber- und Büffeldienst, keine mönchische Strenge und 
kein Dualismus oder Polytheismus*). Sein Gesetz war ehifach und 
unitarisch. Wir sind jetzt, durdi den Adam unsers Jahrhunderts,^ 
• Ilamsa ben Ali ben Ahmed alsafa, zurückgekommen zu domj was im 
Koran gesagt ist, wo man (Sur. 21,, Vs. 104) liest: »Wir wollen es 
also wiederherstellen , wie wir es das erste Mal erschaffen haben.« 
Das ist unser Herr, der solches tliut, denn er ist der Mächtige und 
Siegreiche.*' . . . 

„Der andere Adam, von dem es im Koran heisst (Sur. 20, 119), 
dass er sich gegen seinen Herrn empörte, isl Enoch,- der Hoddscha 
Adam's alsafa; und der Adam, von dem gesagt ist (Sur, 20, 114), 
dass er vergesslich gewesen sey und dass Gott keine Beständigkeit 
in ilim gefunden habe , isl ScharJch, mit dem Beinamen 5e<Ä. Schaliiil 
wählte sie beide unter seine Diener; sie sollten in dem Dienste der 
Verkündigung seine Stelle ersetzen; j'eder von ihnen hat den Bei- 
namen Adäm^ weil er sie beide zu Vätern der Unilarier und zu 
Imamen derjenigen , die unter ihnen standen , aufgestellt hat. Er ist's, 
der sie in den Garten gesetzt hat ; -Enoch behauptete darin den Uang 
eines Mannes und Seth den eines Weibes. Adam gab aus eigenem 
Munde Seine Befehle an Enoch und er nahm aufs neue dem Seth 
den Scliwur ab , dass sie nur den Schöpfer, den weisen, anbeten, und 
ihm keinen andern beigesellen, dpss sie auch ihrem Imam Schatnil, 
der der Vei-mittler zwischen ihnen und Albar war, sich nicht wider- 
selz-en wollten; denn zur Zeit SchatQ.il's trug unser Herr, dem 
Aeusserlichen nach, in seiner Menschheit und seiner Verbindung mit 
dem menschlichen Geschlechte den Namen Albar. — All)ar spracii 
zu Enoch (Sur. 7, 20): Wohnet, du und dein Weib Scharkh, in 
dem Garten I dies bedeutet die Verkündigung der unitarischen Lehre;-. 
und esset von seinen Früchten, das heisst, geniesset darin eines 



*) Hamsa will mit .diesen Ansdrücken wohl auf nichts anderes an- 
spielen als auf das Tensil und Tawil (die buchstäbliche und allegorische 
Auffassung des Islam),, das christliche Möuchthum und den persischen 
Dualismus. (S.) " • 
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erhabenen Ranges ; äier nähert euch nichl jenem Baume , sonst 
wäret ihr von der Zahl der Sünder, das heisst, machet keine An- 
sprüche auf den eminenten Rang' Schatnü's, sonsl wäret ihr Eid- 
brüchige. Satan aber machte, dass sie daraus kamen, tlas heisst, 
dass sie ihren Schwur brachen und dass sie ihren früheren Rang 
verloren. Satan ist nicht Iblis, es ist ein Mädsun (untergeordneter 
Dai), der von Iblis ausgeschickt war und der sich mit ihm gegen - 
Schatnil verband. Er nannte sich Hqhal oAer Habhai. Daher haben 
die Araber den Namen Ilpbal einem Idol *) gegeben^ Die Schlange 
war ein Dai, der von Enoch ausgesandt war und Änil hiess. Der 
Pfau**) war ein Madsun, Namens Täjuch. Habbai sprach zu Ani} 
und-Tajuch: Ich habe unserm Fürsten EJnoch und seinem Bruder 
Scharkh eine wichtige Kunde zu gebeiij die auch euch beiden voi) 
Nutzen seyn wird. Anil und tajuch führten ihn daher zu Enoch 
und Schprkh. Er warf sieb vor Enoch nieder und betete ihn an. Da 
sprach Enoch (d. i. der zweite Adam) ?u -ihin : Hast du vielleicht 
deiner Gottlosigkeit und deiner Widerspenstigkeit gegen den Imam, 
sowie deinen Verbindungen mit Iblis und seiner Partei entsagt ? Ihm 
versetzte Habbai : Nein, das scliwöre ]c]\ bei dir selbst und bei Älbar, 
ich bin nur gekommen, euch beiden einen guten Rath zu geben 
(Sur. 7, 22), denn es beseelt mich ein Eifer für euch wegen ,der 
Ungerechtigkeit, welche euch Schatnil anthut und nach welcher er 
von euch verlangt, -euch ihm zu unterwerfen. Ich habe liämlich 
imsern Herrn Älbar sagen hören, dass das Ijrianiat dem Enoth g^j: 
höre und dass Scharkh sein Stellvertreter seyn solle. Enoch Hess 
ihn schwören ," dass er die Wahrheit gesprochen. Er schwur, dass 
er nur Wahres gesprochen und in yoUkonamener Aufrichtigkeit. Der 
Reiz der Leidenschaft riss Enoch dahin und Hess ihn zurückgehen 
seinem Verderben entgegen. Auch Scharkh yergass den geleisteten 



*) Hobal ist der Name. eines Idols, das in der yormuhaiDmedanischeii 
Zeit in Mekka verehrt wurde, (S.) 

**) Wie bringt Jlamsa einen ,, Pfauen" in diese Geschiclite? Er 
scheint eine Tradition vor Angen gehabt zn haben, nach welcher Satan 
der Eva unter der Gestalt einer /Schlange und dem Adam unter der Ge- 
stalt eines Pfauen erschien. Nach einigen Muselmanen erschien Adam 
blos der Eva in der Figur einer Schlange, dem Adam, aber in seinep 
wirklichen Gestalt. (S.) . 
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Schwur 5 sie assen ia ihrer Widersetzlichkeit gegen AJain alsafa von 
dem Baume, I)noch maasste sich einen Rang an, -zu dem er kein 
Recht halte, und sie bemerkten ihre Schaamtheile (Sur. 7 , 23). Dies 
bedeutet die eitle Lehre, der gesetzlichen Observanzen der zwei Ge- 
setze,, deren Urheber sie waren, von Observanzen, die gleich sind 
dem Urin und den Excrementen , und dj3ren Urheber entsprechen den 
vordem und hintern Schaamtheilen. Sie fingen nun an , sich Kleider 
aus den Blättern .des Gartens zu machen (Sur. 7, 23), das heisst, 
sie fingen an, als sie die Schlinge wahrnahmen, die ihnen gelegt 
worden war , . ihre äusserliche Lehre unter den ünilariern zu vez*» 
bergen; aber das half ihnen ' nichts , es wurde mit lauter Stimme 
unter den Glaubigen ausgerufen : Enoch hat sich gegen Adam , . sei- 
nen Imanii empört, der Satan Habbai hat ihn verführt , und 
beide, Enoch imd Scharkh ,. wurden ihres Ranges verlustig. Sie be- 
weinten hierauf eine lange Reihe von Jahren das ' von ihnen Gelhane 
und gaben sich alle Mühe, Verzeihung bei dem Imam zu erhalten. 
So liest man im Koran (Sur. 7, 24): »Herr, wir haben an uns 
selbst gesündigt; wenn du uns nicht verzeihst und kein Mitleiden 
mit uns hast, so werden wir alles Antheils an der Religion beraubt 
werden.« Schatnil halte mit ihnen Mitleiden, bat Albar ihnen zu 
verzeihen, und er verzieh ihnen, auf die Vermittlung des Dieners des 
Imamats, seines ersten Dieners, hin. Das ist's, was man im Koran 
liest, wo es (Sur. 2,37) heisst:- »Adam empfing Worte von seinem 
Herrn, und er (Gott) neigte sich zu ihm.« Das Wort kelimal' 
(Worte) besieht aus fünf Buchstaben und Schatnil hat auch fünf 
Buchstaben. So schliesst auch der Imam fünf Würden' in sich , er 
ist der Minister (hadd, Gränze) .aller körperlichen , materiellen , gei- 
stigen, seelischen und lichtigen Wesen (s. oben S. 356). Schatnil 
setzte sie in ihren frühern Rang wieder ein und schenkte ihnen 
wieder seine Gunst." 

" Dies der Bericht Hamsa's über die erste Offenbarung der Intel- 
ligenz unter dem Namen „Schalnil" oder „Adam alsafa". Etwas ab- 
weichend lautet der Bericht des Ismael ben Muhammed Temimi, der 
den Kamen Adam auch dem Noah gibt. El" sagt : ,',üie Binn's *) 



*) Temimi sagt zuvörderst, es seyen vor Adam die Zeitalter Ältimm,, 
Alrimm , Alhinnj Aldschinn und Allinn gewesen. Hierüber sagt eine 
Glosse : Djjs sind die Zeitalter der Gesetze, die vor Albar waren. Ältimm 
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sind diejenigen j die, nachdem sie den falschen Lehren entsagt ha» 
Len , das anbetungswürdige Wesen erkannt und angebetet haben. Der 
Herr war in ihrer Mitte unter einer menschlichen und in die Sinne" 
fallenden Gestalt; er bequemte sich zu iliren" Manieren und erschien 
unter gewissen Namen und gewissen Attributen. Als. sie (Glosse:' 
die Schüler des Tawil und die Apostaten) sich aber,- treulos gegen 
das anbetungswürdige Wesen, von der Wahrheit und dem, der ihr 
anhangt (Glosse: von der unitarischen Lehre und der Inlelligenz)^ 
entfernten, und als sie ihre verkehrten Neigungen mit ihrer Religion 
verbinden wollten, da hat sich der Herr ihnen verborgen wegen der 
Verkehrtheit ihrer Werke und hat in ihrer Mitte 'erscheinen lassen 
den sogenannten Adam (Glosse: Noah), den niedrigsten Adam (GL:. 
Noah). Der Koran sagt vqq demselben (Sur.-23, 12), dass er aus 
der Quintessenz des Kothes gebildet worden (Glosse : aus der Lehre, 

- die von den Mittlern ausfliesst) ; er bezeichnet mit diesem aHegoriT 
sehen Ausdrucke die geistige Schöpfung: denn zu der Zeit, wo die 
vorangegangenen (Wesen) (Glosse: die Schüler des Tawil und die 
Apostaten) ihre "Religion verkehrten, dienten Adam der einzelne (der 
rebellis.che) und Adam der dritte, das heisst Scharkh (Glosse: Enoch 
und Scharkh) vor Adam alsafa, dem allgemeinen (Glosse: der Intelr 
ligenz) ; als aber das >fdschinn« genannte Volk den Rücken gekehrt 
und den Herrn verlassen hatte, bildeten Adam (GL: die Litelligenz) 
und sein Volk, das heisst seine von. der Eva (Glosse: der Seele) 
geborenen Kinder, die Gesellschaft der Gläubigen, der Unitarier, 
welche die Erkenntniss des Herrn niclrt verlassen halten." Nach. die- 
sem, als das Volk jenes Jahrhunderts den Rücken gekehrt hatte und 
nur seinen Leidepschaften folgte, ereignete sich die Geschichte Ab.ers 
(Glosse: der, Seele) und Kabel's (Glosse: des Asas) *) und.. alle die 
ausserordentlichen Dinge, die man von ihnen erzählt. Adam der Ein- 



gleicbt dem Gesetze Noali's und dem Abraham's ; dlrimm ist das Gesetz 
des Moses; Älhinn das Jesu; AldscJiinn ist das Gesetz Muhammed's.; 
Allinn theilt sich in drei Glassen : die Anbänger des Tawil, die ünj- 
tarier , und die Apostaten , die in die Predigt Albar's eingegangen sind. 
(Sacy.) - 

*) Knbel \si der Name, den die Muslimen nach dem Koran dem 
Kain geben. Nach einer Glosse bezeichnet er hier den Asas d.'h. den 
Seth oder Scharkh, den Asas des Adiäm alsafa. '(S.) 
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zelne (Glosse: die Seele) und seine Anhänger bewohnlen den Berg 
Serendib*) und predigten daselbst die Lelire der Einheit des Herrn; 
Iblis aber und seine Partei erfüllten die Welt mit ihrer Gottlosigkeit 
und einem Gemisch von eigenen Vorstellungen und Religion bis zu 
der Zeit, wo Noah ben Lamech in der Eigenschaft eines. Natek auf-, 
trat. Er war der erste Gründer einer Religion; er verbot den Men- 
schen, Adam zu gehorchen, und lud sie zu dem Dienste dos Nichts 
und seiner selbst ein. Deshalb vpird er der zweite Adam genannt, 
weil er, als der erste, den Schülern seines Gesetzes ein Haupt und 
Muster gewesen; er ist den Abtrünnigen gleichsam ihr Vater, gewer 
sen, und hat -den Sem zu seinem Asas gehabt."' 

„Die Intelligenz hat sich also zuerst unter dem Namen 'Schatnil 
oder Adam geollenbart. Was nun die weitern Offenbarungen dersel- 
ben (in . der ersten Periode , d. i, der vordrusischen Zeit , unter Noah, 
Abraham, Moses, Jesus, Muhammed, und Muhammed ben Ismael), 
von denen das Drusenformular ,(s. oben S. 364) .spricht, betrifft, 
so sind es namentlich zwei, deren die altern Driisenschriften nähere 
Erwähnung thun , nämlich derjenigen , die zur Zeit Jes,u , und der- 
jenigen, die zur Zeit des Muhammed Statt hatte. - Was die ersterc 
betrifft, so hatte die Intelligenz nach dem Drusenformular zur Zeit 
Jesu den Namen Eleazar (s. oben Fr. 25, 86 u. 91)> Nach einer 
Stelle Hamsa's (bei Sacy II, S.- 146) scheint sie sogar den Namen 
Jfesus getragen zu haben. - Von den altern Drusenschriftslellern hat 
sich besonders Behaeddin bemüht, nachzuweisen, dass der Messias 
(d.h. .nicht Jesus, Maria's Sohn, sondern der sogenannte wahre Mes- 
sias)- eine und dieselbe Person mit Hamsa sey. Er beruft sich hier- 
bei namentlich auf- die Stellen EvangeL Job. 2, 19 — 22; 7, 3 — 6; 
Evangel. Mattli. 26 , 26 — 29 , die er auf eine merkwürdige Weise 
erklärt oder verdreht. Es werden daher Hamsa alle jene Namen bei- 
g'elegt, die Jesu im N« T. gegeben werden, wie: das Wort, das mit 
dem Geiste -der Wahrheit vereinte Wort , der heilige Geist, der Geist 
der Wahrheit,, der zur Vergebung der Sünden erschienen, der Ge- 
salbte, der Geopferte u. s. w. , sogar Sohn Gottes, indem Hakem sein 
Vater genannt wird." . , 



*) Man kann bei Herbelot unter dem Worte ,,Serandib*' lesen , was 
die Orientalen über den Aufenthalt Adam's auf der Insel Serendib oder 
Ceylon erzählen. (S.) 
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Was die Offenbarung der Intelligenz zuf Zeil Muliamracd's be- 
irifltj so lässt sich darüber Ismael ben Muhammed also vernehmen: 
„Hierauf kam Muhammed , ■ der zu seinem Asus den Ali ben Abu 
Taleb hatte. Der Grad .der Erkenntniss von der Lehre der Einheit, 
den Muhammed und Ali sowie die Imame der Religion Muhammed's 
bcsassen, kann mit dem. Grade der Formation, eines Menschen ver- 
glichen werden, wo die Gebeine mit Fleisch bekleidet sind, die äus- 
serliche Form vollendet ist, wo aber die Seele noch fehlt. Die Weis- 
heit unsers Herrn erlaubte ihm nicht, sich in der Mille jener Völker 
zu offenbaren, die wie Todte waren; dies ist im- Koran gesagt, wo 
es heissl (Sur. 39, 31): )?Du bist ein Todter und sie sind auch 
Todte«, was von den Imamen seiner Religion und den Menschen 
seines Jahrhunderts zu verstehen ist . .... Wenn die menschliche 
Figur vollkommen formirt ist, braucht man nur noch einen Geist in 
sie zu bringen, auf dass sie ein lebendiges und vernünftiges Wesen 
werde ; nun — dieser Geist ist die Kenntnis^ der Lehre der Einheit. 
Deshalb haben wir gesagt, der Natek und der Asas (Muhammed und 
Ali) haben, obwohl sie stärker gewesen als ihre Vorgänger, den 
Herrn keineswegs gekannt; denn wenn sie ihn gekannt hätten, hätte 
er sich ihnen frei geoffenbart ; aber er hal sich ihnen nach seiner 
Weisheil verborgen, wegen ihres irrlhümlichen und verbrecherischen 
Glaubens. IndeSs begleiteten die Intelligenz und sein Hoddscha in 
jenem Zeilalter den Natek und den Asas, um ihr Unternehmen zu 
unterstützen und so der Offenbarung der Weisheit den- Weg zu bah- 
nen, auf dass die Religion der Einheit mit der Erscheinung, d,es sie- 
benten Natek vollendet dastehen möchte. Deshalb mussten die Intel- 
ligenz und ihr Hoddscha dem sechsten Natek, der dem siebenten den 
Weg bahnen sollte, beistehen; sie Ihaten dies übrigens, ohne sich 
seinem Geset« zu unterwerfen, oder seine Religion anzunehmen. 
Die Intelligenz stand in jener Zeil in dem Rufe grosser Weisheit 
und die heidnischen Scheikh's jener Zeit suchten fleissig ihren Rath. 
Muhammed stand mit ihr in nahem Verhältniss, denn sie hat ihn 
erzogen. Ebenso stand der Asas mit ihr in nahem Verhältniss , denn 
er ist von ihr erzogen worden. Sie war aber nicht ihr leiblicher, 
sondern blos ihr geistiger Vater. Der leibliche Natek wurde auf 
dem Gebirge Syriens geboren, und wuchs "unter, den Karawanen auf; 
er war beständig auf Reisen. . Er kam so nach Hedschas, wo ihm 
die Hut über die Kameele Abu Taleb's anvertraut \vurde; daher kam 
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sein nahes Verhältniss zu Abu Taleb. Was aber den Äsas (Ali) 
belrifft, so stammte er aus Mekka." 

Nach dieser Stelle, war also die Intelligenz zur Zeit Muhamraed's 
personifieirt in Abu Taleb, dem Vater Ali's und dem väterlichen 
Onkel Muhammed's. Nach zwei Stellen Hamsa's aber, und nach dem 
J)rusenformular hat sie sich zu dieser Zeit in der Person des Salman 
Faresi, eines freigelassenen Sklaven und eines der ersten Schüler 
Muhammed's, geoffenbart. Dieser Widerspruch lässt sich dadurch 
heben, dass man annimmt, die InleUigenz habe sich zuerst in Abu 
Taleb und hernach nach dessen bald (drei Jahre vor der Hedschra) 
erfolgtem Tode in Salman (der erst im Jahre 33 oder 35 d. H. 
starb) personificirL 

Noch wird, von einem der altern Drusenschriftsteller, Temimi, 
einer Offenharung der , Intelligenz in der vordrusischen Zeit kurze ■ 
Erwähnung gethan, nämlich derjenigen, die zur Zeit Muhammed's ben 
Ismael, des Urhebers der batenitischen Lehre, Statt hatte- „Diese 
Zeit", sagt Temimi, „halte sieben Imame, deren erster der Vater 
fies genannten Muhammed Ism'ae!, und deren letzter Abdallah Vater 
des Said , oder Obeidallah der Mehdi war. • Unter dem dritten jener 
Jmame, Ahmed, geschah die zweite. Offenharung der Gottheit unter 
den 3Ienschen, unter dem Namen Abu ^acaria. Mit ihm erschieu 
auch die Intelligenz in einer Gestalt, welcher der Herr den Namen 
Karun gab ; er war ein Perser, gross in dem -Dienste der Predigt 
und er mischte keinen Irrthum in. das Dogma der Einheit. Gegen 
•das Ende seiner Zeit, als er schon alt war, schickte er den Mehdi 
nach Jemen. Der Herr Hess auch seinen Hoddscha erscheinen, wel- 
cher die allgemeine "Seele ist, in der Person des Abu Said Malati." 
Vgl. oben S. 3Ö3; 

■ Alle die bisher besprochenen Offenbarungen der Intelligenz waren 
aber nur so zu sagen das Vorspiel derjenigen, die am Ende der 
Zeiten , zur Zeil der Personlfication der Gottheit in der menschlichen 
Figur Hakem's , in der Person Hamsa's Statt finden sollte. Stellen 
wir das Wichtigste über Hamsa's Person und Wirken, sowie die 
wichtigern, in die Zeit seiner Wirksamkeit fallenden Ereignisse hier 
kurz zusammen. . 

Ilamsa war ein Fremder , sein Vater hiess Ali , sein Grossvater 
Ahmed. Dies ist alles, was die Drusenschriften über Herkunft oder 
Abstammung Hamsa's enlhallen. Mit der Offenbarung "der Intelligenz 
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in s,einer Person beginnt die Aera der Drusen. Die Jahre dieser 
Zeitrechnung^ heissen die Jahre Hamsa's. Das erste Jahr dieser Zeit- 
rechnung ist das Jahr 408 d. H. (s. oben im Leben Hakem's). Die 
Hauptwirksamkeit Hakem's lallt in die Jahre 408, 410 und 411; 
das Jahr. 409 ist aus . der Aera Hamsa's ausgeschlossen (s; oben). 
Nach dem Tode Hakem's mussle sich Hamsa, in den ersten Monaten 
des Jahres 412, verbergen. ^ ' 

Dem Jahre 408 gehören folgende Ereignisse an : der Aufstand 
des Volks gegen die Leute Hamsa's in der grossen Moschee, veran- 
lasst durch den Kadhi (s. oben S. 269), ein Angriff auf die Wohnung 
Hamsa's, in welcher er mit blos zwölf seiner Leute war, von Seiten 
der Türken (s. oben S. 269) und die ärgerliche Geschichte mit Darasi, 
dem Hamsa allerlei Schimpfnamen, als: Kalb, Satan, Schwein, gibt 
(s. oben S. 263 ff.); anderer minder wichtiger Ereignisse ^ die Sacy II, 
S. 159 ü. 160 erwähnt, nicht za gedenken. Seine ersten Dai's bis 
in das Jahr 408 waren: Ali ben Ahmed Habbai, der den Darasi für ^ 
die Lehre Hamsa's gewann, und Mobarek ben Ali. 

Das Jahr 409 wird- in den Drusenschriflen als ein Jafir der 
Prüfung und der Trübsal geschildert. Diese "Prüfung scheint darin 
bestanden zu haben , dass Hamsa sich verborgen halten musstc und 
dass er seine Lehre nur im Geheimen mittheilen konnte. In diesem 
Jahre hat" Hamsa eine grosse Anzahl Schriften verfassl, in denen er 
sein System näher ausgeführt hat. Auch scheint er in dieser Zeil 
die bedeutendsten seiner Apostel (den zt\'eilen und dritten Mittler) 
gewonnen zu haben. Gegen das Ende dieses Jahres scheint ihm 
Hakem seine volle Gunst zugewendet zu haben. Diesem Jahre ge- 
hört auch ein Brief Hamsa's an den Oberkadhi* Ahmed ben 3Iuham- 
nied ben Awwam, an, in welchem, er denselben ernstlich vermahnte, 
sich in die Sachen der Unitarier nicht zu mischen , und in dem er 
ihn aufforderte, alle Unitarier, die Streitsachen vor ihn brächten, zu 
ihm zu schicken, auf dass er dieselben nach dem geistigen" Gesetze 
schlichte. - . 

Im Jahre 410 verliess Hamsa, ohne Zweifel durch die ihm 
zugewandte Gunst Hak epi's. kühn gemacht, .seinen Schlupfwinkel (s. 
oben S.'268). Darasi, Berdhai und mehrere ihrer Anhänger scheinen 
in diesem Jahr,e auf den Befehl Hakem's zu Gunsten Hamsa's das 
Leben verloren zu haben. In diesem Jahre wurden von Hamsa die 
ilun an Rang zunächst stehenden Mittler ausgesendet. 
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Das Jahr 411 bietet kein merkwürdiges Ereigniss bis zum Hin-, 
gange Ilakem's, der im Monat Schawal d. J. geschah. Im Monat 
phulkaada d. J. verfasste Hamsa die Schrift: „Das aufgehängte Diplom". 
Sonst scheint er in diesem Jahre nicht viel geschrieben zu haben. 
Dem Ende dieses Jahres oder auch dem Anfange des Jahres 412 
gehört die Schrift an, welche, den Titel führt; „Abhandlung über die 
Abwesenheit (Ilakem's)". , ' 

Nach Hakem's -Tode musste sich Hamsa zurückziehen; In Be- 
ziehung auf diesen seinen Rückzug schreibt Behaeddin' im Jahre 430 
d. H.: „Nachdem er den Jlcnschen das Zeugniss gebracht, das er 
ihnen zu bringen berufön war, ist er verschwunden (der Friede 
Gottes sey über seinem Namen!) und hat er sich zurückgezogen in 
das Reich seines Vaters bis zu einer Zeit, deren Dauer oder Ende 
er bestimmen wird nach den Beschhlssen seiner Weisheit." An einer 
andern Stelle beschreibt Behaeddin den Rückzug Hamsa's unter dem 
Gleichniss einer Reise, das er einem neutestamentlichen Gleichnisse 
nachgebildet hat. Ein anderer Schriftsteller sagt in Bezug auf die 
Dauer der Abwesenheit Hamsa's: „Hakem hat schwarze Kleider ge- 
tragen, um seinen Hingang vorzubilden und, um anzuzeigen, dass 
seine Anhänger nach seinem Hingange sieben Jahre lang in Trübsal 
und Finsterniss seyn würden. Er hat seine Haare wachsen lassen, 
um vorzubilden , dass dör Imam (Hamsa) sich verbergen würde : denn 
das Haupt ist dem Menschen, gleich dem Imam; Wir sind also hier- 
durch unterrichtet, dass der Imam sieben Jahre verborgen bleiben 
wird." Hämsa selber spricht sich , ausser in der oben genannten 
Abhandlung „Ueber die Abwesenheit" noch in einer besondern Schrift, 
die kurz nach dem Hingange Hakem's geschrieben zu seyn scheint, 
über seinen Mckzug aus, nämlich in der Schrift, die den Titel führt : 
„Ankündigung und Aufmunterung zu -heilen die treuen Freunde der 
Wahrheit von der Krankheit und Bestürzung." In diesem Schreiben 
hat er nach ' einer Glosse namentlich beabsichtigt, seine Anhänger vor- 
der Verführung eines gewissen Ebn albarbarijja , der sich die Würde 
eines Imams ^nmaassle, zu warnen.- Er sagt darin unter anderm: 
„So wisset denn, q Brüder, dass meine Abwesenheit aus eurer Mitte 
nur eine Abwesenheit der Prüfung ist, für euch und für die An- 
hänger der andern Religionen. Lasset euch also nicht verführen durch 
die lügenhaften Vorstellungen Satans (Glosse : des Ebn albarbarijja), 
sondern wandelt vor den Predigern des Barmherzigen (den vier Mitt- 
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lern) und pflücket die Früchte der Weisheit und der Wahrheit, auf 
dass ihr seyct unter der Zahl derer, die das Heil und die Barmhcr' . 
zigkeit erlangen. Es wird in Kurzem ein Ereigniss *) eintreten (Gl. : 
die Ereignisse des andern Lehens) , von dem ihr^Zeugen seyn werdet 
und deren Erscheinung den Unitariern unermessliche Güter, den Fein- 
den der unitarischen Religion aher eine vollkommene Strafe hringeu 
Avird. Diese Belohnungen und Bestrafungen werden ausgeführt wer- 
den durch einen von seinem Wohnort entfernten Menschein (Gl. : die 
Intelligenz), von dem man nur mit Mühe etwas erfahren kann, der 
hinter. Schleiern verborgen ist, der in. die Ferne wie aus der Nähe 
sieht, w-elcher der eine der Verlheidigör (Glosse: ihr Oberhaupt) ist, 
dessen Person und Rang zu kennen zur wahren Frömmigkeit und 
zum wahrhaftigen Ruhm gehört, der weder von den Türken noch 
von den Khozaren ausgegangen ist, der bei seiner Wiedererscheinung 
der Sieger genannt werden wird , der erscheinen wird als ein Frem- 
der (Gl.: -^remd in Hinsicht auf sein Vaterland [das man nicht kennt], 
und fremd d. i. ausserordentlich **) in Bezug auf seine Thaten) , der 
vom Himmel unterstützt werden und seine Unternehmungen glücklich 
vollenden wird. Wachet also auf aus eurem Schlafe, denn die Zeit 
seiner Erscheinung ist nalie , der bezeichnete Augenblick (Glosse : die 
Auferstehung) ist nicht fern." 

Sacy lässt zum Schlüsse dieses Abschnitts noch einige Stellen 
aus altern Drusenschriflen folgen, 'die geeignet sind, die Stellung 
oder den Rang Hamsa's sowie seinen Beruf in näheres Licht zu 
setzen. Wir theilen daraus das Wichtigere mit. In einer Schrift, 
„Die Ursache der Ursachen u. s. w." betitelt, schreibt Hamsa an einen 
Dai, der den Sinn einer seiner Schriften nicht recht verstanden und 
der sich bei ihm in einem besondera Schreiben Raths erholt hatte, 
also: „Die Wissenschaft der Einheit, mein sehr werther Bruder, ist 
nicht wie die der Philosophen oder die der Gottlosigkeit, auch nicht 
wie die, welche die Prediger und die Diener aufgestellt haben. Eine 



*) Das Wort amr (Sach« , Ereigniss) bedentet auct Befehl , und 
dies ist einer der Namen Hamsa's. Unter dem zukünftigen Leben ist 
die Rückkehr Hakem's und- Hamsa's zu verstehen. (S.) 

**) Das Wort gharib (v--«^^) bedeutet fremd und ausserordcnt- 
Uch. (S.) .' 
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kostbare Perle ist nicht wie ein grober Kiesel; das Eine Wesen ist 
nicht gleich dem einzigen Meister, der lehrt; und der oberste Urhe- 
ber, der Schöpfer, darf nicht mit dem -verglichen werden, der nur 
Ursache der Wissenschaft *) ist; aber die genaue Kenntniss der Wahr- 
heiten ist ein Geschenk, das von dem ewigen Schöpfer seinem Diener, 
der Ursache der Ursachen gemacht worden ist. Der Schöpfer ist der 
Eine, die Ursache ist der Einzige, der alle Welt, das heisst die Dai's, 
die Madsun's , die Mokaser's und die- einfachen Gläubigen unterrichtet 
durch seine Wissenschaft und durch den ihm von dem preiswürdigen 
Herrn gewährten Theil seiner Barmherzigkeit und seiner Weisheit. 
Alle andern Menschen verhallen sich zu ihm wie Schulkinder. Ein 
Kindv liebt- nun zwar seinen Vater mehr als seinen I^ehrer, aber es 
fürchtet seinen Lehrer mehr als seinen Vater, weil dieser dem Lehrer 
die ganze Leitung seiner Erziehung übergeben hat. Dem Vater ge- 
hört zwar die oberste Autorität über das Kind, aber der Lehrer lehrt 
es das Gute und verbietet ' ihm das Böse. Der Schullehrer ist die 
Ursache der Kinder, ihre Züchtigung und ihre Barmherzigkeit; er 
schlägt von den Rindern , welches er zu schlagen für gut findet und 
belohnt, welches zu belohnen ihm , gefällt. Nur vier Dinge sind dem 
Erzieher zu thun verboten : «er darf den Kindern keine groben und 
unanständigen Schmähworte geben, darf sie nicht so schlagen, dass 
ihnen ein Glied ihres Leibes zerbrochen wird , darf sie nicht zu 
schändlichen Handlungen missbrauchen und darf sie nicht tödtenl 
Thut er eins von diesen Dingen an einem Kinde, so zieht er sich 
den gerechten Zorn des Vaters eines solchen Kindes zu. Hat er 
grobe Schmähungen gegen ein Kind gebraucht, so kann er sich ent- 
schuldigen und, sagen,, dass er diesen Fehler nicht wieder begehen 
wolle. Ebenso kann ^r sich entschuldigen, wenn er ein Kind zu 
hart geschlagen; und wenn er einem Kinde ein Glied entzwei ge- 
schlagen hat, so ist er verbunden,^ dasselbe heilen zii lassen und 
alle Kosten der Heilung zu ])ezahlen ; er kann sich aber nicht enl- 



*) Das „Eine Wesen", oder genauer ,,die Natur des Wesens, das 
Eins ist" , ist Hakem ; „der einzige Meister, der lehrt" ist Hamsa; wie- 
dernm ist ,,der oberste Urheber" d. i. der Urheber der Ursache der 
Ursachen, Hakem, und ,,die Ursache der Wissenschaft", d,,h. das Werk- 
zeug, dnrch welches ein mehr oder weniger grosser Theil der uoitari- 
schen Wissenschaft den Gläubigen niitgetheilt wird, Hamsa. (S.) 
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schuldigen, wenn er ein Kind zu einem schändlichen Verbrecheri 
missbrauchtj und ebensowenig, wenn er eins gelödtet hat, es sey 
denn, dass der Vater eines solchen Kindes ihm aus peiner Nachsicht 
verzeihen will. Ebenso nun verhält es sich rajt dem Imam des Jahr- 
hunderts, der da ist der Diener unsers Herrn, dem Lehrer und Er- 
zieher des Menschengeschlechts in- der wahren Wissenschaft. Ihm 
"sind alle Dai's , Madsun's , Mokaser's und alle Gläubigen unterlhan 5 
er --setzt ab und ein, wen er will, er. gibt einem Jeden, den er 
dessen würdig hält, den ihm passend scheinenden Anlheil der wahren 
Lehre, nach dem Lichte, das er vöu dem Herrn empningt. Er hat 
aber nicht das Recht, einem Gläubigen die Kennlniss seiner Religion 
zu verbergen oder vorzuenthalten, und wenn er es für einige Zeit 
aus Nolhwendigkeit thut , wird er sie ihm zu einer andern Zeit ent- 
hüllen und ihm eine vollständige Kenntniss verschaffen. Er darf die 
Erziehung eines Gläubigen keinem unwürdigen Dai anvertrauen und 
so dem Gläubigen ein Glied zerbrechen. Hätte er indess solches 
gelhan, bevor er die.Unwürdigkeit jenes Dai kannte, und hätte er 
sie erst später erfahren, so müss,te er denselben absetzen und eimen 
andern an seinen Platz setzen , um das zerbrochene Glied des Gläu- 
bigen wieder zu heilen. Ebenso darf er keinen Gläubigen auffor- 
dern, ihm selber göttliche Anbetung zu erweisen, das hiesse ein 

4 • - 

Kind zu einem schändlichen Verbrechen missbrauchen. Auch darf er 
keinen Gläubigen auffordern oder veranlassen, irgend eine Creatur 
oder einen Menschen anzubeten ; dies wäre ein wahrhaftiger Mord, 
den er auf keine Weise abbüssen könnte , sondern den nur der Herr 
allein verzeihen kann." 

„Der Imam", fahrt Ilamsa fort , „ist der Emir , seifie Diener sind 
die Soldaten, und 'die Gläubigen sind .die ünterthanen, Sie sind 
verbunden, ihm zu gehorchen, da der Herr ihn zu ihrer Kibla und 
zu ihrem Imam aufgestellt hat, auf dass sie djirch ihn zur Erkenn l- 
niss des Schöpfers, dpr über alle Beschreibung ist, kommen." „Ge-, 
priesen sey", sagt Hamsa an einer andern Stelle, „derjenige, der 
mich aus seinem Lichte erschaffen hat, der mir den Beistand seines 
lieiligen Geistes gege])en , der mich mit der Wissenschaft ausgeslaltet,- 
der mir seinen Befehl- anvertraut, der - mir das Geheimniss seiner 
Mysterien oCfenbart hat. Ich bin die Wurzel der Creaturen, ich bin 
der rechte Weg, ich bin derjenige, der seinen Willen kennt. Ich- 
bin der Berg (Sinai) , das geschriebene Buch (das Buch,, in welchem 
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tliirch gewisse- Engel die Handlungen der Menschen aufgeschrieben 
werden); ich bin das bewohnte Ila'us (die Kaaba), der Herr der 
Auferstehung und des Jüngsten Tages. Ich- bin es , der in die Trom- 
pete blasen wird. Ich bin der Iniam der Frommen , das deutliche 
und sichere Signal,' die Zunge der Gläubigen, die SlQtze der Uni- 
tarier. Ich bin der Herr des letzten üngewitlers und durch mich 
werden alle Belohnungen verlheilt. Ich bin der, welcher die frühern 
Gesetze abschafft und 4er die Anhänger des Polytheismus und der 
Lüge vertilgt. Ich bin der, welcher die zwei Kibla's zerstört, der 
die zwei Glaubensbekenntnisse (dass Ali" die Gottheit inwohne und 
dass Muhammed ein Gesandter Gottes sey) aufhebu Ich bin der 
Messias der Nationen, ich bin das brennende -Feuer, das in das 
Innere der Herzen dringt. (Sur. 104, 7). Ich-theile die Lehre den 
Mittlern mit, ich zeige den Weg der Anbetung des Einen anbetungs- 
würdigen Wesens. Ich werde aus der Scheide ziehen das Schwert 
der unitarischen Lehre und werde jeden übermütliigen Rebellen ver- 
.nichten. Ich bin der Anführer des Jahrhunderts, ich leite die. Men- 
schen zum Gehorsam des barmherzigen Gottes." „Es ist", sagt Hamsa 
andeiwarts, „keinem der (vier) Mittler erlaubt, eine Schrift zu ver- 
fassen und sie den Gläubigen vorzulesen, ausser auf den Befehl des- 
sen, der gesandt woi^den ist, sie zu leiten; wer solches ohne seinen 
Befehl thut oder wer der Vorlesung einer solchen Schrift zuhört, ist 
ein Rebell.", Die vier' Mittler gleichen den Imamen der Moscheen, 
der Leiter der Gläubigen aber dem Grossimam. 

Ein anderer Drusenschriftsteller, Ismael ben Muhammed, sagt 
über Hamsa: ,iGott hat uns ein strahlendes Licht gegeben, aus wel- 
chem ausüiessen die wahren Wissenschaften und durch welches die 
animalischen (seelischen) Figuren hervorgebracht werden *). Das ist 
jenes Licht, welches, da ist die allgemeine Intelligenz , der erste. 
Vorangehende, dem aller, Anfang und alles Ende zugehört. Diese 
Intelligenz ist gegenwärtig der Diener unsers Herrn und sein Knecht, 
•Hamsa ben Ali, der Leiter der Gläubigen." Auf ähnliche Weise 
spricht sich Behaeddin aus (s. bei Sacy H , S. 225). - . 



*) Diese ,, Wissenschaften" und ,,Figttrea" sind die aus der Intel- 
ligenz emanirten und durch den zweiten Mittler, die Seele, den Men- 
schen mitgetheilten Wahrheiten. (S.) 

25 
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Fünfter Abscbititt. 

Der zweite Mittler. Die Seele, oder Ismnel hen Muhammed Temimi, 

Was die Drusenschriftsteller über die frühere Geschichte der 
Offenbarung dieses zweiten Mittlers berichten, ist im vorigen Ab- 
schnitte mitgetheilt worden. Ebenso sind schon oben (S. ä62) die 
verschiedenen Namen desselben angegeben worden. Hier ist daher 
blos noch die Geschichte seiner Offenbarung zur. Zeit Hakem's und 
Hamsa's zu erzählen. ' ^ 

Die Seele ist zur Zeit Hamsa's erschienen in der Person des 
Abu Ibrahim Ismael ben Muhammed (an einigen Stellen ist noch 
beigesetzt: ,ben Hamid), Temimi. Das Schreiben, in welchem ihm' 
llamsa die Stelle des zweiten Mittlers übertrug und das den Tilol 
führt : „Bestallungsbrief des Auserwählten" lautet im Auszüge also : 

„Ich setze mein Vertrauen auf unsern Herrn-; sein Friede und 
seine Barmherzigkeit seyen mit uns ! Er ist es , dessen Beistand ich 
in allen Dingen anflehe. Von dem Diener dessen, der wahrhaftig 
unser Herr ist, von seinem Knechte, Hamsa ben Ali, dem Leiter der 
Gläubigen, an seinen Bruder, seinen Nachfolger, den Dsu-massa (den 
Sauger) seiner Lehre , seinen Zweiten , den einzelnen -Adam , den er 
durch seine Wissenschaft erwählt, durch seine Huld geleitet untl 
durch seinen heilsamen Schutz ernährt hat, den Enoch dieses Jahr- 
hunderts , den Edris dieser Zeit , den Hermes deir Hermesse , meinen 
Bruder, meinen Verbündeten, den Dai Abu Ibrahim Ismäel ben JIii- 
hammed, Temimi. Der Herr verleihe dir ein langes Leben, lasse 
Avächsen deinen Ruhm und deine Erhebung , behüte mich durch dich 
von Uebeln , erfülle meine Wünsche für dich , denn er kann es Ihu«, 
ihm stehet dazu die Macht zu." Nach diesem Eingange beginnt 
Hamsa also: „Mein Bruder Abu Ibrahim, ich habe dich angesehen 
durch das Licht unsers Herrn und stelle dich hiermit auf zu meinem 
Stellvertreter über aller Dai's, Madsun's, Nakib's, Mokaser's und über 
alle, welche bekennen die Einheit der heiligen Majestät, in allen 
Theilen und Klimaten der Erde; ich ernenne dich zu dem Ausge- 
wählten der Gläubigen, zur Zuflucht der Unitarier, zum Dsurmassa 
der Wissenschaft der Alten und der Neuen. Ich gebe dir über alle 
Mittler die Macht zu befclilen und zu verbieten. Du kannst ein- 
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und absetzen, wen du willst. Was dir zu thun gefallen wird, soll 
-seyn. wie wenn es ein von mir ausgegangener Befehl wäre , und 
wenn du etwas verbietest, soll es seyn, wiß wenn ich es yerbo_ten 
hätte. - Wer gegen dich unfolgsam ist, ist es gegen mich selbst, 
und wer dir gehorcht, gehorcht mir. Wer mir gehorcht, indem er 
die Lehre unsers Herrn und die Religion, seiner Einheit bekenntj 
der hat den letzten Grad erreicht, das höchste Ziel, den Baum Sidra, 
über welchen man nicht hinausgehen kann (Glosse: die Intelligenz), 
und bei welcliem der Garten ist, wo die Glückseligen wohnen *). 
Merke dir dieses , erflehe die Gunst unsers Herrn , diene ihm , wie 
du ihm zu dienen verbunden bist, erkenne die Rechte und die Rang- 
stufen der Diener,' wie ich dieselben in der Schrift „Die Vortrefllich- 
keit und der gute Rath" angegeben habe. Entferne von dir. die Gott- 
losen und bekämpfe sie mulhig und offen; danke unsena Herrn für 
die grossen Wohlthaten und die herrlichen Geschenke, die er dir 
hat zukommen lassen, auf dass er dich mit neuen Gnadenbezeigungen 
erfreue und dich in seinem Gehörsam befestige; denn er kann es 
und hat die Macht dazu."**) 

Ismael spricht sich über sein Verhältniss zu der Intelligenz und 
zu den ihm untergeordneten Dienern (Mittlern) selber also aus: 
„Nachdem der Schöpfer die Intelligenz unmittelbar aus seinem Lichte 
erschaffen , hat er- .gemacht , dass ich von der Intelligenz hervor- 
gebracht wurde vermittelst ihrer hervorbringende'U- Kraft und ihrer 
Belehrung. Er hat mich gemacht, zu ihrem Nachfolgenden, ihrem 
Hoddscha und Weibe, zu dem, der ihre Figur annimmt, zu dem 
Schatze, wo er seine Geheimnisse und seine Weisheit niederlegt. 
Er (der Schöpfer) hat auf mich ihr (der Intelligenz) Licht und ihre 
Segnung ausströmen lassen. Er' hat aus mir die (übrigen) Diener 



*) Dies ist aus dem Koran Sur, 53, 14 u. 15. Der genannte Baum- 
ist nach den Gommentatoren in dem siebenten Himmel zar Rechten des 
Thrones Gottes. Dies ist das Ziel, über welches hinaus selbst die 
Engel äicht liommen könnend (S.) 

**) Dieser. Bestallungsbrief ist zwar nicht datirt, es kann aber mit 
Bestimmtheit behauptet werden , dass er vor dem M^aat Schäwwal des 
Jahres 410 geschrieben wurde, denn in dem Bestallungsbriefe des dritten 
Mittlers, welcher vom Monat Schäwwal des zweiten Jahres Hamsa's 
datirt ist, ist Ismael als der zweite Mittler erwähnt. (S.) 

25-* 
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(Mittler) seiner Religion ausgehen 'lassen. Er hat mich gemacht zr 
ihrem Untergange, während sie der Aufgang ist. Die geistigen Wis- 
senschaften und die erhabene Weisheit, welche von der Intelligenz 
als dem Ausgange kommen, sind eine Emanation der göttlichen Kraft. 
Ich bin die- Seele , und mein Rang im, Verhältniss zu dem Imam, 
der auf den rechten Weg führt, ist wie der Rang des Mondes im 
Verhältniss zu der Sonne." Noch mehr spricht er seine Abhängigkeit 
von Hamsa in einer andern Stelle aus, wo er sagt: „Als mir von 
dem vollkommenen Lichte der Auftrag ertheilt worden war, ein Bach' 
»Die Eintheilung der Wissenschaften und die Offenbarung der Geheim- 
nisse« zu schreiben, da fühlte ich eine Kraft, wie ich sie noch nie 
in meinem Leben verspürt hatte, und ich, der ich mich vordem so 
schwach und unfähig fühlte, habe durch seinen Beistand wirklich 

" dieses Buch geschrieben, auf dass es zur Belehrung diene und dass 
es unter die Zahl der geistigen Bücher gesetzt werde. Was in 
demselben wahr .und beredt ist, kommt von ihm und muss ihm 
zugeschrieben werden, was aber darin mangelhaft ist, ist mir zuzu- 
messen." ■ 

lieber das innere nolhwendige Verhältniss zwischen der Intelli- 

- gcnz und der Seele drückt sich die Schrift „Der Feuerschwamm", 
die wahrscheinlich von Ismael hen Muhammed ist, also aus i „Der 
Feuerschwamm kann, obwohl das Feuer in ihm verborgen ist, doch 
aus sich selbst kein Feuer hervorbringen; es wird, erst, wenn der 

. Stein darauf gelegt wird und dieser ihm die Bewegung mittheill, 
sich sein Feuer offenbaren.- Ebenso kann der Feuerstein ohne den 
Beistand des Stahls kein Feuer, weder aus sich selbst, nqch au'^ 
einer andern Sache entlocken. Wir sagen daher. Feuerschwamm und 

•Feuerstein sind verpaart, wie Mann und Weib. Das Feuer entsteht 
aus ihrer Mitte vermittelst, des Stahls, der ihnen beiden die Bewe- 
gung mittheilt. Der Stein ist die Intelligenz, der Schwamm die Seele; 
das Feuer offenbart sich dem Schwämme erst vermittelst des Stahls 
und des Steines. Ebenso erzeugt die Seele die geistigen Figuren 
nur durch die Belehrung, die sie von der Intelligenz erhält und durch 
die Kraft, welche ihr der Schöpfer miltheilt; ihre Operation wird 
erst durch den göttlichen Beistand vollendet, wie sich die Produclion 
des Feuers erst' durch den Stahl macht." 

Das Drusenformular bat in Betreff des zweiten Mittlers folgende 

Fragen: 
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Fr. 47": Wer ist der Dsu-iaassa? A. : Das ist Adam der Ein- 
zelne , Hermes , Enoch , Edris , Joliannes *) , Ismäel- Ben Muhammcd 
TaTmi (soll Temimi heissen), der Dai. Zur Zeil Muhammed's bea 
AbdaHah nannte man ihn Mikdad **). 

Fr. 48: Was versiebt man unter dem Alten (kadiin) und dem 
Ewigen {azel)% k.C Der Alle ist Hamsä, der Ewige ***) isl sein. 
Bruder Ismael, welcher ist die Seele. 

Fr. 50: Welches sind die drei Prediger? A.: Das sind Jo- 
hannes, Marcus und Matthäus- 

Fr. 60: Welches sind die drei Mittler, welclie sich nur zur 
Zeil des Kaum alseman ,' der da islHamsa, offenbaren? A. : Das sind 
der Wille, das Wollen und das Wort. Zur Zeit des Messias waren 
es Johannes, Matthäus und Marcus; zur Zeit Muhammed's waren es 
Mikdad, Madhaun- ben Jaser und Abu Dharr Ghifari f) ; zur Zeit 
Hamsa's waren es Ismael, Muhammed, das Wort genannt, und Ali 
Behaeddin ff). 



*) Diesea Namen scheint der Verfasser des Formulars aus gewissen 
AeusseroDgen Behaeddin',s entlehnt zu haben. S. Sacy II, S, 253 — 259. 

**) Milcclad war einer der Begleiter Muhammed''s, der im Jahr 34 
d. H. starb. Den Verfasser des Formalars scheint eine Stelle in Ham- 
sa's Schriften (s. Sacy II , 251 ^.) zu dieser Angabe veranlasst zu haben. 

***) Nach den altern Drusenscbriften heisst nicht Ismael, sondern 

. Hamsa der Ewige (aisel); wohl aber wird der zweite Mittier, als ein 

Prodact der Intelligenz, azelijja d. h. der Ausfluss des Ewigen genannt. (S.) 

•{•) Ghifari, Patronymicum von G/ji'fßr, Name -des Oberhauptes eines 
Zweiges des Stamjmes Kenana, s. Eichhorn Mon. ant. bist. Ar. p. 74. 
lieber Abu Dlinrr s. Pococke Spec. bist. Ar. p. 566 ; Abulf. Annal. 
musl. I, 260. 

ff) Der Verfasser des Formulars bringt hier alle Mittler unter- 
einander, denn' nachdem er die drei ersten — den Willen, das Wollen 
und das Wort — genannt hat, schreibt er ihnen verschiedene Offenba- 
rungen zu, deren keine auf deii ersten Mittler, den Willen, passt und 
die nur einen der ihm untergeordneten Mittler betreffen; denn der Wille 
war zur Zeit Jesit der. Messias selbst; znr Zeit Muhammed's war es 
Abu Taleb oder Salman Faresi; und zur Zeit Hamsa's war es Hamsa 
selber. Ismaül war die Seele; Muhammed das Wort ; Behaeddin der 
linke Flügel (s. oben S. 362). 
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Es dürfte Wohl überflüssig seyn, die Ungenauigkcit oder viel- 
mehr Confusion , welche in diesen Fragen des Formulars Statt hat, 
näher nachzuweisen. 

Wir bemerken nur noch, dass Ismaßl der Verfasser einiger be- 
deutenden Schriften gewesen jst. Die eine derselben führt den Titel : 
„Die EinlUeilung der Wissenschaften^'; eine andel:e ist betitelt: „Die 
Wachskerze" ;, eine dritte i po§tische, die zum Singen bestimmt war, 
hat den Titel : „Geistliches Lied der Seele". ' , 

Israagl war höchst wahrscheinlich früher ein Dai der Secte der 
Bateniten, was daraus zu schliessen ist, dass seinem Namen immer 
die Benennung „der Dai" beigefügt ist. In Betreff seines Wieder- 
erscheinens am Tage des Triumphs der unitarischen Religion lässt 
er sich selber in seinem geistlichen "Liede also vernehmen: „Das 
Schwert Temimi's wird aus der Scheide gezogen werden über euch 
alle 5 und seine Arbeit wird kein Verbrechen seyn. Der Auserwahlte 
der Gläubigen wird nicht aufliören , euch m bekämpfen , ohne Furcht 
und ohne Ende," , 



Seiplistep Abseliiiitt. 

Der dritte Mittler^ Das Wort, oder Muhammed hen Waliah. 

Indem wir auf das über den dritten Mittler S. 354 u. 362 Mit- 
gelheilte verweisen, benierken wir hier, dass die Drusenschriften nur 
fiber die zur Zeit Hakem's Statt gehabte Offenbarung dieses dritten 
Mittlers sprechen. Die ausführlichste Kunde hierüber, sowie über 
die Rechte und Pflichten dieses Mittlers , bietet sein Beslallungsbrief. 
Dieser lautet im Auszuge also: 

■ „Lob sey gesagt in der Freude und im leid, iii der Trübsal 
und im Glück ijnserm Herrn und zwar ihm allein, ihm, der keinen 
Genossen hat! Von dem Diener unsers Herrn, dem Leiter der Glau- 
bigen, an den Scheikh Ridha (Beiname lluhammed's ben Wahali), den 
Sccrelär der Macht*), den Ruhm der Unitarier , den Evangelisten der 
Gläubigen und ihr erhabenes. Wort,, den Da! Abu Abdallah Muham- 
med ben Wahab Koreschi . . , . Ich habe umhergeschaut mit dem 



*) ,,Die Macht" ist hier so viel wie die göttliche Menschheit 
Ilajjem's. 
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Lichte unsers Herrn, "und habe deine geheiiueu Gedanken entdeckt. 
Ich habe an dir, während des Laufes der Tage und der Nächte und 
in der Zeit der grössten Drangsal immer nur wahrgenommen ein 
aufrichtiges Bekenntniss der Einheit des Herrn der Menschen, und 
eine vollkommene Entfremdung von den Anbetern der Götzen und der 
falschen Gottheiten , eine , vollkommene Aufrichtigkeit und Geradheit 
in deinen prosaischen wie poetischen Reden. Ich biete dir daher 
die schönsten Grüsse, weise dir deshalb eine erhabenere Stellung an 
und erhöhe deine Würde. Diese Würde ist die, welche der Scheikh 
Morladha besass (der Herr möge seine Seele heiligen!). Du bist 
nun in Besitz seiner Wissenschaften und seines Ranges gesetzt, du 
hast ihn in sein Grabmal und seine Grube verborgen (Glosse : als . 
die Persönlichkeit Ridha's zum Auftreten bereit war, hat sich die 
Persönlichkeit, Mortadha's verborgen). Ich überlasse dir alle seine 
uuitarisclien Bücher; ich mache dich ziim Oberhaupte aller Dai's, 
Madsun's, Nakib's, Mokaser's und aller Gläubigen. Es steht keine 
Person über dir, ausser der Auserwählte der Gläubigen, der Dai , 
Abu Ibrahim Ismael ben Muhammed Temimi. Flehe nur um die 
Gunst des Herrn, diene ihm, wie du es zu 'thun verpflichtet bist, 
folge der Lehre unsers Herrn und behandle mit Güte 'die Dai's und 
alle Unitarier, Befiehl ihnen, was ihi\en gut ist, und verbiete ihnen, 
was ihnen schädlich ist, und erwecke sie zum Dienste, den man 
seiner Gottheit schuldig ist. Die Nakib's (Glosse: die Mokaser's) 
sollen dir, das lass sie vsrissen, emsig dienen, sie sollen dich von 
allem unterrichten was geschieht, sollen dir Rechenschaft geben von 
allem, was sich in Kairo., in Missr und den davon abhängigen Orten 
begibt, denn ich habe dir die Macht zu befehlen und zu verbieten 
über alle Gläubige gegeben. Wenn du einen Menschen siehst, der 
würdig ist, ein Schüler Ridha's und 6in Anbeter Hakem's zu wer- 
den, so tliufe ihnen Gutes, nähere ihn dir und lass mich seine Lage 
kennen. Ist er, ein Unterdrückter, so werde ich ihm helfen; ist er 
ein Unterdrücker , so werde ich ihn zähmen. Wepn du einen wegen 
irgend eines von ihm begangenen Verbrechens oder Fehlers hast ge- 
fangen setzen lassen , derselbe sich aber der Verzeihung würdig zeigt, 
so lass ihn in dein Haus bringen und mit Stockschlägen also züch- 
tigen, dass er Schmerzen empfindet, auf dass er nicht wieder in 
Fehler verfalle", die sich Unilariern nicht geziemen ; vollstrecke solche 
Züchtigung in deinem Hause, an einem Orte, wo Niemand von der 
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feindlichen Partei zugegen ist. Wache über alle Interessen der- Um- 
tarier, siehe darauf, dass sie Lei Entbindungen, Heiraihen, Leichen- 
besiattungen die' von mir vorgeschriebenen Regeln befolgen. Wenn 
einer der Dai's, Madsiin's und Nakib's sich in seinem Dienste vür- 
fehll oder einen auffallenden Fehler begeht,' so setze einen andern 
an seine Stelle ; doch muss sein Fehler zuvor klar erwiesen seyn 
durch das in seiner Gegenwärt' abgelegte Zeugniss zweier glaub- 
würdiger Unitarier. Zeigt er Reue, so verzeihe ihm-, nachdem er bei 
unserm Herra geschworen, in den begangenen Fehler nicht wieder 
zurückfallen zu wollen. Thu ihnen zu wissen-, dass Jeder über die 
Sicherheit des Andern wachen und dass keiner ohne Waffen, zum 
wenigsten nicht ohne einen Dolch ausgehen solle. Du aber fülle 
den Platz aus, zu dem ich dich erhoben habe, und halte dich an 
die heilige Majestät. Hüte dich, die dir von mir gesteckten Gränzen 
zu überschreiten. . Sey aufrichtig und wahr (Glosse: in dem, vy'as 
du mir von Seiten seiner Majestät zu berichten hast) ; hüte dich zu 
lügen , etwas zu den Worten hinzu r oder hinwegzuthun ; denn gegen 
einen gläubigen Bruder 7U -lügen, ist Apostasie ; wie vielmehr, etwas 
zu den Worten des Herrn hinzuzulhun! Sprich also' die Wahiiieit, 
schäme dich nicht oder fürchte dich nicht, mir die .Wahrheit zu 
sagen, denn ein Abgeordneter soll nur klar und unzweideutig sprcr 
chen. Sprich die Wahrheit (Gl. t in den Berichten , die du Seiner 
Majestät zu machen hast), selbst wenn sie etwas Unangenehmes entr 
halten sollte. Gehe nie zu Seiner Majestät, ausser -wenn er dich 
berufen liat. Sprich zu ihm kein einziges Wort, ausser wenn er 
dich fragt. Du hast die Formel herzusagen, dje ich dir in deinem 
ersten Bestallungsbriefe (Glosse: im Jahr 408) vorgeschrieben habe. 
Zuvörderst wirst du ganz leise und ohne dass man es merkt, sagen: 
»Alselam. (das Heil). Der Friede (Gl.: das Leben) komme von dir, 
unser Herr, der Friede (Gl.: die Resignation) kehre zu dir zurück; 
dir kommt vorzugsweise der Friede (Gl.: die Existenz, die Dauer, 
die Ewigkeit) zu; deine Verkündigung ist die Wohnstätte des Frie- 
dens (Gl.: die Wohnstätte ist die Offenbarung; -äer Friede ist der 
Imam). Sey gesiagnet und erhöht, o unser sehr erhabener Meister, 
dem der Ruhm und die Ehre gebühren ! « Du hast diese Gebets- 
forniel bis an's Ende herzusagen. Du wirst keine Frage'n auf unge- 
stüme Weise machen, wirst die Stimme nicht' laut erheben (nicht 
ungebührlich laut sprechen), wirst die Hände nicht bewegen, kcin^ 
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Zeichen mit den Augen machen, wirst während des Sprechens den 
Kopf nicht erhehen. Sprich die Wahrheit, fürchte nichts, als deine 
Fehler, und dien.e nur deinem Herrn, dem Hohen, dem sehr Hohen, 
Hakcm, dem Einzigen, Einen, Ewigen, der kein Weib und keine 
Kinder hat. Verbirg mir nichts von dem, was du thust und von 
dem, was sich Neues- ereignet in Betreff der Angelegenheiten der 
Gläubigen, sey es Gutes oder Böses, und ich werde dir für sie Be- 
fehle geben, -wie ich sie von. unserm Herrn erhalte. Sey für sie 
ein zärtlicher Vater und ein nachsichtiger Lehrer, denn unser Herr 
ist voll Güte für uns und für sie. Alle Einweihungsacten , Schriften 
(Gl.: Bittschriften) und Briefe, die bei dir eingehen, wirst du der 
mit Empfangnahme von Bittschriften beauftragten Dienerin übermachen ; 
sie wird die Antworten darauf an dich- besorgen , vermittekt meiner, 
zwei Söhne, Ali und Hosein, die beide Madsun's sind. Der Herr gebe 
ihnen Gnade, dass sie beide zu dieser Dienerin (GL: die Dieneria 
ist hier der Ort, durch welchen die Angelegenheiten gehen, um zu 
Seiner Majestät zu kommen) gelangen, wenn es unserm Herrn ge- 
fällt, von dem der gute Erfolg bei allen Dingen kommt. Versieh 
deinen Dienst also, dass du die Wohlthaten und die Gnade verdienest, 
gerettet zu werden von dem Polytheismus und der Rache. Danke 
dem Herrn , • dem preiswürdigen und sehr erhabenen , und dem Mittler 
(der Intelligenz), der dir solche Gunst erwiesen hat^ wache über 
die Sicherheit deiner Brüder, und stehe ihnen bei insgeheim und 
öffentlich. Du wirst diesen Brief pditlheilen allen Dai's, Madsun's, 
Nakib's , Mokaser's. und Unitariern , auf dass sie erfahren , den Rang, 
den ich dir gegeben, und die Würde, zu der ich dich erhoben 
wenn es unserm Herrn gelallt, von dem bei Bllen zeitlichen und 
geistigen Dingen der gute Erfolg kömmt. Lob und Dank unserm 
Herrn und ihm allein; er genügt uns und er ist ein guter Verthci- 
diger und Beschützer. — Geschrieben im Monaf Schawwal des zweiten 
Jahres der Jahre des Dieners unsers Herrn und seines Knechtes 
Hamsa ben Ali ben Ahmed, des Leiters der Gläubigen, der Rache 
nimmt an den Polytheisten und ^ den Abtrünnigen durch das Schwert 
unsefs Herrn und durch die Kraft seiner Autorität. Auf ihn setze 
ich mein Vertrauen , ihn rufe ich an um Beistand, an ihn richte ich 
meine Bitten, von ihm ei-flehe ich Hülfe." 

Man sieht aus diesem Bestallungsbriefe . des Muhammcd ben 
Waljab , dass er , Levor er zu dem Range des dritten Mittlers erhöben 
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wurde, eine - minder wichlige Stelle injiegehabt hat. — Sonst enlhaK 
len die Drusenschriften fast nichts über den dritten Mittler. Häufig 
wird er der Flügel, oder der Flügel des Herrn, der grossherrliche 
Flügel genannt. Ausserdem werden ihm noch folgende Namen ge- 
geben: der Dai (in einem speciellern Sinne, dem fünften der bate- 
uilischen Mittler, der Dal genannt wurde, entsprechend); die Auf' 
meiksamheit; die Macht, die Grösse; die Ambe (zwei verbundene 
Nummern im Lottospiele) , und die zwei folgenden Blittler , die lerne 
und die Quaterne. . ' . 



Siebenter Abscltiiitt. 

Der vierte Mittler, Der rechte Flügel, oder SeJama, hen Ähd-alwahhab, 

Samurri. 

Ueber diesen, Mittler enthalten die Drusenschriften am wenigsten. 
Von früheren Offenbarungen desselben findet sich keine Spur. Sein 
Beslallungsbrief ist nicht mehr vorhanden. Aus dem des fünften 
Mittlers, der voin Jahr 411 ist, geht aber hervor, dass er vor die- 
sem ernannt wurde. Selama hatte den Beinamen JIfos<a/a, d. i. der 
Auserwählle. Sein vollständiger Name ist: der Dal Abulkhair Sefama 
ben Abd-alwahhab Samurri. Manchmal wird er kui-zweg blos Abul- 
khair genannt. Gewöhnlich wird er genannt : der rechte Flügel und 
der Sabelc d. i. der Vorangehende, in Bezug auf den fünften Mittler. 
Andere Namen, die ihm gegeben werden, sind: das Thor, das 
grosse Thor (s. oben S. 362). 



Acltter Absclinitt. 

Der fünfte Mittler. Der linke Flügel, oder ÄbulTiasan Älv, len Ahmed, 
Tau, SemuM, mit den Beinamen Molctana und Behaeddin. 

Dieser fünfte Mittler, gewöhnlich Moktana oder Behaeddin ge- 
jiannt, spielt eine grosse Rolle in der Geschichte der unitarischen 
Religion. Er ist der Verfasser des grössten Theiles der Drusen- 
schriften und er scheint sehr lange- seinem Amte vorgestanden zu 
haben, denn sein Bestallungsbrief ist vom dritten Jahre Damsa's, 
411 d. H. j und aus dem Datum einer seiner Briefe geht hervor, 
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dass er noch im Jalire 430 geschrieben. Sein Beslallungsschreiben 
lautet im Auszuge also: 

„Wisse: der Herr möge dir guten Erfolg verleihen, er möge 
dir die Gnade verleihen, dem Pfade, der Leitung zu folgen, er möge 
dich; bewahren vor dem Irrthurae und der Leidenschaft, er lasse dir 
gute und deinen Wünschen geinässe Nachrichten zukommen, er segne 
dich in diesem ausgezeichneten Range , " er befestige dich in dieser 
erhabenen Würde und diesem hohen Platze! — Von Seiten des Raim 
' alsemauj des Leiters der Gläubigen , Hamsa. Decret an den Scheikh 
Moktana, den Glanz der Religion, die Zunge der Gläubigen, die 
Stütze der Unilarier, Abulbasan Ali ben Ahmed, Semuki,' bekannt 
unter dem Namen Dhaif. Der Herr verleihe ihm glücklichen Erfolg 
und leite ihn wohlj Lob unserm Herrn und ihm allein, in Freude 
und Leid, in Glück und Trübsal! Er wird schreiben*) in dem 
Diwan der Unitarier, wenn es unserm Herrn geföllt, von dem der 
, Erfolg kommt', er wird schreiben in dem Diwan der Nakib's, wenn 
es unserm Herrn gefällt, von dem der Erfolg kommt; er wird schrei- 
ben in dem Diwan der Unitarier , Lob unserm Herrn in allen Dingen ! 
er wird sclireiben in dem Diwan der Nakib's ; der Herr verfügt nach 
seinem Willen über alle seine Diener. — Ich setze mein Vertrauen 
auf unsern Herrn Hakem , den einzigen .... Vott dem Diener unsers 
Herrn (Hamsa) an den Scheikh. Moktana Heil (d. i. meinen Gruss). 
Ich lobe deinetwegen unsern Herrn , ausser welchem wir keinen 
andern Herrn haben, und ich danke ihm für den üeberfluss seiner 
Geschenke und Wohlthaten. Ich diene ihm im. Geheimen und öffent- 
lich, ich ertrage geduldig seine Prüfungen. In kurzem wird die 
festgesetzte Zeit an ihr Ziel (Glosse: die Auferstehung) kommen, und 
der Gläubige -zum Gegenstand seiner Hoffnung; das Äeussere (Gl.: 
die falschen Religionen) und ihre Vorschriften werden aufgehoben 
werden. Ich lobe deinetwegen den Herrn, dessen Name gepriesen 
werde, ,weil er dir eine Wohlthat hat zukommen lassen, deren du 
dich nicht versahst, weil er dir ein unaussprechliches Geschenk ge^ 
macht, weil er dir einen unermesslichen und herrlichen Rühm gege- 
ben, weil er dich in die Zahl der begünstigten Engel (Glosse: fünf 



*) Man wird weiter unten seheii, dass das Geschäft Moktana's war, 
die Verpflichtungsschreiben (Eidesformeln) der in die Seele Aufzunehr 
menden zu schreiben. 
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rolhe Puncle ; s. -S. 357) und der erhal)eneu Diener (Gl. : fünf rolhe 
Puncte) gesetzt hat. Die Gesinnungen, welche er mir in Bezug auf 
dich eingcflösst hat, als ich deine Worte, die hewundernswürdige 
Eleganz deiner Schreiben und die weisen Gedanken deiner Schriften 
kennen gelernt habe, sind eine Wirkung seines Wohlvvollens gegen 
dich. Man könnte sagen, ich habe, als ich dich schon vordem (Gl. : 
vor diesem Bestallungsliriefe) 'betrachtete, an dir Geist und Urtheils- 
kraft und den Charakter eines weisen Mannes erkannt. Die Venus 
deiner Worte (Gl. : der Ausdruck deiner religiösen Kenntnisse) hat 
ihren Glanz verbreitet an dem Himmel deiner Einsicht, deines Gei- 
stes, deiner Gedanken und deiner Einbildungskraft; und der Wohl- 
gcruch deiner Blume (Gl.: deiner religiösen Kenntnisse) hat, als er 
sich entwickelte, die Reinheit deines Glaubens erkennen lassen. Des- 
halb bist du für würdig erachtet worden, auf einen höhern Rang 
und eine erhabenere Stufe - erhoben zu werden; aber der Augenblick 
erlaubte nicht, da die Rangstufen der Diener (Gl.: fünf rothe Puncto) 
zuvor festgestellt waren, dass wir hier eine Aenderung machten. 
Wir haben dich alsa zum linken Flügel gemacht, weil der rechte 
Flügel, das heissl Sclama, vor dir ernannt worden war. Dieser^ 
Rang \ATirde dir in unserm Geiste bestimmt für den Tag des, fest- 
gesetzten Augenblicks (Gl. : der Offenbarung der unitarischen Lehre) ; 
dies ist die Würde des Nachfolgenden (Gl. : Moktana's) ; dies ist der 
Nachfolgende, dessen Wirken sich allen offenbart, die von ihm unter 
der Autorität des Vorangehenden Belehrung erhalten. - Die Macht, 
welche dem Vorangehenden zusteht, ist verhüllt -und verborgen, das 
Wirken aber, das dem Nachfolgenden eigen ist, besteht in reellen 
und sichtbaren Wirkungen. Es ist in unserm Zeitalter nicht wie in 
den frühern, und die Mittler unserer Zeit dürfen nicht verglichen 
werden mit denen anderer Zeiten. Unser Nachfolgender (Moktana) 
behauptet unter jenen einen Rang, der .viel höher ist als der irgend 
eines der frühern Diener (Mittler). So diene denn, mit dem Segen des 
Herrn, in diesem glorreichen Berufe, dessen du für würdig erachtet 
worden, und versiehe dich," wie dein Bruder, 'der rechte Flügel, mit 
drcissig Dienern, Daü's, MadsUn's, Nakib's und Mokaser's. Wisse, 
dass die erste der sieben Vorschriften die Wahrhaftigkeit ist. Die 
Wahrhaftigkeit (sidk) ist- der Weli (d. h. der Freund, worunter Hamsa 
gemeint ist) , und die Lüge (Mdsl)) ist ihr Gegner. Die Wahrhaftig- 
keit und die Lüge gleichen einander, was die Form dieser zwei 
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Worle, betrifft; ehcnso entspricht der Gegner. (Gl. : der Iblis) dem 
Weil '(Gl. : der Intelligenz); denn was den Herrn Letrifft, so hat er 
keinen . Gegner. Das Wort IcidsV (Löge) besteht aus drei Buchstaben, 
ebenso das Wort sidlc (Wahrhaftigkeil). Der numerische Werth aber 
diesei* zweimal drei Buchsisaben ist sehr verschieden. Die drei ersten 
geben zusammen die Zahl 26 (diese ,26 sind Iblia, sein Weib und 
ihre 24 Kinder) ; die drei letztern aber die Zahl 164 (dies sind die 
164 Diener): von dieser Zahl sind 99 die Diener des Imam, jenem 
Worte gemäss: »Gott hat 99 Namen; wer sie zahlt, kommt ins Pa- 
radies«, das heisst, der Imam der Religion der Einheit hat 99 Dai's; 
wer siB kennt, ist in die Wahrheit der Lelire des Imam eingedrungen. 
Zu jenen 164 gehören auch der rechte Flügel und seine 30 Diener, 
und der linke Flügel mit seinen 60 Dienern, was zusammen 161 Diener 
macht. Zu den 164 fehlen daher noch drei; diese drei sind die 
seelischen Diener, die drei verborgenen Kleinode , die über dem Vor- 
angehenden stehen- und die sich nur in dem Jahrhundert des Kaim 
alseman offenbaren und personificiren. Diese drei sind der Wille, 
das Wollen und das Wort. Der Wille, ist der Dsu-maa, der -Leiter 
der Gläubigen ; das- Wollen ist der Dsu-massa, die allgemeine Seele 
der Dai Abu Ibrahim Ismael ben Muhammed Temimi; das Wort ist 
mein Bruder der Scheikh Ridha. Lobe daher den Herrn und danke 
ihm für seine fortlaufenden Wohlthaten. Beobachtet beim Schreiben 
der Eihweihungsformulare der Gläubigen die materielle Form (Gl,: 
die äussere Form des Papiers) und. alle Formalitäten, welche sie 
authentisch machen. Sey gut und barmherzig gegen sie. — Dies 
sind die Befehle, die mir, um nach dem äussern Scheine zu sprechen, 
unser Herr, dessen Macht gepriesen werde, gegeben hat. Schreibe 
nun die Schrift der Einweihung und den Brief (Gl.: der Brief ist 
das von Seiner Majestät ausgegangene Beeret, das Niemand wider- 
rufen kann), der in den Händen des Secretärs der göttlichen Macl]t 
ist. Nimm auch von den- zwei Scheikh's der unitarischen Religion, 
den zwei gesegneten Brüdern voller Freundschaft und Aufrichtigkeit *), 
dir ZU' Händen die Einweihungsacten und alles, was du .erhalten 
kannst. Wisse auch, dass Hasan ben Hibat alrefa, der oberste der 
Nakib's, und seine Leute beauftragt sind, die Schwierigkeiten, welche 



*) Dies siad wahrscheinlich die Madsuu^s der unitarischen Religion, 
AU und Hosein. (S.) 
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dir in der Stadt (Gl.: in Missr) Ixegegnen können, zu ordnen. I)il 
darfst an den Gläubigen keine anderen Strafen vollziehen , als die in 
dem BeslallungsLriefe deines Bruders Moslafa Lezeichneten. ' — • Der 
Friede des Herrn, ein Friede des Wohlwollens und der Liebe, sey 
mit dir und allen ünilariern , wie auch seine Barmherzigkeit und 
seine Segnungen! — Eigenhändig geschrieben von dem Leiter der 
Gläubigen, der Rache nimmt an den Polytheisten durch das Schwert 
unsers Herrn und die Kraft seiner Autorität, Freitag den 13. Scha- 
ban des dritten seiner gesegneten Jahre (411 d. H.). Der Herr 
genügt .uns, seine Hülfe erflehe ich; er ist ein, guter Vertheidigcr 
und Beschützer, er ist allein des Lobes, würdig ,.- er hat keinen 
Genossen." *) 

Die verschiedenen Namen des fünften Mittlers sind schon' oben 
(S. 362) angegeben worden. Harasa nennt ihn am häufigsten den Tali 
d, i. den Nachfolgenden. Sehr häufig wird er auch „der linke- Flügel" 
genannt. Der Beiname Moklana bedeutet „der erworben, in Besitz 
genommen worden ist" , womit wohl gesagt werden soll , dass er 
dem Herrn oder dem Imam angehöre. Der Name Behaeddin bedeutet 
Glanz der Religion. Er selbst gibt sich die hochtrabendsten und 
wiederum die demüthigsten Titel^ als da sind: der Glanz der Reli- 
gion, die Zunge der Gläubigen , der vierte und geringste der Diener, 
der weise Rathgeber aller Menschen, der schwache, unmächtige, 
arme, der Barmherzigkeil seines Herrn, des Imam, bedürftige Diener. 
Auch nennt er sich das Gefäss des Heils. 

Nach dem Tode Hakera's, in Folge dessen Hamsa und die ober- 
sten seiner Collegen sich vom Schauplatze zurückziehen mussten oder 
sich zurückzuziehen für gut fanden, scheint Bloktana allein die Lei- 
tung des Ganzen übernommen zu haben; er erliess Schriften in 
grosser Anzahl zur Aufmunterung der "Wankenden, ernannte unter- 
geordnete Diener (Dai's), stellte Bestallungsbriefe aus .u. dgl., und 
bot alles auf, die sinkende Drusenreligion aufrecht zu erhallen. Der 
erste seiner Beslallungsbriefe ist dalirt von dem Monat Moharrem 
des Jahres 418 und gerichtet an einen Scheikh Mökhlar mit dem 
Eigennamen Äbulfewaris; er ernennt denselben in diesem Briefe zu 



*) lo diesem Bestallangsbriefe weist Hamsa dem Moktana einen hohen 
Rang an. Nichtsdestoweniger scheint ihn Hamsa nicht immer anter die 
höhern Mittler gerechnet zu haben. 
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einem Seid der unitarischeh Religion oder Ilauplprediger, gibt ilim 
die Vollmacht zur Aufstellung dreier Dai's und beliebig vieler Ma- 
dsun's, wie auch zur Absetzung aller derjenigen Dai's, die von der 
reinen unitarischen Lehre abgewichen. Ein anderer Beslallungsbrief 
Moktana's von demselben Jahre ist gerichtet an einen Scheikh Mor- 
iadha mit dem Beipamen SikUn; derselbe sollte zwölf Dai's und 
sechs Madsun's in seinem Districte (in Obersyrien) bestellen. (Mokhlar 
und Mortadha sind aber später selbst von der Lehre Hamsa's abge- 
wichen und haben Neuerungen eingeführt.) Weiter wurden von Mok- 
tana zu Predigern (Dai's) ernannt : der Scheikh Ahulcaldib zu Baidha^ 
einer Stadt in Said; Ehn Jusuf Abulfewaris Modhad (dieser war 
dem Sikkin untergeordnet), endlich . zwei Söhne des Mofarridsch, 
dessen im Leben Hakem's öfters Erwähnung geschehen, Namens: 
Dschäber und Zemmdkh. — Die vielen andern Briefe Moktana's zei- 
gen, theils wie sehr die Secte der Drusen ausgebreitet war und wie 
viele Gemeinden sie gehabt hat, theils -wie sehr Moktana für die 
Verbreitung seiner Secte bemüht war. Denn die einen derselben sind 
an die Einwohner Kairo's und Oberägyptens oder die verscliiedenen 
Gegenden Syriens; andere an die unitarischen Bewohner Bagdads, 
der beiden Irak und P^rsiens ; ,noch andere an' die Unitarier von 
Jemen und Hedschas oder an die arabischen Fürsten von Lahsa ge- 
richtet. Auch mehrere Gegenden Kleinasiens und namentlich die Stadt 
Albostan hat Moktana mit Briefen bedacht; Im Osten erstreckten sich 
seine Send- und Mahnungsschreiben bis nach Multan und die Gränzen 
Indiens, und im Westen bis nach Conslantinopel. Drei seiner Briefe 
sind an Christen gerichtet. . Der erste, vom 22. Safar des 11. Jahres 
Hamsa's und des 7ten seiner Entfernung (419 d. H.), ist gerichtet 
an den Kaiser Constantin VIII; :der zweite, ohne Datum, an alle Chri- 
sten und besonders an die Priester, Patriarchen nnd Metropoliten; 
der dritte, gleichfalls ohne Datum, an den Kaiser Michael den Paphla- 
gouieK Diese drei Briefe haben einen und denselben Zweck, näm- 
lich zu zeigen, dass Hamsa kein anderer sey als der Messias, dass 
sein Erscheinen unter dem^ Namen Hamsa das letzte Kommen des 
Messias sey und dass die Christen die Lehren ihrer Religion entstellt 
, haben. Er citirl in diesen Briefen viele Stellen der Evangelien , tlieilt 
darin ganze Parabeln , auch das constantinopolilanische Symbolum mit, 
und spricht von der Liturgie der Christen. Besonders war Moktana 
auch bemüht, die Reste der Karmaten zu Lahsa für sich oder die 
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Lehre Ilanisa's zu -gewinnen. In andern Schriften , .die er an in ilircm 
Glauben wankende Uuilarier richlcl, sucht er 'die Meinung derjenigen 
zu widerlegen, die grauhlcn, dass die Gollheit von Hakcra auf seinen 
Sohu' und Nachfolger, Ali, übergegangen sey* Anderwärts zieht er 
heftig los gegen "die allzu freien Lehren Sikkin's und anderer ab- 
trünniger Unilarier, welche die ursprüngliche Lehre Hamsa's enlslcll- 
len und eigene Seelen zu bilden suchten. Kamenllich bekämpft er 
heftig einen gewissen Ebn alcurdi, welcher- behauptete., dass das 
Imamat auf Moktana selber übergegangen sey. 

Nachdem Moktana sich also alle Mühe gegeben, durch Mahn- 
und Drohschreiben , durch Einladungen und Versprechungen die Lelirc 
Hamsa's aufrecht zu erhalten und zu verbreiten, nachdem-er nament- 
lich auch versucht halte, die geistesverwandlen Karmaten zu Lahsa 
für seine Seele zu gewinnen, erklärte er, da alle seine Anstrengungen, 
vergeblich waren und er selbst- immer grösserer Gefahr sich ausge- 
setzt sah, in einem Briefe an sämmtliche Unilarier, dass er sich, 
wegen der Üeberhandnahme der Satane,"- zurückziehen und die Ver- 
waltung seines Amtes niederlegen werde, indem er zugleich den Tag 
des Gerichts und den Tag des .Triumphs der unitarischen' Lehre, als 
dessen deutliche Vorboten er ein bedeutendes Erdbeben in Mekka und 
Syrien bezeichnete, in nahe Aussicht stellte. Dieser Brief ist, wie 
Sacy es nachzuweisen gesucfit hat, aus dem Jahre- 17 oder 18 der 
Zeitrechnung Hamsa's. Moktana hat übrigens nicht unterlassen, auch 
später noch, mehr oder' weniger im Verborgenen,' für die Aufrecht- 
erhaltung der Lehre Hamsa's zu thun , was er konnte. Man hat 
Briefe von ihm aus den Jahren 21 und 26. Moktana scheint erst im 
Jahre 32 sich gänzlich zurückgezogen ^u haben, denn es heisst in 
üiner spätem Drusenschrift, welche eine Uebersicht des historischen 
Verlaufs dieser Se'cte gibt : „Der Zeitraum , während dessen man Auf- 
nahmen in die unilarische Religion vornahm, umfasste 26 Jahre von 
dem Jahre 408 bis zum Rückzuge Behaeddin's." 

Wir lassen zum Schlüsse dieses Abschnittes noch den letzten 
der Briefe Behaeddin's, .„Die Verschwindung oder der Rückzug" be- 
titelt, folgen. Derselbe läutet also: „Im Namen Gottes, des Allbarm- - 
herzigen! Die Diener des Hauptes der Religiou an diejenigen, welche 
sich zur Entsagung und Unterwerfung bekennen , welche- sich der 
Reinheit, der Frömmigkeit und Heiligkeit ergeben haben, welche den 
Weli der Religion , den Herrn des Tages der Auferstehung .erkennen. 
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Heil denjenigen, welche entsagt und sich ihrem Imam unterworfen 
haben, w.elche die Erscheinung seiner Fahnen und Feldzeichen er- 
warten, welche ihre Blicke gerichtet haben auf die klaren Instructio- 
nen seiner Weisheit, die bis zu ihnen gekommen sind, und welche 
seinem Worte Glauben schenken. — Brüder in der Religion, behaltet 
in eurem Andenken die Dogmen der unilarischen Religion und des 
Glaubens und erwägt mit Aufmerksamkeit , was euch gelehrt worden 
ist in Betreff des Verbots der Dinge, welche in den Abhandlungen 
»Alchakaik«, »Alkasia«, »Altemjis«,, sowie in dem Briefe an den 
heiligen Märtyrer Abuljakdhan verboten worden sind. Was mich armen 
Diener betriCPt , so bin ich unschuldig in Betreff aller jener schänd- 
lichen Lehren, welche die Neuerer erfunden haben, indem ich mich 
an die Religion und den Glauben haltie. Gott ist mein Zeuge für 
das beharrliche Bestreben , mit welchem ich die verbreeherischen , von 
einem Lahik, Sikkin^, Mosab und Andern eingeführten Neuerungen zu 
verhindern gesucht habe, und ich habe solches von dem ersten Au- 
genblicke an gethan , wo mich, der Wöli der Religion und der Mittler 
der (göttlichen) Offenbarungen mit dein Dienste der Verkündigung 
beauftragt hat. Wer von euch die Weisheit in seinem Andenken 
behalten, wer seine Seele rein erhalten wird von aller Gemeinschaft 
mit denen, die sich der Apostasie , schändlicher Handlungen und fre- 
cher Lehren schuldig machen; wer erwarten wird, was plötzlich 
eintreten wird an dem zur Vergeltung festgesetzten Tage , wer unter 
geduldigem Hinblick auf die grossen bevorstehenden Ereignisse wachen 
wird über die Erhaltung seiner Brüder in der Religion: der kann 
hoffen, dass er von .allen Calamitäten errettet werde an dem Tage; 
wo jede Seele alle ihre guten und bösen Handlungen aufgezeichnet 
finden wird. Wisset, meine Brüder, dass ihr in der Zeit der schreck- 
lichsten der Prüfungen .seyd; sie (diese schrecklichste Prüfung) ist 
bereits gekommen, bereits haben sich ihre Wirkungen auf alle Ge- 
genden, Völker und Länder erstreckt in einer so grossen Zahl, dass, 
wen« alle angeschwollenen Meere in Tinte verwandelt \vürden, sie 
nicht hinreichen würden, um den zehnten Theil davon aufzuschreiben. 
Hierdurch ist ein gültiges Zeugniäs gegen alle Völker und alle Reli- 
gionen ausgesprochen, und er (der Diener, der gute Rathschläge gibt) 
hat ihnen mit lauter Stimme angekündigt, öffentUch und im Geheimen 
bekannt zu machen, ohne einen von euch oder denen zu vergessen, 
welche sich dem Schöpfer in dem Innern ihres Gewissens nähern, 

26 
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üääs sie sich, vor den Schlingeu der Feinde und der Schändlichen 'i 
zu hüten hätten. Der unterthänige Diener hat seine Pflichten gegen 
die Religionen und Völker erfüllt; er üherlässt sich seinem Herrn 
und ist bereit zu verschwinden und sich zu verbergen ; er übergibt 
alle Anhänger der Wahrheit, die nahen wie die fernen, der Herr- 
schaft des Herrn j- des Gottes Hakem, des allmächtigen. Wenn einem 
von euch ein Leid widerföhrt, und wenn man von euch verlangt; 
über diesen Herrn übel zu sprechen, so behauptet, dass ihr nichts 
mit ihm gemein habt und sprechet über ihn SchimpfvForte aus ; 
\yenn man von, euch verlangt, ihn zu verfluchen, so verfluchet ihn, 
wenn ihr dazu gezwungen werdet', und ."Gott wird euch verzeihen ; 
lasset ja nichts von ihm wissen, verberget ihn vielmehr.; denn es 
sind in Folge falscher Zeugnisse und Verläumdungen Din^e geschehen, 
wegen deren Gott nicht säumen wird zu züchtigen sowohl diejenigen, 
welche falsch gezeugt haben, als auch diejenigen, Avelche die Ver- 
. läumdungen der Lügner und ihre treulosen Reden angenommen haben. 
Er wird bald die schuldige Vergeltung üben an denen,, die, solches 
gelhan haben, denen, die es ausgesprochen, und denen, die es ge- 
glaubt haben; er wird bald\ihren Meineid ihnen vor die Augen halten 
und wird sie keine Barmherzigkeit finden lassen ; weil sie die Wahr- 
heit entstellt und Lügen erfunden haben .... Der Friede ruhe auf 
dem Weli der Aüferstehimg, der beauftragt ist mit der VoUstreckufig 
aller Dinge, die am Tage der Auferstehung und des letzten Gerichts 
geschehen sollen. Er genügt dem schwachen Diener, der auf die 
Barmherzigkeit seines Herrn hoölt, für den Tag, wo alle Verwande- 
schafts- und Familienbande werden gelost und wo alle Entschuldi- 
gungssysteme verschwinden werden." 



nreiinter Abscltnitt. 

Die untergeordneten Diener (Mittler). Die DwCs, Madsun's, Mohaser''s 
- oder NaJcih^s, Die ÄufmerTisanikeit , die Eröffnimg, die nächtliche 

Lichterscheinung. 

Das Verhaltniss dieser drei untergeordneten Classen imitarischer 
Diener (Mitüer) wird in „Der Wachskerze" des Ismael ben Muham- 
med klar bestimmt. Nachdem daselbst klar auseinandergesetzt wor- 
den, dass den fünf zu einer vollständigen Wachskerze gehörenden 
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Theilen die fünf olJern Mittler entsprechen (der fünfte, letzte Theil' 
ist der Leuchter und entspriclit dem Nachfolgenden), heisst es weiter = 
„Der Leuchter hat drei -Füsse, ebenso hat der Nachfolgende drei von. 
ihm abhängige Diener. Der erste, ist die AufmerksanilceU, das ist 
Ajjub ieh Ali; -der zweite die Eröffnung, das ist Rifaa ben Abdal' 
warilh; der dritte ist die nächlliche Lichlerschelnung i^as isl Mohsin 
ien Ali."*) Da in andern DruscHschriflen als die auf die fünf obern 
Mittler folgenden Diener die Dai's, Madsun's und Mokaser's genannt 
werden, so hat man anzunehmen, dass Ajjub, Rifaa und Mohsin die 
Häupter dieser drei untergeordneten Classen unitarischer Diener ge- 
wesen seyen.. Vielleicht gehörten aber auch alle jene drei zu der 
Classe der Dal's. - 

lieber die Pflichten und Geschäfte dieser verschiedenen Clässen 
untergeordneter Mittler ist wenig zu bemerken. Der Beruf eines D(ii 
(d. i. Rufenden, Einlädenden) war: die Menschen zur Erkenntniss 
und zum Bekenntniss der unitarischen LeTire eiuzukden. Sein Dienst 
war nach Hamsa ein nolhwendiger. „Wie ein Sohn", sagt er, „aus 
den Lenden des Mannes nur durch seinen Willen und seine Bewe- 
gung hervorgeht, um in die Gebärmutter des Weibes einzugehen, 
ebenso kann ein geistiger Sohn , ein Sohn im religiösen Sinne, nicht 
ohne einen Da! und eine Bewegung von seiner Seite erzeugt werden." 
Wie die Dai's überhaupt vorsichtig zu verfahren halten, so. sollten 
sie namentlich gegen Weiber alle Vorsicht beobachten, sollten' z. B. 
zu ihnen nur sprechen, wenn wenigstens drei bei einander wären, 
sollten sie während des Sprechens nicht ansehen, sollten ihre Männer 
oder männlichen Verwandten dazuziehen u. dgl. , um allen bösen 
Verdacht von sich ferne zu halten. 

Die Madsun's (d.\ h. die Licentiaten, die mit der Ei-laubniss- zur 
VerkündigungVersehenen) hatten im Allgemeinen denselben Beruf wie 
die -Dai's, war«n aber diesen untergeordnet. Eins ihrer Haupt- 
geschäfte scheint darin bestanden zu haben-, die geschriebenen -xmd 
unterzeichneten Verpflichtungen der neuen Proselyten anzunehmen. 

Das Gcs.chäft der Mohaser's (d. h. der Brechenden, Lösenden) 



*)- Jene Fünf obern und diese drei niedern Mittler machen zusam- 
men acht, welche paarweise verbanden sind. Sie heissen auch mit Be- 
ziehung auf Snr. 69, Vs. 17 die acht Träger des Thrones Gottes. 

26* 



— 404 — 

oder NaMVs *) sclieinl darauf hesclirankt gewesen zu seyn , in den 
Seelen der Menschen Zweifel über ihre Religion zu erregen und sie, 
dadurch zur Annahme der unitarischen Religion vorzuliereiten. „Der 
Mokaser", sagt Ilamsa, „heisst auch Khijald. i. nachtliche Licht- 
erscheinung 5 ,weil er durch seiiie Verkündigung leuchtet wie eine 
nächtliche Lichterscheinung; denn er hat",' fügt Hamsa hei, „eine 
Art Schein (Glanz) , ohne übrigens die Wahrheit entwickeln oder ent- 
hüllen zu können." 

Was die.Zahl der Diener dieser untergeordnelenClassen betrifft, 
so wird sie sehr verschieden angegeben , bald zu 30 oder 32 , bald 
zu 46, 70, 164. Es werden hierbei , um diese Zahlen herauszu- 
bringen, allerlei kabbalistische Erklärungen gewisser Namen ange- 
wendet. Die Verschiedenheit dieser Zahlenangaben erklärt sich nach 
Sacy erstens daraus, dass Hamsa manchmal die Secte der Bateniten 
uiid nicht die der Drusen im Auge gehabt zu haben scheint; sodann 
daraus , dass Hamsa bald nur die unmittelbar von ihm abhängigen, 
bald auch die von andern obern Mittlern abhängigen Diener zählt; 
wie auch daraus, dass Hamsa oft Aenderungen in seiner Hierarchie 
vorgenommen zu haben scheint. 



Drittels Capitel. 

Die einfachen U n i t a r i e r ♦ 

Erster Absclmitf. 

Primitive Production der Unitarier. 

Wir haben oben vernommen , duss die Intelligenz (das erste aller 
Geschöpfe, das unmittelbare Geschöpf Gottes) im Anfange aller Zeit 
erschaffen worden und dass .sie zu jeder Zeit in verschiedenen Ge- 
stalten oder Personen da gewesen ist. Fasselbe haben wir auch in 



*) Die- Molcaser^s und NnMb^s werden einander gewöhnlich gleich- 
gestellt; nach einer Bemerkung Sacy's (II, S. 392) aber waren nicht 
alle Mokaser's auch Nakib's. , 
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Bezug auf die andern der Intelligenz untergeordneten Mittler vernom- 
men. Dieser Theorie gemäss wird nun von. den Drusensdiriftstellern 
auch die Lehre aufgestellt, dass nicht blos jeder Unitarier, sondern 
überhaupt jeder Mensch -im Anfange der Zeiten erschaffen worden 
und dass nur die äussern Gestalten oder Personen, in denen die 
Menschen erscheinen, wechseln. Dies ist der Grundgedanke der 
dr'usischen Anthropogenie. 

Lassen wir nun die einzelnen auf diese Lehre sich beziehenden 
Stellen der Drusenschriften, wie sie Sacy zusammengestellt hat, fol- 
gen. Ein ungenannter Drusenschriftsteller lässt sich hierüber also 
vernehmen : „Wir thun euch nun zu wissen , Gemeinschaft der Uni- 
tarrer, die ihr in die Glaubensreligion eingeführt worden seyd, dass, 
als der Schöpfer diese existirende Welt ei'schäffen wollte, er sie in 
demselben Zustande erschuf, in welchem ihr sie heute sehet, be- 
stehend aus Menschen männlichen und weiblichen Geschlechts, aus 
Greisen und jungen Leuten, aus Kleinen, Grossen und Kindern, zu 
Tausenden und Millionen, in einer für jeden Andern als ihn unzähl- 
baren Zahl. Er hat ihnen in den Kopf gesetzt, dass sie Väter, 
Grossväter und Mütter hätten.- Es bildete sich daher z. B., Einer 
ein, dass sein Vater- so und so geheissen und dass er dies und dies 
Handwerk gehabt habe. Sie besuchten die Grabhügel und der Eine 
sagte: hier ruht mein Vater; ein Anderer: hier ruht meine Mutter 
u. s. f. In Beziehung auf das Geschäft, das sie trieben, sagten sie; 
sie haben's von dem und dem erlernt, der jetzt todt sey. Es gab 
solche, welche meinten, Kinder zu haben , grosse wie kleine ; Andere 
meinten , in verschiedenen Ländern der Erde Handel zu treiben. Dies 
alles existirte übrigens nur in ihrer Einbildung, durch eine Wirkung 
der Allmacht des Schöpfers., Hierauf gingen die Seelen nach und 
nach von einer Körperhülle in eine xmdere über. So ging es immer 
fort während der Umwälzungen der verschiedenen Zeitalter." 

Diese Behauptungen eines unbekannten Drusenschrifistellers finden 
gewissermaassen ihre Bestätigung durch einen Ausspruch Moktana's, 
der, den Ursprung aller Künste auf den Schöpfer selbst zurückführend, 
sagt : „Es ist gewiss , dass der Schöpfer in den ältesten Zeiten in 
ülenschlicher Gestalt erschienen ist, um uns nach diesem Muster zu 
bilden,^ wie durch den Wiederschein eines Spiegels, und uns ihm 
ähnlich zu machen. Muss es ja doch auch in allen Wissenschaften 
und Künsten, wenn man von den Wirkungen, auf die Ui-sachen zu- 
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rückgehl, einen letzten Punct geben, über 'den man nicht hinaus 
kann; dieser Punct ist unser Herr, der- Preiswimlige. Der, Beweis , 
hiervon ist, dass es keinen Menschen auf der Erde gibt, der selber 
seine Kunst erfindet oder dem nicht ein anderer in derselben oder 
einer ähnlichen j verwandten Kunst , vorausgegangen wäre. Dies alles 
ist ein Beweis, dass alle Dinge einen einzigen, gemeinschaftlichen 
Ursprung haben müssen, und dieser Ursprung ist der Schöpfer." 

Aus dieser Meinung über die Entstehung des Universums floss; 
sagt Sacy, ziemlich natürlich ein anderes, auf die Erschaffung der 
Seelen bezügliches Dogma, welches der Verfasser des Drusenformu- 
lars also ausdrückt: 

Fr. 35: Zu welclier Zei.t sind die Seelen aller Menschen er- 
schaffen worden? A. : Sie sind- erschaffen worden nach der Erschaf- 
fung der Intelligenz, welche ist Hamsa beh Ali. Alle Seelen sind aus 
seinem Lichte gebildet worden*; ihre Zahl ist bestimmt, sie nimmt 
in dem Laufe der Jahrhunderte weder zu noch ab. ! 

Ganz übereinstimmend hiermit liest man in einer Schrift, die 
sich unter denen des Moklana findet .(nachdem daselbst gesagt wor- 
den, dass alle Dinge einen einzigen Ursprung haben, nämlich den 
Schopfer, und dass die Unilarier das voraushaben, dass ihnen die 
Gottheit in einer sichtbaren Gestalt erschienen sey, während die 
übrigen Menschen nur einen unsichtbaren. Gott anbeten): „Alle ver- 
ständigen Menschen stimmen darin überein (und nur ein Narr oder 
Unsinniger kann das bestreiten) , dass von ' allen geschaffenen Wesen 
der Mensch der Endzweck des Schöpfers ist; und dass wegen des 
Menschen sowohl die obere Welt (der Himmel und was er umfasst) 
als die untere mit den Tiiieren und Vegelabilien, die auf ihr sind, 
erschaffen worden ist. Wäre'eS nun der Weisheit gemäss, dass 
dasjenige Wesen, welches unter allen erschaffenen Dingen der Zweck 
des Schöpfers ist, verschwände und hinginge ohne wiederzukehren, 
und dass dagegen diejenigen Wesen, die nur zu seinem Dienste er- 
schaffen sind, blieben -so lange als die Welt? Wenn wir ein sol- 
ches Verfahren dem Schöpfer zusehrieben, wovor uns Gott behüte, 
so würden wir ihm gewiss eine grosse Unmacht beimessen. Ist es 
daher nicht für jeden verständigen Menschen erwiesen , dass die Per- 
sonenzahl nicht zunehn^en und nicht abnehmen kann, sondern dass 
sie festgesetzt ist und dieselbe bleiben muss von Anfang bis zum 
Ende der Welt? Der Beweis hiervon ist, dass die ganze Schöpfung, 
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die obere und untere Welt, nicht eine auf eine gewisse Zeit be- 
schränkte oder eine durch gewisse den Menschen bekannte Schran- 
ken begränzte Existenz hat. Denn wenn die Welt in jedem Jahr- 
tausend auch nur um eine Person sich vermehrte, so \yürde die Erde 
zu enge werden um sie zu fassen; und umgekehrt, wenn die Welt 
in jedem Jahrtausend nur um. eine Person abnähme,- so würde am 
Ende keine einzige mehr da seyn. Es ist .also für jeden verstän- 
digen Menschen erwiesen, dass die PersonenzaM weder zu- noch 
abnehmen kann, und dass diö Menschen nur unter verschiedenen Ge- 
stalten erscheinen, je nachdem sie gut oder böse gehandelt haben. 
Es stimmt ja Jedermann darin überein, dass der SchöpJTer mächtig 
sey; ,da er aber mächtig ist, so kann er den Menschen in diesem 
Leibe Wohlthaten" oder Züchtigungen zukommen lassen." Auf den 
Einwurf'j^ den Moktana sich selber macht, dass, wenn die Men- 
schen vor dieser ihrer Existenz schon existirt haben, "sie sich des- 
sen erinnern sollten, antwortet er: dass, wenn es so wäre, der 
Mensch Theil hätte an der tiefen Weisheit Gottes, dass ilim dann 
nichts verborgen wäre und dass alle an Wissen und Einsicht gleich 
wären. „Aber", sagt er, „die Macht Gottes und seine Weisheit ha- 
ben sich im Gegentheil darin gezeigt, dass er Weise und Unwissende, 
Schwache und Ausgezeichnete , , die Sache und ihr Gegentheil er- 
schaffen hat." Hierauf fährt er alsD fort: „Einer der stärksten Be- 
weise, dass diejenigen, welche die Einheit (Gottes) in dieser Zeit 
bekannt haben , sie schon in allen frühern Zeilaltern bekannt haben, 
liegt darin , dass , als der Käim alseman . der Leiter, sie gerufen hat» 
sie auf seinen Ruf geantwortet und seine Einladung als eine ihnen 
schon bekannte, ihnen nicht neue Sache angenommen haben und 
zwar mit Geistesgegenwart und mit Herzen voll Eifer für die Wahr- 
heit, ohne irgend ein weltliches Interesse." Ebenso wird von Mok- 
tana an mehrern Stellen behauptet, dass alle, welche . der unitari- 
schen Lehre abgeneigt oder derselben abtrünnig geworden seyen , auch 
in den frühem Zeitaltern abgeneigt und abtrünnig gewesen seyen. 

Diese ganze Lehre von der Erschaffung der Älenschen im An- 
fange der Zeiten und von der Unvefänderlichkeit der Personenzahl 
beruht auf der Idee der Seelenwanderung. Bevor aber die Lehre von 
der Seelenwanderung entwickelt werden kann , muss zuvor erwogen 
werden, was die Drusehschriftsteller unter der Seele verstehen. 
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' Zurelf er Abseltnitt. 

Natur und Wesen der menschlich-en Seele, 

Ismael ben Muhanimed, der zweite Mittler, unterscheidet an dem 
Menschen drei verschiedene Theile: zwei, welche er mit dem Namen 
Subslanzen bezeichnet, dies ist die Intelligenz und die Seele; und 
einen, dessen Name' eigentlicli. ^ccidens bedeutet, dies ist der mate- 
rielle Theil oder der Körper. Die Seele kann sich entweder ernie- 
drigen, in welchem Falle sie dann nur eine thierisclie Seele ist, 
darauf beschränkt, die Eindrücke, welche ihr 'von den körperlichen 
Organen mitgelheilt werden , zu empfangen; oder sie kann sich' ver- 
edeln, wenn sie sich mit den Eindrücken oder Emanationen der 
Intelligenz verbindet. Diese Emanationen werden von der Seele auf- 
genommen, wie ein Spiegel die Figur der ihm vorgehaltenen Dinge 
laufnimmt; sie sind nichts anderes als die Lehren der wahren Reli- 
gion und man heisst sie wegen der Art und Weise, wie sie sich 
der Seele mittheilen, Spuren oder Eindrücfce der Inlelligenz, Figuren,- 
geistige Figuren, Sie ergreifendie Seele, wie ein durch das Ancinan- 
derschlagen eines Feuerstahls und Feuersleins entstandener Funke den 
Zunder ergreift. Wenn sie einen starken Eindruck auf die Seele 
gemacht haben und wenn sie sich vervielfältigt upd ausgebreitet ha- 
ben, bilden sie eine vollkommene geistige Figur, das heisst ejnen^ 
unitarischen Gläubigen. Diese Figuren sind aber der Vervollkommnung 
fähig, wie sie auch abnehmen, und A\'eniger vollkommen werden können. 
So sagt Ismael ben Muhararaed : „Es begnüge sich Niemand von euch 
mit dem, was er einmal gelernt hat, und es höre Niemand auf , die 
Weisheit zu sludircn und seine Vorrällie zu vermehren ; es sage 
Keiner: Ich habe nicht mehr nölhig zu arbeiten und mich zu er- 
müden , um mehr zu lernen ; dadurch \Yfirde einer verlieren , was er 
besitzt. Ein scharfes glänzendes Schwert, das lange Zeit, in der 
Scheide bleibt, nimmt Rost an und wird untauglich, oft sogar wird 
es schartig; es hat dann wenig Werlh, und es zu poliren kostet 
viele Mühe. Ebenso fallt die edle Seele, welche rein und glänzend 
geworden ist, welche die Einheit ihres Schöpfers erkannt und welche 
geglaubt hat, sobald sie sich von der Darmherzigkeit entfernt, sobald 
sie ihrer Nahrung, welche • das Licht der Weisheit ist, entbehrt, 
ziirück in den Irrthum, nachdem sie auf dem rechten Wege gegangen, 
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und in die Unwissenheit, nachdem sie den Weg der Frömmigkeit 
gewandelt ist." 

Dritter Abschnitt. 

Die Lehre der Seelenwanderuhff^. ■ 

Die Hauptsätze dieser Lehre sind in Kurzem folgende: Die 
Seele geht nach und nach in verschiedene Körper *) id)er, und sie 
bildet auf diese Weise verschiedene Personen, denn die Verbindung 
einer Seele mit einem Körper bildet eine. Person. Die Seele (des 
Menschen) kann aber blos in Menschenkörper und nicht in fhier- 
körper ''"^) übergehen; wohl aber kann sie zur Strafe in recht 
schlechte oder hässliche Körper versetzt werden. Die Vereinigung 
sümmtlicher Personen bildet eine Welt oder eine Classe von Wesen, 
welche von der obern und der untern Welt ***) verschieden ist. Die 
Zahl der Personen ist immer dieselbe in allen Jahrhunderten, sie 
nimmt nicht zu und nicht ab. • 

lieber die Dauer der Seelenwanderung dürfte, meint Sacy, Fol- 
gendes als die Lehre Hamsa's festzustellen seyn : Die Seelen sind der 
Wanderurig, unterworfen während der Dauer aller Zeitalter und aller 
Umwälzungen, und erreichen ihren letzten Grad der Vollkommenheit 
erst in der letzten aller Umwälzungen , in der Zeit Hakem's und 
Hamsa's. Aber mit der Erscheinung der Intelligenz in der. Person 



*) Der Körper, als Hülle oder. Kleid der Seele, wird oft Mmis 
(Hemd) genannt, ein Name, der auch den verschiedenen körperlichen 
Gestalten, unter welchen die Gottheit erschienen ist, gegeben wird. (S.) 

**) Mokläna sagt zwar einmal von Christen (bei Sacy II , S. 430), 
dass sie zur Strafe in Affen und Schweine verwandelt werden sollen, 
aber dies ist wohl blos bildlich von Versetzung ihrer Seelen in häss- 
liche JKörper zu verstehen. Wenigstens bestreitet Hamsa die Ansicht, 
als ,ob Menschenseelen in Thierkörper übergehen könnten , auPs be- 
stimmteste (s. a. a. 0. S. 433). 

***) Es werden drei Welten unterschieden*, die obere Welt, die 
untere^ Welt und die geistige Welt. Die ohere Welt ist der Himmel 
und alles was er enthält; die untere Welt ist die Erde' und alles was 
auf der Erde ist ; die geistige Welt — das sind die Wissenschaften, 
das heisst die Dogmen der Religion und die Seelen (Sacy II, S. 443). 
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Hamsa's sind alle Umwälzungen zu Ende ; es ist nichts mehr zu 
erwarten als die Auferstehung, das Gericht, welches die Ungläubigen 
-von den Unitariern auf immer trennen und das ewige Loos beider 
bestimmen wird. Im Laufe dieser neuen Epoche werden' die Seelen, 
welche^ nachdem sie den Gipfel der geistigen Kenntnisse und durch 
ihre. Verbindung mit den von der Intelligenz' emanirten Wahrheiten 
eine vollkommene Figur erreicht haben, durch den Tod von ihrem 
Körper getrennt werden , in keine neuen Körper zu wandern haben ; 
sie werden ^ich mit ^ dem Imam, der der Aufetitlialt der- Lichter ist, 
vereinigen, sich mit ihm vermischen und wie in ihm verborgen blei- 
ben, ^in Erwartung des Augenblicks ^ wo "^ er voll Ruhms zum Gericht 
erscheinen wird, und sie werden dann 'mit ihm wiedererscheinen 
und sein Gefolge bilden. Diese also' von den Banden des Körpers 
befreiten und in dem Imam vereinigten Seelen werden genannt": das 
erhabene Volk, das sehr hohe Volk, die Bewohner von Araf *), 
die Pferde von Araf, die Lichter^, die heiligen Lichter , die Dochte 
' der grossen Lampe u. dgl. Hamsä selber aber wird genannt der 
Auf enthalt der Lichter, der Aufenlhall. der Heiliglieilen d. h. der 
heiligen Seelen^ 



*) ^rrtf ist der Name jener Sfaner, welche nach dem Koran (vgl. 
Snr. 7, Vs. 46) das Paradies von der Hölle trennt. Wer die Bewohner 
von Araf seyen , darüber herrscht anter den Erklärern des Korans Mei- 
nangsverschiedenheit. Die Drnsen schUessen sich der Meinung derjenigen 
an , welche unter denselben die Patriarchen , die Propheten , die Mär- 
tyrer, ausgezeichnete Heilige verstehen. (S.) 



— 411 — 

Tiertes Capitel« 

Die Vorzüge der iinitarischen Religion. 

Erster Absdinitt. 

Vorzug der miitarischen Religion vor dem Tensil imd dem Tawil*) d. h. 
der lucJistählichen mid der allegorischen Auffassung des Islam. 

• Die Kenntniss der Dogmen der unitarischen Religion wird von 
den Drusenschriftstellern genannt: die wahre Wissenschaft, die ein- 
sige dieses Namens wirklich würdige Wissenschaft. Dies wird von 
Ismael ben Äluhammed ausführlich auseinandergesetzt in einer Schrift, 
die den Titel hat: „Die Eintheilung der Wissenschaften, die Bestä- 
tigung der Wahrheit und die Offenbarung der Geheimnisse." Der 
Inhalt des in dieser Sehrift Gelehrten wird kurz angegeben in der 
39steti und 40sten Frage des Drusenformulars, welche also lauten: 

-Fr. 39: In wie viel Theilie theilt man die Wissenschaft? A. : 
In fünf. Zwei davon gehören, der Religion an, zwei der Natur, und 
der fünfte ist der ausgezeichnetste von allen ; er ist die wahre Wis- 
senschaft, der eigentlich allein den Namen der Wissenschaft verdient. 
Fr. 40: In wie viele Theile zerlallt wieder jeder dieser Haupt- 
Iheile? A. : Sie zerfallen in mehrere Theile. Unter den genannten 
vier Haupttheilen sind zwei, welche in ihren Unterabtheilungen alle 
Religionen enthalten, und zwei, deren Unteräblheilungen alle dieje- 
nigen Wissenschaften enthalten, deren Gegenstand die natürlichen 
Dinge sind. Der fünfte Haupttheil, von dem gesagt worden, dass 



*) Das Wort ITejisi? bedeutet eigentlich ,,voin Himmel gesandte Of- 
fenbarung" und wird im Koran gebraucht, um die, Worte und Gesetze 
zu bezeichnen, die dem Muhammed geofPenbart worden. In vdBr Sprache 
Hams'a's a*ber und überhaupt der Drüsenschriflsteller, und, wie es scheint, 
auch nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauche zur Zeit der fatimilischen 
Khalifen bezeichnet das Wort Tensil die an dem Buchstaben des Korans 
hängenden Moslimen, während mi^ dem Worte Trewi? (eigentl. ,, Erklärung") 
die allegorische oder mystische Lehre, gewisser ullraschiitischer Secten, 
insbesondere die der Ismaeliten oder Bateniten bezeichnet wird. Dass 
zur Zeit Hakem's das Tensil und das Tawil in Aegypten neben einander 
bestanden haben , haben wir in dem Leben Hakem's gesehen. 
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er keine Unterabüieilungen habe , dass er vorzugsweise die Walirlieit 
selber, die wahre Wissenschaft sey, ist die Wissenschaft der Religion 
der Drusen , die Lehre Ilamsa's. . 

Zur Erläuterung dieser beiden Fragen mit ihren Antworlen las- 
sen wir noch einen Auszug aus der oben genannten Schrift Ismael's 
folgen. „Die Wissenschaft", heisst es hier, ,5theilt sich in fünf 
Theile; zwei haben die geistigen, zwei die natürlichen Dinge zum 
Gegenstande; der fünfte, -welcher.der beste ist und ausgesfeichnelste, 
ist die wahrhaftige Wissenschaft; diese ist es, auf welche sich alles 
bezieht, sie. ist der Gegenstand, auf den alles hinweist. Ihretwegen 
(Glosse: der unitarischen Religion wegen) ist das Haus (Glosse : die 
Welt) gemacht worden, und ist der Befehl unsers Herrn Hakem des 
Schöpfers (d. h. llamsa) in der Mitte der Bewohner der Welt er- 
schienen. Jeder der vier ersten Theile theilt sich in mehrere Zweige. 
.... Der fünfte ist untheilbar, er ist keinc.m Wechsel und keiner 
Abnahme unterworfen. Von den zwei ersten Wissenschaften , welche - 
die Religion zum Gegenstand haben (dem Tensil und Tawil), ist die 
eine die Wissenschaft der äussern Religion, die andere die der 
Innern ; sie bilden ein aus zwei unterschiedenen Theilen zusammen- • 
gesetztes Paar; sie bilden nicht eine Einheit und erscheinen als 
herrschende Religion nicht zu derselben Zeit. Die erstere Wissen- 
schaft, die der ausseien Religion, gehört den Natek's an. Die -Na- 
tek's sind: Noah, Abraham, Moses, Jesus und Muhammed .... 
Keiner dieser Natek's ist erschienen, ohne zuvor denjenigen angezeigt, 
zu haben, der sein Asas werden sollte. Der Asas hat sodann die 
allegorische Erklärung der Religion verkündet, die von dem Natek 
eingeführt Avorden war, so dass~ jeder Natek mit seinem Asas ein 
Paar bildet. Darauf weisen die Worte im Koran hin (Sur. 51, 19): 
»Wir . haben von allen Dingen ein Paar erschaffen« ; wodurch zu 
verstehen gegeben w-irdj dass die Sache, welche einzig ist und allein 
in ihrer Art, in der Mitte derjenigen, welche ein Paar bilden, der 
hauptsächliche Gegenstand ist, den man im Auge hat und -den mau 
sucht; denn das Erste dieses Paares hat auf das Zweite hingewiesen; 
und das Zweite auf das Dritte, und dieses Dritte ist der Ilauptgegeu- 
stand, das letzte Ziel, der eigentlidie Endpunct. .Hierauf weisen 
jene andern Worte im Koran hin (Sur, 57, 13): »Zwischen ihntjn 
ist eine Mauer aufgeführt, die ein Thor hat; in dem Innern ist die 
Barmherzigkeit, vor der Mauer draussen sind die Züchtigungen.« 
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Hiermit wird angezeigt, dass die äussere Religion (das Tensil) nur 
von Züchtigungen weiss, dass diese Religion und ihr. UrheLer (der 
Natelc) eine Züchtigung sind , und dass dagegen in der Innern Reli- 
gion (dem Tawil) die Rarmherzigkeit (Gl. : die Lehre der Einheit) 
sich findet. Es heisst (im Koran) nicht, die innere Religion (das 
Tawil) sey die Rarmherzigkeit (Gl. : die Lehre Mer Einheit) selber. 
In dem Dinge (dem Tawil) ist das, was man daselbst niedergelegt 
hat (Gl. : die in dem Tawil niedergelegte Lehre der Einheit) ; aber 
dieses Ding (das Tawil) , in welchem die Niederlegung gemacht wor- 
den , ist nicht das Ding selber (Gl. : die unilarische Religion). Der 
Koran lehrt also, dass die innere Religion (das Tawil) zu der Rarm- 
herzigkeit (der Lehre der Einheit) führt....*) Was die dritte 
und vierte Abtheilung der Wissenschaft betrifft, so sind das zwei 
verschiedene Wissenschaften, . nämlich die Menschen- und die Thier- 
arzneikunde. Die Inhaber der erstem Wissenschaft heisst man 
Aerztfr, die der andern Thierärzte ; beiderlei sind nur Empiriker und 
keine wahren Aerzte, denn sie behandeln, was sie nicht kennen; 
sie, haben ihre Kenntnisse von den ihnen vorangegangenen Philo- 
sophen , und sind hierin den Anhängern, der äussern Religion gleich, 
welche ihre Kenntnisse von den Natek's erhalten haben. Alles , was 
die Philosophen haben thun können, war, den Rauch eines Verstor- 
benen zu öffnen , das Innere desselben zu - betrachten und hierauf ein 
Urtheil -zu gründen ; aber, der Zustand eines Verstorbenen, dem man 
den Rauch geöffnet hat, ist nicht wie der eines lebendigen Blenschen. 
Daher passen ihre Urtheile. nicht auf einen lebendigen Menschen. 
Sehen wir ja doch viele geschickte und ihrer Wissenschaft sich rüh- 
mende Aerzte durch ihre "Arzneien ' die Kranken- tödten! Ebenso ist 
es mit den Thier- und Vogelärzten ; denn sie handeln auf gut Glück 
und ürtlieilen nach den Wünschen des Kranken; es gibt aber kein 
schwächeres Mittel als dieses, um zur Erkenntniss der Wahrheiten 
zu gelangen. So findet sich denn die Wahrheit in der dritten und 
vierten Äbtheilung der Wissenschaften ebensowenig wie in der ersten 
und zweiten, sondern in der fünften,' Welche den Vorzug hat vor 
allen andern, wie überhaupt in allen Arten von Dingen das fünfte 



*) Es ist wohl kaam zu bemerken nöthig , dass Ismael unter dem 
Tawil oder ^ den Anhängern des Tawil die Ismaeliten oder Bateniten 
versteht. 
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den Vorzug hat. So ist es z. B. bei den Elementen, es gibt deren 
vier, und das ausgezeichnetste ist das fünfte (d. i. die Materie); 
ebenso gibt es vier Hoddscha's, und der Imam, welcher der fünfte 
ist, ist der ausgezeichnetste." 

Auf ähnliche Weise suchte Hamsa die Vorzüge der unitarischen 
Religion nachzuweisen. Es werden derselben von Hamsa (und An- 
dern) folgende auszeichnende allegorische Namen gegeben : der drille 
Theil, dritte Pfad oder dritte Secte; die Weisheil; das Heute, im 
Gegensatz von dem Gestern und Morgen; eine unangeneTime Sache 
(mit Beziehung auf Sur. 54, 6, — nämlich für die Gegner dersel- 
ben); die Barmherziglteit ; die Gerechtiglteit; das Wort; das Wort 
der Wahrheit; das mit dem Messias vereinte Wort; das Himmel- 
reich; die Waage d^r Gerechtigkeit oder der BilligUeit*). Dein 
Tensil und Tawil dagegen werden die Schimpfnamen gegeben : Un- 
glaube, Polytheismus, Gesetz des Natek, Gesetz des Asas. 



Zw^eiter Abscltnitt. 

Vorzug der tmitariscJien Religion vor der jüdischen und christlicJien.' 

Wie der Koran, so werden yon den Drusenschriftstellern auch 
der Pentateuch, der Psalter und das Evangelium unter die Zahl der- 
jenigen Schriften gerechnet, in welchen die Dogmen der unitarischen 
Religion und die Offenbarung dieser Religion angekündigt und vor- 
gebildet seyen. Wiederum sagen sie, dass in diesen Büchern eine 
Mischung der wahren Lehre und der falschen Lehre der Natek's ent- 
halten sey. So sagt ein anonymer Drusenschriftsteller: „Was sich 
in dem Pentateuch , dem Evangelium und dem Koran Wahres und 



*) Den Namen ,, Gerechtigkeit" gaben die Drusenschriftsteller ihrer 
Religion in demselben Sinne, in welchem ihn die Kadariten ihrer Reli- 
gionsansicht' beilegten , denn die Drusen haben die. kadaritiscbe Ansicht 
von dem freien WiUen der Menschen (s. Sacy II," S. 474 ff.). — Mit 
dem Namen „Gerechtigkeit, Waage der Gerechtigkeit" wird aber von 
den Drusen nicht blos die unitarische Religion, sondern eben so oft auch 
der Imam und das Haupt dieser Religion bezeichnet, worüber man sich 
nicht verwundern darf, denn Hamsa ist, als alle Kenntnisse und Dogmen 
der unitarischen Religion in sich schliessend, mit-dieser Religion iden- 
tisch. (Sacy.) 
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von uns Angenommenes findet , kommt von unserm Herrn ; was aber 
hei uns nicht angenommen ist, . gehört nur ihrer Lehre und ihrer 
eiteln Ruhmredigkeit an." 

In den Schriften Uamsa's imd Ismael's ist. wenig Bezug genom- 
men auf die Juden und Christen. Um so mehr beschäftigte sich mit 
den letzlern Behaeddin, der in Syrien lebte, wo viele Christen waren 
und wo dieselben . oft mit den Muhammedanern gemeinschaftliche 
Sache gegen die Drusen gemacht zu haben scheinen. Wir lassen 
hier aus dqn drei seiner oben S. 399, erwähnten an Christen- gerich- 
teten Briefe Auszöge folgen. In dem ersten derselben aus dem 
Jahre 419 , der an Constantin VIII. gerichtet nnd daher „Constan- 
linvjja" betitelt ist, wirft er den Christen zuvorderst vor, die Lehren 
der Apostel, vergessen und seit sehr langer Zeit dem Judaismus und 
Muhammedanismus sich genähert zu haben. j!^achdem er hierauf die 
gewöhnlichen Lobpreisungen über Hakem und Hamsa ausgesprochen, 
wendet, er sich folgendermaassen an die Christen: „Versammlung der 
Heiligen! Wenn ihr annehmet, was der Apostel Johannes Goldmund*) 
in seinem Evangelium geschrieben hat, wenn ihr fest glaubet an das, 
was einsiimmig von allen Häuptern eurer, Religion angenommen wird, 
wenn "ihr den Dreihundertundachtzehn Glauben beimesst, welche 
in Cbhstantinopel durch Inspiration des heiligen Geistes" gesprochen 
haben 5 wenn ihr das Symbol eures Glaubens als wahr anerkennet, 
welches alle christliche Secten, trotz der Verschiedenlieit ihrer Mei- 
nungen, täglich in ihrer Liturgie und ihren Messen recitiren: dann 
leihet mir ein aufmerksames Ohr und erwaget , was -eure Priester in 
jeder Messe vorlesen und das Wort von der erwarteten Wiederkunft 
Christi...." Behaeddin citirt nun mit einigen, wohl absichtlichen 
Eutstellmigen das nicänische Glaubensbekenntniss und knüpft- dann 
daran unter anderem folgende Bemerkungen: „Von jenen drei Tagen 
(zwischen dem Tode und der Auferstehung Christi) ist der erste die 
' Sendung de^ Messias selber, zu der Zeit, wo der Natek Jesus, der 
Sohn Joseph's, der nicht der wahre Messias war, erschienen ist; 
der zweite ist die Sendung des Paraklets, welcher ist Muhammed**), 



*) BehaeddiQ verwecLselt oft Johannes den Täufer, Johannes den 
Evangelisten , und Johannes Chrysostomas miteinander^ (§.) 

**) Dies ist die Meinung aller Mohammedaner, eine Meinung, die 
auf Verwechslung der Worte naQäxlijtoe und naqäitXvtos beruht, deren 
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denn wie Moses auf das Kommen Jesu hingewiesen hat (Joh. 5, 46), 
ebenso hat auch Jesus auf das Kommen ^^Muhammed's hingewiesen ; 
der dritte Tag ist der der Sendung des Mehdi , welcher erschienen 
ist, die Menschen aufzufordern, die allegorische Lehre des Tawil 
anzunehmen und - sie auf den letzten Tag aufmerksam zu macheUj 
an welchem der Messias erscheinen sollte. Dieser Messias ist Ilamsa, 
und der letzte Tag ist die Zeit der Oüenharüng- der Intelligenz unter 
dem Namen und der Figur Ilamsa's. Dieser letzte Tag ist nur die 
Erfüllung des ersten Tages; von ihm- hat der Messias gesprochen, 
wo er sagte: Meine Zeit ist noch nicht gekommen (Joh. 7, 6), und 
wiederum ,• wo er sagte : Denn ich hin vom Himmel gekommen u. s. w." 
(Joh. 6, 38-: 40). 

Behaeddin" citirt zu weiterer Begründung seiner Behauptungen in 
Betreff Hamsa's als des wiedererschienenen Messias eine grosse An- 
zahl Stellen aus dem Evangelium Johannes, z. B. die Stelle Joh. 3, 
19 — 21: „Das ist aber das Gericht, dass das Licht in die Welt 
gekommen ist u. s. w."; 10, 14; — 17: „Ich hin ein guter Hirte 
u. s. w." Hierauf fährt er also fort: „Wachet also auf, ihr Heihgen, 
aus dieser Trunkenheit und Betäubung; erkundiget euch bei den 
wahrheitliebenden Obern eurer Religion, auf dass sie euch diese 
gewisse Walu-heit mittheilen, nämlich: dass der Messias das Wort 
an seine Apostel gerichtet, dass er sie aufgefordert hat die Einheit 
und die Heiligkeit Gottes anzuerkennen, dass er ihnen die weltlichen 
Werke untersagt und dass er nicht ein in Werken bestehendes - Ge- 
setz eingeführt hat, wie die Stifter 4er andern Religionen." Hier- 
für beruft er sich auf die Stelle JoIk 8, 39 — 45: „Sie (die Juden) 
antworteten ihm : Abraham ist unser Vater u. s. w." , wozu er be- 
inerkt: „er hat ihnen mit diesen Worten zu verstehen gegeben, dass 
die Lüge die Religionen «eyen, Welche äusserliche (Gesetze vorschrei- 
ben...." Zu dein weitern Ausspruche Christi Joh. 8, 51: „Wahr- 
lich, ich sage euch, so Jemand mein Wort wird halten, der wird 
den Tod nicht sehen ewiglich" bemerkt Behaeddin: „Er sagt nicht: 
wer- meine Werke thun wird, sondern: wer mein Wort halten wird. 



letzteres dem Worte „Muhammed" (der Gepriesene , Preiswürdige) ent- 
spricht. Auffallend ist aber, dass Behaeddin- die Worte, Jesu „denn es 
kommt der Fürst dieser Welt u. s. w.", Joh. 14, 30, auf seinen Para- 
klet bezieht. (S.) 
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Dieses Wort ist' die wahrhaftige Lehre der unitarischen Religion. 
Der Beweis hiervon ist, dass er seinen Aposteln befohlen hat, die 
Menschen in fliessendem Wasser zu taufen, denn das Wasser ist das 
Symbol der unitarischen Lehre und der Wissenschaft der Religion. 
So heissen auch die Orte, wo man tauft, Kirche {Ma) und Altar 
(medhbah). Das Wort Altar (medhbah, Opferorl) gibt zu verstehen, 
dass er an diesem Orte die Lehrer der falschen Religionen und die 
Secten der Polylheislen tödlet und opfert, und dass er ihnen die 
unitarische Lehre in ihrer Reinheit verkündigt. Was das Wort hia 
(Kirche) betrifft, so bezeichnet es einen Schwur, eine Verpflichtung, 
eine Zusicherung. Nun nimmt man ja eine solche Verpflichtung allen 
denjenigen ab, welche die unitarische Religion annehmen. Diese 
Religion ist das Wort, das mit dem Herrn, dem Messias, sich ver- 
einigt hat, denn seine Substanz hat sich vereinigt mit der Substanz 
der unitarischen Religion." 

Der zweite Brief Behaeddin's an Christen , Mesihijja betitelt, ent- 
halt fast nichts als grobe Vorwürfe und Beschimpfungen. „Wo ist'", 
heisst es gleich im AnTange desselben , „o Kirche von Betrügern , der 
Gehorsam, den ihr dem Herrn schuldig seyd ; wo ist, lügnerische 
Menschen, die Unterwerfung, die ihr seinen Befehlen schuldig seyd, 
wenn ihr an seine Worte glaubet, und wenn ihr den Glauben habt, 
dass er wiederkommen werde , um die Anhänger der Wahrheit von 
ihren Sünden zu befreien? Hat er euch nicht im Evangelium des 
Matthäus die Vorschrift gegeben: Liebet eure Feinde u. s. w. (Matlh. 

5, 44 — -'47)? Euch gellen die Worte, die der Messias gesagt 

hat (Matth. 21, 31 u. 32): Wahrlich ich sage euch, die Zöllner und 
Huren mögen wohl eher ins Himmelreich kommen denn ihr u. s. w., 
und das Gleichniss, das er ausgesprochen (Matlh. 21, 33 — :41): 
Es war ein Hausvater, der pflanzte einen Weinberg u. s. w. " . . . 
Hierauf wendet er sich nach Citirung von- Matlh. 2,4, 9: „Alsdann 
werden sie euch überantworten in Trübsal u. s. w. " mit folgenden 
Worten an die Christen: „Unreine Heuchler, wann seyd ihr wegen 
eurer Religion gemartert worden? wer hat euch überliefert? wer hat 
euch den Tod gebracht? wer hat euch gehasst? Nicht ihr, sondern 
die Heiligen des Herrn , die die Menschen zu seiner Erkennlniss ein- 
geladen haben , sind allen Arten von Prüfungen ausgesetzt worden 
von Seilen eurer und eures Gleichen; indem ihr euch ihnen öfi'entlieh 
widersetztet, seyd ihr Ursache gewesen, dass sie erkannt und entdeckt 

27 . 
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wurden , tlass man sie allen Qualen und selbst dem Tode überliefert 
hat. Und ilir, Gottlose, ihr habt dies gebilligt, ihr habt dazu mit- 
gewirkt. Ihr habt sie gehasst, ihr und alle Völker, ihr habt euch 
gegenseitig geholfen sie zu vertilgen ; euer Hass gegen sie ist in 
euren Herzen und auf euren Zungen gewesen." 

Ein drittes an die Christen, zunächst an Michael den Paphla- 
gonier gerichlelcs Schreiben Behaßddin's ist ähnlichen Inhalts. Er 
bezieht in demselben auf die Christen und namentlich die Priester 
folgende Stellen: Matlh. 23, 29—36: „Wehe euch. Schriftgelehrte 
und Pharisäer u. s.' \v." ; 7, 15: „Sehet euch vor vor den falschen 
Propheten u. s. w."; das Gleichniss von' der königliclien Hochzeit 
Mallh. 22, 1 — 14; den Weheruf Jesu über Jerusalem Matlh. 23, 
37 — 39; das Gleichniss von den zehn Jungfrauen 25, 1 — 12, und 
droht ihnen grosses Unheil, das am Tage des Triumphs der unitari- 
schen Religion über sie kommen werde. — Vernehmen wir noch, 
was das Drusenformular in Beziehung auf die Christen und ihre Re- 
ligion enthält. 

Fr. 28: Welchen Zweck haben wir, wenn wir mit Lob von 
dem Evangelium sprechen? A. : Unser Zweck hierbei ist, zu preisen 
den Namen des Alkaim biamr-allah, welcher eins ist mit Hamsa; 
denn dieser ist es, der das Evangelium verkündigt hat. Ausserdem 
sind wir verpflichtet, vor Menschen jeder Religion den Glauben, zu 
dem sie (die Christen) sich bekennen , zu billigen. Zudem ist ja das 
Evangelium auf eine göttliche Weisheit gegründet, und seine allego- 
rische Bedeutung bildet die unitarische Religion vor. 

Fr. 30 : Was sollen wir in Bezug auf die Märtyrer sagen , deren 
Math und Anzahl die Christen rühmen? A. : Wir sagen, dass Hamsa 
nicht beliebt hat, sie anzuerkennen, dass er im Gegentheil die Ge- 
schichten derselben, obwohl durch das>Zeugniss aller Geschichlschrei- 
ber bestätigt, für erdichtet hält. 

Fr. 31: Wenn sie uns sagen, dass die Gewissheit ihrer Reli- 
gion auf festere und stärkere Beweise gegründet sey als das Wort 
Hamsa's, was wollen wir ihnen antworten? Wodurch haben wir. 
die Vortrefllichkeit des Dieners der Wahrheit, Hamsa's, erkannt? 
A. : Durch dasZeugniss, welches er sich selbst gegeben hat, wo er 
sagte : Ich bin das erste der Geschöpfe des Herrn. 

Fr. 86: Was soll man von dem Evangelium, das in den Hän- 
den der Christen ist, denken, und was" ist hierüber unsere Anwei- 
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sungl A. :"Das Evangelium ist wahr, denn e^ enthält das Wort des 
wahrhaftigen Messias, der zur Zeit Muhammed's den Namen Salman 
Faresi trug, und welcher Hamsa ben Ali ist. Der falsche Messias 
ist der, welcher von Maria geboren ist, denn er ist Joseph's Sohn. 
Fr. 87: Wo war der wahrhaftige Messias, während der falsche 
Messias bei den Jüngern war? A. : Er begleitete ihn und war unter 
der Zahl seiner Jünger; er verkündigte die Worte des Evangeliums 
und er unterrichtete den Messias , Joseph's Sohn , schrieb ihm vor, 
was er den Gesetzen der christlichen Religion gemäss thun sollte, 
und dieser hörte mit Aufmerksamkeit alle seine Worte an. Als er 
aber später gegen die Worte des wahren Messias ungehorsam war, 
■ flösste dieser den Juden Hass^ gegen ihn ein und sie kreuzigten ihn *). 
X Fr. 88 t Was ist ihm nach seiner Kreuzigung widerfahren? 
A. : Man hat ihn ins Grab gelegt; aber der wahrhaftige Messias kam, 
stahl ihn aus dem Grabe und verbarg ihn in dem Garten; hierauf 
verbreitete er unter den Menschen das Gerücht, dass der Messias 
von den Todten auferstanden sey. 

Fr. 89: Warum handelte er also? A. : Um die christliche Re* 
ligion einzuführen und auf dass die Menschen die Lehre annehmen 
möchten, welche er (der falsche Messias) ihnen verkündigt hattet 

Fr. 90: Warum hat er also gehandelt, so dass er die Ungläu- 
bigen täuschte? A. : Er hat also gehandelt, auf dass die Unitarier 
unter dem Schulze der Religion des Messias verborgen bleiben könn- 
ten, ohne dass sie Jemand erkennete. 

Fr. 91t Wer ist nun derjenige, der aus dem Grabe auferstan- 
den und der bei geschlossenen Thüren zu den Jüngern gekommen 
ist? A. : Das ist der "lebendige und unsterbliche Messias, welcher 
ist Hamsa, der Diener unsers Herrn Hakem. 

Fr. 92: Wer hat das Evangelium kund gethan? A. : Matthäus, 
Marcus, Lucas und Johannes, das sind die vier Weiblichen, von 
denen oben die Rede gewesen. 



*) Dies ist die gewöhnliche Meiuung der MuhamtUcdaner (vgl. Sur. 

4, l56j, mit der gewisse Häretiker, z. B. Basilides , übereinstimmen. 

5. Basnage , bist, des Juits VI , p. 703. Die inuhammedanische Lehre 
über Christus setzen näher auseinander Marraccius in seinem Prodr. Ifl. 
Gap. 19. S. 63 ff. Gerock, Christologie des Koran, Hamb. u. Gotha 1839. 

27* 
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Fr. 93: Warum haben die Christen die Religion der Einheit 
nicht erkannt ? A. : Das . ist das Wort Gottes , welcher ist Hakem 
biamrihi. 

- Fr. 94: Wie kann aber Gott das Schlechte und den Unglauben 
gut finden? A. : Es ist der Gebrauch unsers Herrn, des Preiswfir- 
digen, die Einen irre zu führen und die Andern recht zu leiten, 
wie es im Koran heisst: „Er hat den Einen- die Kennlniss gegeben, 
und von den Andern hat er sich weggewandt" (Sur. 66, 3). 

Fr. 95: Wenn aber der Unglaube und der Irrlhum von ihm 
kommen, warum wird er sie dann strafen? A. : Er wird sie stra- 
fen, weil es ihm zusteht, sie zu täuschen, und weil sie ihm nicht 
gehorcht haben. 

Fr. 96: Aber wie kann ein Mensch , der iire geführt worden 
ist, gehorchen; ist ja doch die Sache für ihn dunkel gewesen, wie 
es im Koran heisst: „Wir haben sie in Irrthum geführt und hahen 
sie getäuscht" (Sur. 6, 9; vgl. 27, 50)? A.: Man darf von ihm 
Jiierüber keine Rechenschaft verlangen, denn man Kann Hakem nicht 
zu Rede stellen über die Art und Weise, wie er gegen seine Diener 
handelt. Es heisst 'i Man stellt nicht ihn zur Rede über das, was 
er ihut; von ihnen wird man Rechenschaft fordern. 



Ciinfles Capitel. 

Die letzten Dinge, oder der Triumph der unita- 
rischen Religion. 

Die Worte „jüngstes Gericht" und „Auferstehung" bezeichnen in 
den Drusenschriften nichts anderes als den Augenblick, wo die urii- 
larische Lehre öffentlich aller Welt wird verkündigt, wo alle andern 
Religionen ihr Ende' erreichen , wo das Schicksal aller Menschen , der 
Gläubigen wie der Ungläubigen , wird entschieden und wo die ünitarier 
die ihnen bestimmten Belohnungen , die Ungläubigen und Abtrünnigen 
die ihnen gedrehten Züchtigungen erhalten werden. Dies ist die all- 
gemeine Idee von dem Tage der Auferstehung in allen^Drusenschrif- 
len. Abweichend aber von einander sind diese Schriften je nach der 
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Zeit ihrer Abfassung über die jenen Tag begleitenden Umstände. Vor 
dem Tode Hakem's wurde gelehrt, dass die Gottheit, die sich zuletzt 
in der Person Hakem's geoffenbart habe, in keiner andern Person 
mehr erscheinen werde, und dass der Augenblick nahe sey, wo Ha- 
kem vermittelst Harasa's über alle seine Feinde triumphiren werde. 
Nach dem Tode Hakem's wurde den Unitariern gesagt: sie sollten 
sich wegen des Hinganges von Hakem, der nur ein augenblicklicher 
sey, nicht aus der Passung bringen und durch diesen kurzen Auf- 
schub sich nicht entmuthigen lassen, sie dürften mit voller Zuver- 
sicht seine Rückkehr erwarten , mit welcher (wiederum vermittelst 
Hamsa's) seine Religion ihren Triumph feiern werde. Nach dem 
Tode oder vielmehr dem Rückzuge Hamsa's hiess e§: Hamsa werde 
' bald wiederkehren und mit seiner Wiederkehr werde jener grosse 
Tag anbrechen, dessen, Vorzeichen sich jetzt schon bemerken lassen. 
Vernehmen wir nun einige der .wichtigern hierher sich bezie- 
henden Aussprüche aus den angegebenen dreierlei Perioden. In einer 
vor dem' Tode Hakem's geschriebenen Schrift, betitelt „Die Ergän- 
zung und Vollendung der unitarischen Lehre" äussert -sich Hamsa 
also: „Bald wird unser Herr sein Schwert erschehien lassen durch 
mein Mitlleramt; er wird die Rebellen vertilgen, wird die Abtrün- 
nigen entschleiern und sie den Augen aller Menschen aussetzen. Den- 
jenigen, welciie dem Schwerte entgehen werden, wird eine Auflage 
auferlegt werden, die sie mit" Schande bedecken wird; dazu werden 
sie eine besondere Tracht tragen müssen. Sie werden in drei durch 
verschiedene Zeichen und Abgaben unterschiedene Classen getheilt 
werden. Die Feinde Ali's werden zwei bleierne, zwanzig Drachmen 
schwere Ohrgehänge tragen, müssen ; der untere Theil ihres linken 
Aermels muss die Farbe von Quittenblüthe haben; ihre Abgabe wird 
dritthalb Drachmen beiragen. Difes sind die Juden unter den Muham- 
medanern (d.h. die sunnitisch -gesinnten, dem Buchslaben ergebenen 
Moslimeh); Die Kennzeichen der Anhänger des Tawil werden seyn : 
zwei eiserne , dreissig Drachmen schwere Ohrgehänge und ein schwar- 
zer Streifen am untern Theile ihres Aermels ; ihre Abgabe wird viert- 
halb Drachmen betragen. Dies sind die Polytheisten, die Chrisleu 
unter den Muhammedanern (d. h. die schiitisch - gesinnten , der alle- 
gorischen Erklärung ergebenen Moslimen). Die Kennzeichen der Ab- 
trünnigen, welche die Religion der Einheit unsers Herrn verlassen 
haben i werden sejn: zwei gläserne schwarze, vierzig Drachmen 
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fen an ihrem Kleide über, die Brust; ihre jährliehe Abgabe wird fünf 
Drachmen betragen. Dies sind die Ungläubigen, die Magier unter 
den Muhammedanern. Diese Abgaben werden zu bezahlen haben Greise 
und Jünglinge, Weiber und Kinder, selbst die, welche noch in der 
Wiege sind. Alle Jahre werden ihre -Ohrgehänge gewechselt werden, 
und den Ungehorsamen wird der Kopf abgeschlagen werden. Jene 
Abgaben werden gesammelt werden' zu Missr in der Moschee des 
Amru bcn Aläs an der Stelle der Kibla , zu -Damascus in der Mo- 
schee des Mpawia, und zu Bagdad in der im westlichen Theile der 
Stadt liegenden Moschee. Abbas (soll wohl heissen: der abbassidi- 
sche Khalife) wird ergriffen werden, wie man von einem starken 
und mächtigen Manne ergriffen wird; man wird ihn von Land zu 
Land schleppen, bis er nach Balkh in Khorasan kommt. Hier wird 
er den Zorn unsers Herrn fühlen, das Wort wird seine, Erfüllung 
finden und das Buch seine gänzliche Vollstreckung; es wird seine 
Kehle in ein goldenes Gefäss hinein abgeschnitten werden; dies wird 
der Tag des Unheils und der Reue seyn; die alten Gesetze werden 
gänzlich abgeschafft, die ewige Secte wird geoftenbart werden. Unser 
Herr wird in allen Sprachen angfebelet werden, man wird ihn unter 
allen Namen und Benennungen anerkennen. Dann wird man mit 
lauter Stimme in allen Gegenden der Erde und aller Orten rufen : 
Wem gehört das Königreich heute und in aller Zeil? und man wird 
antworten.' Unserm Herrn Hakem, dem Siegreichen, dem Mächtigen, 
Starken; er ist preiswOrdig und über alle Beschreibung. Jeder wird 
nach seinem Verdienst und ohne Ungerechtigkeit behandelt werden. — 
- Von den Unitariern dagegen sagt Hamsa an einer andern Stelle: 
„Sie vi^erdcn eine beständige Glückseligkeit, überflüssige Güter und 
ein dauerhaftes Reich besitzen, wie es der Diener, unsers Herrn ge- 
sagt hat! »Wir haben entfernt den Hass, der in ihrem Herzen war 
(d, h, das Tensil und Tawil) ; sie werden Brüder seyn (dies be- 
zeichnet die unilt\rische Religion) und einander gegenüber auf Thro- 
nen sitzen« (dies bezeichnet die verschiedenen Rangstufen der Anhänger 
dieser Religion)," 

In einer nach dem Tode Hakem's abgefassten Schrift äussert 
sich Hamsa also: „Wachet auf aus eurem Schlafe, denn die Zeit 
seiner Erscheinung ist nahe. Daher, Brüder, seyd immer gerüstet; 
sehet den gegenwärtigen Zustand (den Aufschub und die Prüfung) 
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nicht als ein üebel an, sondern vielmekr als etwas Gutes ; denn ihr 
habt nur noch" kurze Zeit zu warten, so werdet ihr die Weiber 
eurer Feinde als Wittwen sehen, eure Feinde ins Unheil gestürzt, 
ihrer Güter und ihrer Reiche beraubt, überliefert in die Hände eines 
Herrn (Gl.: der Intelligenz), der sie nöthigen wird, besondere Zei- 
chen zu tragen , der an ihnen Rache nehmen und sie vertilgen wird. 
Ihr werdet Fürsten und Scherife (Edle) genannt werden. Die, denen 
ihr gutes Zeugniss gebet, werden das Heil und alle Arten von Gü- 
tern erlangen; die aber, für welche ihr euch nicht verwendet, wer- 
den aus der Zahl der Glücklichen ausgeschlossen werden. Ihr werdet 
das erste der Völker seyn, Averdet ausgezeichnet werden vor allen, 
welche auf der Erde wandeln, weil ihr dem ausgezeichneten Wesen 
gedient habt, während die Andern einem Nichts Anbetung erwiesen 
haben. Die ersten von diesen werde ich zu Sklaven der Geringsten 
unter euch machen. Der vornehmste unter jenen (Gl.: der Rival) 
wird sich vor einem von euch (Gl.: der Intelligenz) in Gehorsam 
niederwerfen. Ich werde die Polytheisten und die Abtrünnigen aus- 
rollen durch das Schwert unsers Herrn Hakem, dem das Weltall 
zugehört und der der Schöpfer aller erschaffenen Wesen ist." 

In einem kurzen Lebensabrisse Hakem's , der sich zu Anfange des 
1. Bandes der Drusenschriften findet, heisst es: „Hakem verschwand 
in der Montagsnacht am 27. Schawal 411. Wir erwarten in Kurzem 
seine Wiederkehr, wenn es ihm gefällt. Er wird über die ganze 
Erde herrschen von Jahrhundert zu Jahrhundert. ,Die, welche die 
Einladung zum Bekennlniss seiner Einheil abgewiesen haben, werden 
ihm unterworfen , in Fesseln geworfen und zu einem jährlichen Tri- 
but gezwungen werden; aber die Unitarier werden mit ihm ewiglich 
herrschen." 

Unter den spälö^rn Drusenschriftstellern, welche nach dem Hin- 
gange oder Rückzuge Hamsa's schrieben, hat besonders Mokfana 
höchst dichterische und schauerliche. Gemälde von dem Tage der Auf- 
erstehung entworfen. So sagt er z. B. : „Die Erfüllung des den Hei- 
ligen und Gläubigen gegebenen Versprechens ist ihnen sehr nahe, 
und der ihren Feinden angedrohte Zorn wird diese sehr schnell 
erreichen. Die Anzeichen hiervon sind: das vereinte Bestreben aller 
Religionen , die Anhänger der unitarischeh Reiligion zu vertilgen , und 
die gemeinschaftliche Verschwörung aller Völker, sie auf jede Weise 
zu beschimpfen und zu verfolgen. Aber wartet nur, abscheuliches 
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Volk, ihr werdet bald^eme Stimme, .das Signal eures Unlerganges 
vernehmen, wann die Sonne der Sonnen am Horizont erschienen seyn 
wird^nd wann die Pforten des Himmels sich für die Erscheinung 
des Befehls des Herrn Hakem (d. i. Hamsa's) geöffnet haben werden. 
In, diesem Augenblicke wird das Kind, von Schrecken ergriffen, die 
Brust, an welcher es trinkt, verlieren, und in den Herzen wird sich 
in Erinnerung der verletzten Pflichten eine Flamme entzünden, und 
alle Angesichte werden sich tief beugen vor dem Befehle des Herrn.. 
Wohin werdet ihr dann fliehen, abtrünnige und treulose Menschen? 
Denn bereits sind die schnellfüssigen Kanieele gesattelt, um das Blut 
der Schüler der Wahrheit zu rächen; die behenden Rosse sind am 
Ziele ihres Laufes. Wohin wollet ihr fliehen, wann das scharfe 
und sehr hartstählerne Schwert von Osten her erscheinen wird, wann, 
der, welcher verborgen und unter Schleier war^ erscheinen wird, 
um die Erde zu reinigen , die Gesetze zu verändern , die Teufel (Iblis) 
der Religion auszurotten, und die Königreiche anders zu besetzen? 
welche Rache wird er ausüben an dem Orte, wo er so viel 
Wohlthalen gespendet hat, um die Bewohner. von Ober- und ünter- 
ägypten auszurotten. Welche Uebel werden die Pharaone des zwi- 
schen den beiden Meeren gelegenen Landes treffen, wann der Ein- 
äugige, der Deddschal (Antichrist) der Araber erschienen, wann dieser 
verkehrte Mensch über die befleckte Stadt, ich meine Teil alkhamr, 
gewöhnlich Aleppo genannt, hergefallen seyn wird, und wann alle 
Arten von Geivalllhäligkeiten nach einander über dieselbe losgebrochen 
seyn werden! Der Schöpfer wird sich also an den Abscheulichen 
rächen durch die Abscheulichkeit jenes Menschen, und hierauf wird 
der bestimmte Zeitpunct eintreffen , wo er mit den Ungläubigen um- 
kommen muss. Dann wird von Morgen her erscheinen das schnei- 
dende und hartstählerne Schwert; dann wird der Iiiiam, der Leiter, 
der Kaim mit seiner Schärfe schlagen -alle, die gottlos gewe'sen sind. 
Wann ihr sehen werdet, und das ist jelzt schon zu sehen, dass 
der Glaube selten wird, dass die Froramen mit Schimpf und Spott 
überhäuft werden,- wann die Religion in dem Munde der aus unge- 
setzlichem, unreinem Umgänge eraeugten Menschen zum Gespött seyn 
wird, wann sie behandelt werden wird wie ein abgeschnittener Na- 
gel, den man weit von sich wirft, wann die Erde, so -weit sie ist, 
zu eng seyn wird (vgl, Sur. 9, 25) für die Schüler der Wahrheit 
und sie auf derselben keinen sichern Zufluchtsort finden können: 
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dann dürfet ihr erwarten, bald das Geschrei zu vornehmen, welches 
das Signal eures Untergäriges seyn wird, o Hefe der Nationen, Ueber- 
reste der Kalbs- und Götzen - Anbeter. Schlaget Wege ein, welche 
ihr wollet, verletzet alles, was die Religion Heiligstes hat; denn 
schon sind die Federn (zum Unterschreiben der Eidesformulare) euch 
entzogen, alles ist vollendet, das Wort wird nicht mehr verkündigt; 
was die 'göttlichen Prediger in ihren Schriften niedergelegt haben, 
ist erfüllt." 

Vernehmen wir noch, wie sich- das Drusenfoimular über die 
letzten Dinge äussert: 

Fr. 11: Was versteht man unter dem Tage des Gerichts? A.: 
Man versteht darunter den Tag, wo Er in seiner Menschheit erschei- 
nen und die Menschen richten soll mit dem Schwerte und auf eine 
strenge Weise. 

Fr. 12: 5Vann und wie wird das geschehen? A. : Das ist 
etwas, was man nicht weiss; aber es werden gewisse Zeichen er- 
scheinen, die diesen Tag ankündigen werden. 

Fr. 13: Was sind das für Zeichen? A. : Ein solches ist, wann 
ihr die Könige werdet regieren sehen nach ihrer Willkübr und die 
Christen die Oberhand haben über die Moslimen. 

Fr. 14: In welchem Monat wird dies geschehen? A.: Im Monat 
Dschumada oder ßedscheb, nach der Zeilrechnung der Hedschra. 

Fr. 15 : Was für ein Gericht wird er über die Menschen der 
verschiedenen Secten und Religionen üben? A. : Er wird mit dem 
Schwerte und mit Strenge über sie fallen und wird sie alle nieder- 
machen. 

Fr. 16,: Was wird geschehen, wann sie niedergemacht seyn 
werden? A.: Sie werden wieder in die Welt kommen, indem sie 
zum zweiten Mal gel)oren werden durch die Seelenwanderung , und 
dann wird er sie richten , wie es ihm gut dünkt *). 

. Fr. 17 : Wie wird er sie richten ? A. : Sie werden in vier 
Classen eingetheilt werden , nämlich : die Christen , ^ die Juden , die 
Abtrünnigen und die Uriitärier. 



*) Dieses Dogma ist in den altern DraseoschrifteD nicht ausgespro- 
chen , ist aber eine consequenle Folgerung. (S.) 
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Fr. 18; Wie wird jede Classe wieder abgetheilt? A. : Uöter 
den Christen sind zu verstehen die Nossairiten und MulaweKten (d. h. 
die Ultra -Schälen, die Allegoristen), unter den Juden die (am Buch- 
staben klebenden) Moslimen, unter den Abtrünnigen diejenigen, welche 
die Religion unsers Herrii Hakem verlassen haben. 

Fr. ' 19 : Wie wird er die Unitarier behandeln? A. : Er wird 
ihnen Autorität, Herrschaft, Macht, Reichthümer, Gold und Silber 
geben, und sie werden in der Welt Emire, Pascha's und Sultane seyn. 

Fr. 20: Wie wird er die Alitrünnigen behandeln? A. : Die 
Strafe, die sie treffen wird, wird ausserordentlich schmerzhaft seyn; 
alles nämlich , was sie essen und trinken werden , wird bitter schme- 
cken; sie werden in Unterwürfigkeit leben und mühselige "Arbeiten 
unter den Unitariern verrichten müssen; sie werden Mützen von 
Schweinshaut in der Länge einer Elle tragen, dazu schwarze glä- 
serne . Ohrgehänge , welche im Sommer brennen werden wie Feuer 
und im Winter ihnen so kalt vorkommen werden wie Schnee. Die 
Juden und Christen werden ähnliche, doch etwas weniger strenge 
Strafen erdulden. ■ , 

Fr. 43: Werden die Dschohhal (d. i. Unwissenden) *) unter 
den Drusen Heil und einen Elatz bei Hakem erlangen , wenn sie 
sich bei ihrem Tode noch im Zustande der Unwissenheit befinden? 
A. : Sie werden nie das Heil erlangen; sie werden ewiglich in einem 
Zustande der Unterwürfigkeit und der Schande bei unserm Herrn seyn. 

■ Was die Frage betrifft, die aufgeworfen werden kann, ob Ha- 
kem am jüngsten Tage in seiner alten oder in einer herrlichem Ge- 
stalt (Figur) auftreten werde, so geben die Drusenschriften darauf 
keine bestimmte Antwort. Uebrigens lässt der Ausdruck : „die gei- 
stige Figur der Auferstehung", welchen Behaeddin von dem vdeder- 
erscheinenden Hakem braucht, auf das Letztere schliessen. 



*) Ueber die Unterscbeidang der Drusen in OTikal (d. i. Verstän- 
dige , Geistige , oder näher Eingeweihte) und Dschohhal (Unwissende, 
Rohe) 5. Niebuhr, Voyage eu Arabie II, S. 399. (S.) 
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Ideellstes Capitel. 

Die Moral der Drusen oder die sieben Hauptgebote 

derselben. 

Indem Hams^ die siehen Hauptgebote des Islam *) aufhob , setzte 
eV an die Stelle derselben sieben andere. Er gibt dieselben selber 
also an: „Die erste und wichtigste Pflicht , die euch obliegt, ist die 
Wahrhaftigkeit in euren Worten; die zweite, dass ihr gegenseitig 
über eure Sicherheit wachet; die dritte, dass ihr eurer frühern Re- 
ligion und dem Dienste des Nichtigen und der Lüge entsaget; die 
vierte, dass ihr euch gänzlich von den Dämonen und denen, welche 
im Irrtliume sind , trennet ; die fünfte , dass ihr anerkennet die Exi- 
stenz der Einheit unsers Herrn in allen Jahrhunderten , Zeitaltera und 
Epochen ; die sechste , dass ihr mit seinen Werken , von welcher Art 
sie auch seyen, zufrieden seyd; die siebente, dass ihr seinen Vor- 
schriften, im Glück wiejm Unglück, Folge leistet. • 

Diesen sieben, so zu sagen, moralischen Pflichten stehen zur 
Seite oder gehen voran: drei Glaubenspflichlen, welche darin be- 
stehen, zu glauben und zu wissen, erstens: was über Hakem, zwei- 
tens was über Hamsa , drittens was über die übrigen Mittler gelehrt 
wird. Die genannten sieben flioralischen Pflichten lassen sich aber 
auf folgende .vier Hauptpflichten reduciren : 

1. Die Pflicht der WährhafiigTieiL 

Wahrhaftig seyn, sagt Sacy, hat in den Drusenschriften eine 
doppelte Bedeutung, erstens: die Dogmen der unitarischen Religion, 
welche die Wahrheit ist, bekennen (nämlich im Leben, das heisst, 
nicht, heucheln vor Gott); und zweitens: sich keine Lüge gegen einen 
unitarischen Bruder erlauben. Dagegen sind die Unilarier gegen ße- 



.*) Diese sind: das Bekenntniss , dass es blos Einen. Gott gebe nnd 
dass Muhammed sein Gesandter sey; das Gebet; Bezahlung des Zehn- 
ten ; das Fasten ; das Pilgern nach Mekka ; der Krieg gegen die ungläu- 
bigen; die Unterwerfung unter die legitimen Machthaber. Eine allego- 
rische (batenitische) Erklärung dieser Gebole s. bei Sacy II, S. 502 ff. 
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kenner anderer Religionen durchaus nicht zur Wahrhaftigkeit ver- 
pflichtet*). Wir lassen einige Belegstellen folgen. 

„Das Herz und die Zunge", sagt Hamsa, „sind die zwei Organe, 
welche offenbaren, \vas in dem Geiste ist. Wer ein Lügner ist in 
seinen Worten, ist gewiss noch mehr ein Lügner und. Heuchler in 
seinem Herzen. Wisset daher, dass man unter Wahrhaftigkeit das 
Bekenntniss der unitarischen Lehre in ihrem ganzen Umfange zu ver- 
stehen hat. Wer gegen seinen gläubigen Bruder lügt, lügt gegen 
seinen Dal; wer aber- gegen seinen Dai lügt, lügt gegen seinen 
Imam, und wer gegen seinen Imam lügt, lügt gegen unsern Herrn; 
wer aber gegen unsern Herrn lügt, verläugnet seine Wöhllhaten und 
zieht sich seinen Zorn zu. Lügen heisst: seinem Bruder falsche 
Dinge aufbürden, seine Worte verdrehen, ihm erlauben, was ihm sein 
Imam verboten hat, oder von unserm Herrn Dinge sagen, welche 
selbst' von seinen Dienern zu sagen nicht erlaubt ist. Wer also han- 
delt, entsagt der empfangenen Gnade und dem Glauben, und offen- 
bart seine Abtrünnigkeit." 

Und ein ungenannter Drusenschriftsteller sagt; „Wer sich einen 
Gläubigen und Unilarier heisst, dabei aber die Befehle unsers Herrn 
nicht befolgt , und in seinen Reden keine Wahrhaftigkeit und in sei- 
nen Handlungen keine Tugend zeigt, der hat von einem Unitarier 
nur den Namen, sein Leben aber ist das eines Polytheisten und eines 
Gottlo_sen." Nachdem dieser Schriftsteller dann seinen Lesern die 
Pflicht der Wahrhaftigkeit gegen ihre Mitbrüder dringend ans Herz 
gelegt, fährt er also fort: „Aber, Brüder, ihr seyd nicht verpflichtet, 
die Wahrheit zu sagen vor den andern, Menschen, die in der Un- 
wissenheit, der Dunkelheit, der Verblendung und der Finsterniss 
sind." Dabei räth er ihnen aber doch nur da zu lügen, wo es 
nothwendig oder politisch sey, z. B. wenn einer von ihnen einen 
Mord, oder Betrug, oder Diebstahl begangen habe, oder wenn einer 
_einem Ungläubigen etwas schuldig sey und er die Schuld nicht be- 
zahlen könne (wenn einer die Schuld bezahlen k^nhe, soll er sie 
nicht abläugnen; denn, sagt er, .„irdische Guter sind nicht so viel 
werth, dass man ihretwegen den gegenseitigen Verkehr in dieser 
Welt stören oder aufheben dürfte"), auf dass ihnen das Lügen 



*] Nach Makrisi hatten dieselbe Erlaabhiss zu lügen alle Khalta- 
biten, welche in fünfzig Secten zerfallen (s. oben Einl. Cap. IV, B, 2). 
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nicht zur Gewohnheit werde. Dagegen, sagt dieser Schriftsteller, 
datf ein IJnitarier in .gar keinem Falle einen Bruder anlügen, weder 
in weltlichen noch in religiösen Dingen. Wenn einer z. B. , sagt 
er, seinem Bruder Geld geliehen hat, und er weiss, dass sein 
Schuldner nicht bezahlen kann, so soll er geduldig warten, ja er 
soll ihm sogar noch mehr leihen , wenn er darum angegangen wird ; 
der Schuldner aber soll, wenn er auch nicht bezahlen kann, seine 
Schuld nicht abläugnen. Nur in dem einzigen Falle dürfe ein Uni- 
tarier vor einem Bruder lügen , wenn ein Feind ihrer Religion zuge- 
gen sey, der die Wahrheit nicht vertragen könne, oder von dem 
zu fürchten sey, dass er sie zum Nachtheil eines Bruders missbrau- 
chen könne. In diesem Falle soll aber dann der Unitarier dem 
Bruder nachher, „wenn jener Satan fort sey", die Lüge gestehen. 

2. Die Pflicht des gegenseiligen Schutzes und Beistandes. 

Von dieser auf dem Bruderverhältniss beruhenden Pflicht spricht 
Hamsa in dein Bestallungsbriefe Ismaels (s. oben S. 386) also: „Be- 
fiehl den Unitariern, dass sie gegenseitig über einander wachen; 
keiner von ihnen soll ohne Wafien, wenigstens nicht ohne einen 
kurzen Säbel , ausgehen *)." Jn einer andern Schrift fügt er zur 
Erläuterung dieser Pflicht folgende Worte bei: „Ich empfehle euch, 
über eure Brüder zu wachen, denn dadurch wird euer. Glaube voll- 
kommen werden; entsprechet ihren Wünschen ^Glosse: sowohl in 
religiösen als in weltlichen Dingen); befriedigt ihre Bedürfnisse; 
nehmet ihre Entschuldigungen an ^Gl. : wenn sie sich bei euch ent- 
schuldigen) ; erklärt' euch' als Feinde derjenigen , welche sie betrü- 
gen; besuchet sie, wenn sie krank sind, unterstützet die Armen und 
stehet ihnen bei. — Der Verfasser des Drusenformulars gibt bei der 
losten Frage: „Was bedeutet das Almosen und seine Abschaffung?" 



*) Dieses Gebot beobacbten die Drusen .noch heute, s. Vöyage de 
Pages I, S. 396, wo man liest: ,,Kein Druse geht aus seinem Hause, 
ohne mit einem Dolch oder einem laugen krummen Messer versehen zu 
seyn, und er geht nicht weit ohne seine Flinte und seine Pistolen.... 
Die Familien sind so mit einander verbunden , dass , wenn man eins 
ihrer Mitglieder angreift, man es mit der ganzen Familie, die gewöhn- 
lich ziemlich zahlreich ist, zu thun bekommt. (S.) 
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folgende Antwort: „Bei uns darf nur eingeweihten ünitarieni (Okkal*sJ 
Almosen gegeben \yerden ; sonst ist es verboten." 

' 3. Die Pflicht der. Lossagung von jeder andern Religion oder 

Goliesverehrung. 

Ismael ben Muhammed Temimi lehrt diese Pflicht in folgenden 
Worten : .„Wer sich rühmt ein Unitarier zu seyn , und dabei sich 
doch noch irgendwie an das äussere Gesetz hält, der ist ein Lügner, 
ein Häretiker, ein Gottloser. Wiederum, wer, während er sich zu 
dem Innern Gesetze und dem Tawil Bekennt, sich rühmt, ein üni- 
tarier zu seyn, der ist gleichfalls ein Lügner, ein Polylheist und ein 
Gottloser." — Dabei war es aber den Drusen nicht blos erlaubt, 
sondern, sogar geboten , äusserlich , scheinbar sich an andere Reli- 
gionen anzuschliessen , oder die Gebräuche anderer Religionen mitzu- 
machen, was auf die Lehre von der Rechtmässigkeit der Lüge, avo 
sie politisch oder notliwendig ist, gegründet zu seyn scheint. So 
heisst es z. B. im Drusenformular: 

Fr. 28: Was haben wir für einen Zweck, wenn wir von dem^ 
Evangelium mit Lob sprechen? A. : Wir sind verbunden, vor den 
Leuten den Glauben , dem sie ergeben sind , was es auch fiir einer 
sey, gulzuheissen. 

Fr. 29 : Warum verwerfen wir , wenn die Rede darauf kommt, 
jedes andere Buch ausser dem Koran? A. : Ihr müsset wissen , dass 
wir, weil wir verbunden sind, uns unter den Schleier des Mu- 
hammedanismus zu verbergen, nolhwendig das Buch Muhammed's 
annehmen müssen. Wir setzen uns , 'wenn wir solches thun , da- 
durch jetzt keinem Vorwurfe aus, ebensowenig wie wenn wir bei 
Leichen die üblichen Leichengebete des Islam sprechen, weil wir 
unsern Glauben verborgen halten müssen ; denn die Religion , die 
wir äusserlich bekennen, verlangt das von uns. 

Fr. 101: Warum hat uns Hamsa geboten, die Lehre der Weis- 
heit zu verbergen, und sie nicht olTen zu bekennen? A. : Weil in 
ihr die Geheimnisse und Verheissungen unsers Herrn Hakem enthalten 
sind , weil sie das Heil der Seelen und das Leben der Geister-enüialt. 

Fr. 102 : Aber ist das nicht Geiz von uns , wenn wir nicht 
wollen , dass alle Menschen gerettet werden ? A. : Nein , der Beweg- 
grund solcher Handlungsweise ist nicht der Geiz , sondern der Grund 
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davon ist, dass die Predigt aufgehoben;^ das Thor gescHossen ist. 
Die, welche ungläubig gewesen sind,, sind es auf ewig, und die, 
welche geglaubt haben, können ihren Glatiben nicht verlieren. 

Äehnlich heisst es in einer andern Schrift: „Ihr seyd alle ver- 
pflichtet, die Geheimnisse (d. h. die Drusenschriften) wohl zu ver- 
wahren und sie Niemandem mitzutheilen ; ihr sollt euch gegen die- 
selben ganz gleicligüllig zeigen und thun, als ob ihr sie nicht 
kennetet ; ihr sollt euch ' zu der in eurer Umgebung herrschenden 
Religion, obwohl sie eine Gottlosigkeit ist, äusserlich bekennen; 
denn unser Herr will , dass solches also sey bis zu der Offenbarung 
seines Schwertes und der unitarischeii JiChre, und dann werdet ihr 
Könige werden und triumphirenr in alle Ewigkeit." Wenn aber bei 
einem Ungläubigen oder Abtrünnigen irgend eine Dmsenschrift ge- 
funden werde, so solle er in Stücke gehauen werden. „Sorget da- 
her, solche Geheimnisse unter eine Mauer zu 'vergraben." 

Während nach den angeführten Stellen es den Unitariern ge- 
stattet war, ihren Glauben zu verbergen und äusserlich^ den Gebräu" 
eben anderer Religionen sich anzuschliessen , hat dagegen Behaeddin 
verlangt, dass die Unitarier auch äusserlich, durch Wort und That, 
ihren Glauben vor der Welt bekennen sollten. „Der Emir der Gläu- 
bigen", sagt er z. B., „hat Jeden aufgefordert, öffentlich seinen Glau- 
ben zu bekennen , denn es hat Keiner zu fürchten , dass Jemand die 
Hand nach ihm ausstrecke, um ihm Böses zuzufügen, da die üni- 
tarier unter einem Schütze sind , wo sie Niemand zu fürchten haben. 
.... Mein Gott verfluche die, welche diesen Befehl nicht achten 
und deren Geist verblendet ist, die ihre Wahl deiner Wahl vor- 
ziehen." Diese strengere Lehre Behaeddin's fand aber wenig An- 
hänger; und die entgegengesetzte weit bequemere wurde mit der 
Zeit von deb Drusen allgemein aneikannt. 

4. Die Pflicht der Unterwerfung unter den Willen Gottes. 

„Wenn schon", sagt Hamsa, „gewöhnliche Menschen, die in 
Unwissenheit und Irrthum versunken sind, sich dem Willen Gottes 
mit Seelenruhe unterwerfen und bei allem, was ihnen begegnet, sey 
es Gutes oder Böses, sprechen:; »Was uns begegnet, sey uns will- 
kommen, denn Gott hat es also verordnet, solches ist sein Beschluss«; 
sollten denn nicht um so. mehr die dem göttlichen Willen sich unter- 
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werfen, welche die Wahrheit erkannt und bekannt haben; sollten 
die nicht mehr Ihun als jene?" „Und wenn", sagt Hamsa an einer 
andern Stelle, „unser Herr von einem von euch verlangte", dass er 
seinen eigenen Sohn tödten solle, so wäre derselbe verbunden, soU 
ches zu thun und zwar ohne Widerstrehen: denn wer eine Sache 
tliut, aber nicht mit bereitwilligem Sinne, der darf keinen Lohn 
erwarten. Wem aber alle Werke des Herrn genehm sind, wer ihm 
die Sorge aller Dinge überlässt und wer sich gegen den Imam seiner 
Zeit nicht heuchlerisch benimmt, der gehprt zu der Zahl der üni- 
tarier. Der wahre Unitarier stellt alle seine Angelegenheiten dem 
Herrn anheim und fürchtet keine Prüfung. Die Beschlüsse Gottes 
werden ausgeführti ob sich der Mensch denselben unterwerfe oder 
widersetze ; wer sich aber denselben nicht in Geduld unterwirft , der 
wird als Sünder verdammt." 

Ausser den genannten Pflichten lag den Unitariern auch noch 
die Pflicht der Keuschheit ob , wie aus folgenden Stellen hervorgeht. 

„Die thierischen Begierden" (des Geschlechtstriebes) , sagt Hamsa, . 
„sind das Erzeugniss der vier Elemente; sie. sind bei allen Thieren 
vorhanden; wer sie aber seiner Religion vorzieht, steht iinter den 
Eseln und Ochsen nach jenem Worte des Koran: »Sie sind Thieren 
gleich und Iwhen sich sogar in ihrer Art noch weiter verirrt« 
(Sür. 25, Vs. 40). Wer dagegen sich von den viehischen Leiden- 
schaften frei hält, der steht höher als die erhabensten Engel." llamsa 
, ermahnt daher an vielen Stellen seiner Schriften die Männer wie die 
Weiber zur Keuschheit, und schärft ihnen -auch ein, allen bösen 
Schein zu meiden, vgl. oben S. 403. Dasselbe that auch Moktana. 
■ — In dem Drusenformular findet sich die Frage: 

Fr. 72 : Wie wird ein Akel (Eingeweihter) behandelt, wenn er 
sich der Hurerei schuldig macht? A. : Wenn er Reue zeigt, muss 
er sich sieben Jahre demüthigen und weinend die Einjgeweihten be- 
suchen; wenn er aber keine Reue zeigt, stirbt er als Abtrünniger 
und Ungläubiger. 

Aus den Angeführten geht hervor, dass an der Unsiltlichkeil, 
welcher die Drusen vielfach beschuldigt werden, Hamsa oder seine 
Lehre keine Schuld hat. So viel aber ist gewiss, dass einzelne Dai's, 
wahrscheinlich auch Nesehtekin Darasi, unsillhche" Bestrebungen be- 
fördert haben , um sich dadurch Anhänger zu verschaifen. 
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Noch ist hier zu bemerken, dass die Drusenreligion eine ge^ 
wisse möhcMsche Zurückgezogenheit begünstigt zu haben scheint. 
Darauf weist die 104te Fr. des Drusenformulars hin, wo es heisst: 
Was für einen Zweck setzt man sich vor, wenn man an einem ab- 
gesonderten Orte sich aufliält und wenn man seine Seele nieder- 
beugt? A.: Unsere Absicht dabei ist, dass, wenn Hakem wieder- 
kommen wird , er uns nach unsern Werken vergelte und uns in die- 
ser Welt zu hohen Würdelrägern, zu Wesiren und Pascha's, mache*). 



Siebentes Capitel. 

Das Civilrecht der Drusen. Ehegesetze. 

Aus einem Briefe Hamsa's an den Oberkadhi Ahmed ben Muham- 
med ben Awwäm geht hervor, dass Hamsa in Rechtssachen von Uni- 
tariern sich das Recht der Untersuchung und Entscheidung vorbehalten 
hat. „Hüte dich wohl," sagt er in diesem Briefe , „dich in Rechts- 
sachen von Unitariern zu mischen; sey es nun, dass es sich handle 
um die Schliessung oder Auflösung einer Ehe, oder um einen Ver- 
trag, die Freilassung eines Sklaven, oder um ein Testament. Sobald, 
du erfähi-st, dass ein vor deinen Gericblsstuhl Geladener oder vor 
demseUxen Erscheinender ein Unitarier ist, so lass ihn zu mir brin- 
gen, begleitet von einem deiner Leute, auf dass ich in seiner Rechts- 
sache entscheide nach den Verordnungen des -geistigen Gesetzes, die 
der Emir der Gläubigen, dessen Frieden auf uns ruhe', erlassen hat." 

Es finden sich aber in den Drusenschriften ausser einigen all- 
gemeinen juridischen Regeln, wie sie z. B. in dem Bestallungsbriefe 
des dritten Mittlers ausgesprocheri sind, nur in Beziehung auf einen 
Punct, nämlich in Bezug auf Ehesachen, besondere Vorschriften. 



*) Von dieser Sitte spricht auch Adler ^Mus. cqF. Borg. p. 115), 
sowie De Pages (Voyages aatour du moade) , welcher sagti ,,Die Häuser, 
worin sich die Fröininsten von ihnen einschliessen , um mehrere Wochen 
lang zu beten , heissen Calue (ä^JLc») , und sind auf dem Gipfel der steil- 
sten Berge , in der Nähe ihrer Dörfer." Sacy meint aber , dass De Pages 
die Calue's mit den gewöhnlichen Versammlnhgs - und Gebelhäusern der 
Drusen verwechselt habe, 

28 
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Hierüber enlhalt eine Schrift, die zwar Hamsa's Namen nicht trägt, 
aber sich doch unter seinen Schriften befindet, Folgendes: „Die 
Pflichten der Religion (in Ehesachen) verlangen , dass , wenn ein Uni- 
tarier eine unitarische "Schwester geehelicht hat, er sie in Allem 
sich gleich halle und mit ihr all sein Besilzlhum theile. Handelt 
es sich um eine Ehescheidung , so ist zu unterscheiden , welcher von 
beiden Theilen seine Pflicht verletzt hat. Verlangt die Frau die 
Trennung und wird erkannt, dass der Mann nicht impotent ist und 
dags er auf gebührende Weise "sich gegen seine Frau betragen: so 
soll er, wenn die Jrau trotz dessen auf der Trennung besteht, die 
Hälfte von ihrem Besitze behalten dürfen, nachdem glaubwürdige 
Leute bezeugt haben, dass sie ihm den schuldigen Gehorsam versagt, 
und dass er sie immer gut behandelt habe. Wenn dagegen glaub- 
würdige Leute bekräftigen , dass er sie hart behandelt, so darf das 
Weib ihren ganzen Besitz mit sich nehmen und der Mann bat ker- 
nen Anspruch auf denselben. Verlangt der Mann die Trennung, und 
findet sich's, dass das Weib den schuldigen Gehorsam versagt hat, 
und dass sie sich nach seiner Lebensweise nicht bequemen wollte, 
so darf der Mann wiederum die Hälfte von ihrem Besitze, selbst 
von den Kleidern, die sie am Leibe trägt, behalten. Wenn aber 
der Mann aus eigenem Belieben getrennt seyn will, ohne dass seine 
Frau sich irgend eines Felilers gegen ihn schuldig gemacht hat, so 
kann sie die Hälfte von seinem Besitze an Kleidern , Meubles , Sil- 
ber, Gold, Lastthieren, kurz von allem, was seine Hand besitzt, 
ansprechen, und das wird ihr mit vollem Recht gehören." 

In einer andern Schrift, deren Authenticilät aber Sacy bezweifelt, 
liest man in Beziehung auf Ehesachen noch Folgendes : „Unser Herr 
hat uns verboten, unsere Mütter, Schwestern, mütterliche oder 
väterliche Tanten zu ehelichen. Er hat befohlen, dass die Person, 
welche ein Unilarier ehelichen will, sey es nun die Tochter seines 
väterlichen Onkels oder irgend eine andere , der unitarischen Religion 
angehöre, und dass ein Unitarier der Person, welche er eheliche, 
den ihr gebührenden Antheil an den Gütern des Geistes und der 
Weisheit, welches die rechtmässigen Güter sind, gebe? dass im 
Falle einer Trennung von seinem Weibe er nur nach Verfluss von 
drei Jahren sich wieder mit derselben verbinden dürfe." 

Von andern rechtlichen Verordnungen Hamsa's findet sich keine 
Spur. Nur dies hat er im Allgemeinen verordnet, dass alle Vertrüge 
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der Unilarier, alle ihre Worte, ihre 'Gespräche unter einander, ihre 
Beglückwünschungen und Leidbezeugungen, ihre Ausdrücke in ^en 
an Hakem gerichteten Bittschriften verschieden seyn sollen von denen 
der Anhänger des Tensil und des Tawil. Ohne Zweifel beabsichtigte 
er hierdurch den Uaitariern einen sie von allen andern Secten unter- 
scheidenden Charakter aufzudrucken. Vielleicht, sagt'Sacy, hangt mit 
dieser Verordnung Hamsa's der Gebrauch zusammen , an welchem 
die Drusen einander erkennen und wovon die 41ste Frage des Dru- 
senformulars in folgenden Worten spricht: An was erkennen wir 
einen unitarischen Bruder, wenn wir ihm auf einem Wege begegnen, 
oder wenn er zu uns kommt und sich für einen der ünsrigen aus- 
gibt? A. : Wenn wir mit ihm zusammentreffen , sagen wir zu ihm, 
nach der gewöhnlichen Begrüssung : »Säen die Arbeiter in eurem 
Lande Myrobolan- Körner?« Antwortet er darauf: »Ja, sie sind in 
die Herzen der Gläubigen gesäet«, so fragen wir ihn nach der Kennl- 
niss der Mittler. Kann er Antwort geben, so erkennen wir ihn als 
unsern Bruder an ; wo nicht , so halten wir ihn für einen Fremden. 
Sacy bemerkt dazu , dass die Drusen diesen Gebrauch von den Ismae- 
liten öder Bateniten entlehnt zu haben scheinen. Vgl. oben S. 212. 



Wir schliessen mit dem Summarixim des religiösen Systems der 
Drusen, das sich am Anfange des Sacy'schcn Werkes findet und das 
also lautet: 

Glauben, dass mir Ein Gott sey, ohne die Natur seines Wesens 
und seiner Eigenschaften ergründen zu wollen ; bekennen, dass er 
weder durch die Sinne erfasst, noch durch Worte definirl werden 
könne ; glauben , dass die Gottheit sich den Menschen geoflenbarl 
habe, zu verschiedenen Zeiten, unter einer menschlichen Gestalt, ohne 
irgend eine der menschlichen Schwachheiten und Unvollkommenheiten 
an sich zu tragen; dass sie zuletzt, zu Anfange des fünften Jahrhun- 
derts d. H., unter der Gestalt des Hakem biamr-allah erschienen sey*); 
dass dies die letzte ihrer Oflenbarungen sey -und dass keine andere mehr 
zu erwarten stehe; dass Hakem im Jahre 411 d. H. hingegangen sey, 
um den Glauben seiner Bekenner zu prüfen und um alle Heuchler 
und alle diejenigen, welche seine Religion nur wegen weltlicher und 



*) Bei Sacy II, S. 375, wird bemerkt, dass der Offenbarungen der 
Gottheit (in menschlichen Gestalten) von Ali bis auf Hakem 72 seyon. 

28* 
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vergänglicher Vorlheile angenommen , zum Ahfall zu veranlassen ; - dass 
er in Kurzem wieclererscheinen würde voll Rulim und Majestät, dass 
er über alle seine Feinde triumphiren, sein. Reich über die ganze 
Erde ausbreiten und seine treuen Anhänger auf ewig glücklich machei\ 
werde ; glauben , dass die allgemeine Intelligenz die erste der Crea- 
luren Gottes , die einzige unmittelbare Production seiner Allmacht sey, 
dass sie sich auf Erden bei jeder Offenbarung der Gottheit gezeigt 
habe, und dass sie zuletzt zur Zeit Hakem's unter der Gestalt des 
Harasa ben Ahmed erschienen sey; dass durch sie (ihr Jlittleramt) 
alle andern Creaturen hervorgel)racht worden seyen; dass Hamsa allein 
die Kennlniss aller Wahrheiten besitze, dass er der ei-ste Jliltler der 
wahi'en Religion sey, und dass er den andern Mittlern und den ein- 
fachen Gläubigen die ihm und nur ihm allein direct von der Gotlheil 
zukommenden Kenntnisse und Gnadenenvcisungen , unmittelbar oder 
mittelbar, nach Maasgabe ihres Fassungsvermögens und ihres Verdien- 
stes niitlhcile; dass er allein unmittelbaren Zutritt habe bei Gott und 
dass er den andern Anbetern des höchsten Wesens als Vermittler 
diene; annehmen, dass Hamsa derjenige sey, dem Hakem sein Schwert 
anvertrauen werde, um seine Religioii zum Triumph zu fiihren, alle 
seine Gegner zu besiegen und die Relohnungen und Strafen nach 
den Verdiensten eines Jeden auszutheilen ; Kenntniss haben von den 
andern Mittlern der Religion und dem Range, den jeder von ihnen 
einnimmt; ihnen allen den Gehorsam und die' Unterwürfigkeit erwei- 
sen, die ihnen zu erweisen sind; bekennen, dass alle Seelen durch 
die allgemeine Intelligenz liervorgebracht seyen ; dass die Zahl der 
Menschen sich immer gleich bleibe und dass die Seelen nach und 
nach in verschiedene Körper übergehen; dass sie (die Seeleii) , wenn 
sie der Wahrheit naclJiängen , auf höhere, ausgezeichnete Stufen er- 
höhet, dagegen, wenn sie die Erwägutfg der Dogmen der Religion 
versäumen oder unterlassen , erniedriget werden ; handeln nach den sie- 
ben Geboten , welche die Religion Harasa's ihren Anhängern auferlegt 
'und welche von ihnen namentlich Wahrhaftigkeit in den Worten, 
Liebe gegen ihre Rrüder, Lostrennung von ihrer alten Religion und 
vollkommene Unterwerfung unter den Willen Gottes verlangen ; be- 
kennen, dass alle frühern Religionen nur mehr oder weniger voll- 
kommene Vorbilder der wahren Religion gewesen seyen, dass alle 
ihre Ceremonialgesetze nur Allegorien seyen, und dass das GeofTen- 
barlwerden der wahren Religion die Abschaffung aller andern Glau- 
bensbekenntnisse mit sich bringe: dies ist in Kurzem das System der 
in den Rüchefn der Drusen gelehrten Religion , deren Gründer Hamsa 
ist und deren Anhänger sich Unitarier nennen. 



Terzeicliiiiss 

der angeführten arabischen Schriftsteller und Schriften. 



Im Vorwort u. öfter. 

1. Schahristani , (^y^^^j^^^^ , Wedasser des berühmten Buchs über 
'die religiösen und philosophischen Seelen (J^^^^i^ >M*J vL*j)} 
ein Ascharite , ist geboren in Schahristan im Jahr d. H. 467 oder 
479 , und gestorben im J. 548 oder 549. Im ersten , von 
Cureton herausgegebenen Bande dieses Werkes, der mir leider 
etwas zu spät zugekommen ist und daher von mir nur noch 
für das Register und einigermaassen für die Zusätze und Berich- 
tigungen gebraucht werden konnte, gibt Schahristani zuerst, 
nach fünf Vorbemerkungen , einen Abriss der (altern) Beeten des 
Islam; dann folgen von Seite 161 an die nicht - islamitischen 
Secten, und zwar zuerst die der Juden, dann (S. 171) die der 
Christen, zuletzt (S. 179—^189) die der Heiden. Ob der zweite 
Band nun erschienen, ist mir nicht bekannt. Hammer -Purgstall 
hat in dem, in den -Wiener Jahrbb. (1843, Heft 1) stehenden 
Artikel über die Secteri des Islam eine türkische Uebersetzung 
dieses Werkes benutzt. 

Ebendaselbst u. ö. 

2. Gregorius Äbulfaradseh , r-j-^^j^' L/i^j^^-j^ , oder Barhe- 
braeus, auch bekannt unter dem Namen jE&n £"0^ io^^jyiM^ 
'—**}, war ein sehr angesehener jacobilischer Christ, und Ver- 
fasser mehrerer arabischer und syrischer Schriften. Was Pocockc 
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von' dessen in 10 Dynastien gelheillem arab. Geschichlswerke in 
-seinem Specimen hisloriae Arabura mitlheilt, sind, wie derselbe 
in der Vorrede zu diesem Buche (S. XIII) sich ausdrückt , ' eine 
Art Prolegomena zur neunten Dynastie. Abulfaradsch lebte nach 
Pococke a. a. 0. von 599 bis 675 oder 683. Nach Schnurrer 
(Bibliotheca arabica S. 138) starb er 685 (d. i. 1286). Aus- 
führlicher über Abulfaradsch handelt Assemani in seiner Biblioth. 
Orient. Tom. 11, S. 244 u. f. 

Ebendaselbst. 
Dschordschayn und el Idschi, siehe Nr. 11. . 

Seite 1. u. a. 

3. Taltijj- eddin Mahisi, t5i^i5. qtA^" (_^ , geboren bald nach 
760 in Kairo , gestorben daselbst im Jahr 845 (d. i. 1441) , ist 
ein sehr angesehener Historiker, namentlich über Aegypten. Eine 
doppelte Biographie desselben findet sich in Sacy's arab. Clire- 
stomatliie I, S. 112 u. f. Ebendaselbst findet sich auch ein 
Verzeichniss von 23 seiner Scliriflen. Eine der wichtigsten der- 
selben ist die historische und topographische Beschreibung 
Aegyptens (^^"^^3 Jah^\ J^ JT^Uxc'^lj ,W!^5. v^^ wört- 
lich: über monitionum et considerationis, memorans tractuum 
divisiones et vestigia), aus welcher Sacy im I. u. II. Bande sei- 

. ner Chrestomathie sehr werthvolle Auszüge gibt. Eine dritte 
Biographie Makrisi's findet sich in Hamaker's Specimen catalogi, 
S. 207 u. f. Ueber die in Text oder üebersetzung edirtcn Schriften 
Makrisi's, deren Zahl indess durch Wetzer, Quatremöre u. A. zu- 
genommen hat, vgl. Sclmurrer Bibl. arab. S. 155 u. f. 

Seite 2. u. ö. 

4. Das Buch der Definitionen (Taarifät), oU^ j*XJt v^. Der 
Verfasser dieses Buchs ist nach Pococke, Specimen S. 353, Mu- 
stafa Ebn Kassdi gL^aüJl ^^ß\ j^^Äiiwi/s, xihex welchen übrigens 
nichts bekannt ist. Nacli Hammer -Purgslall (Wiener Jahrbb. 1843, 
Heft 1) ist der Verfasser der zu Constanlinopel 1253 (d^ i: 1837) 
cdirlen Definitionen (und es ist dies wohl dasselbe Buch) Es 
Seid Dschordscliani , welcher 816 (d. i. 1413) starb. Ebenso 
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nach, einem Manuscripte der Arsenal -ßiblioUiek in Paris (s. Sacy 
ehrest. I, 444) und nach Gasiri, Nr. 206—210 und 230. 
Hadschi Klialfa nennt als Verfasser ties Buchs der Definitionen 
einen Älseid alscherif Mohammed Dschihani, gest. 816. In 
einem Manuscripte der Pariser Bibliothek heisst er bloss Aiseid 
alscherif (>-*Jj«^^ ^-^-A^O* Sacy a, a. 0. weiss nicht darüber 
zu entscheiden , ob hier von einem und demselben Buche , oder ■ 
von mehrern den gleichen Titel führenden die Rede ist. 

Seite 4. u, ö. 

5. Das Buch al Mogreb , »^5 vS V;*ii , ein Buch, wie Sacy 
sagt, oü il (l'auleur) s'est altache i expliquer les mols d'un usage 
peu commun dont se servent les jurisconsultes. Der Verfasser des- 
selben ist der Motasilite Motharresi, l5;j*^'5 geb. im J. 538, 
gest. im J. 610, ein ausgezeichneter Philolog und tüchtiger Ju- 
rist. Siehe über ihn : Sacy Chrest. II , 287 u. 305 ; dessen Antho- 
logie S.233^ Schnurrer. ßibl. S. 102; Pococke Specimen S. 346. 

Ebendaselbst und 127. u. ö. 

6. Ebn al aisir, jä'^^I Qf^J» So heissen zwei Brüder. Der eine 
derselben (j^"^ >-3j>j*i5.J>W^5 '^■*^ i^ß »s^^UJ^ oioU*«J5 jj5 
^^.lXJI Js^ v-^If tÄ>J^^ j?^"^0 ist geboren 544 und gest. 
606 ; der andere («-V^ o? ^>^-s? j^l S cyi J-«= cf^^ jii 

^\Xi\ je: w^II L?J j^f ^^? fßk ^^f^^ 6'^.^l fij^^) 
Verfasser des Kamil (J*^^), einer allgemeinen Geschichte, ist 
geb. 555 und gest. 630. Man sehe Pococke S. 353 u. 355 ; 
Frähn, Ihn Fozlan S. 136; Hamaker S. 164. 

Seite 7. 
Ebn al ITassoi, siehe Nr. 4. 

Ebendaselbst. 

7. El SamakhsclMri, iSj^^J^ 9 Abul Casim Mahmud ben Omar, 
geb. zu Samakhschar, einem Flecken in Chowaresm, gestj-538, 
ist gleich ausgezeichnet als Ausleger des Koran, wie als Gram- 
matiker und Rheloriker, und hat auch in den Fächern der Tra- 
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dition, Poesie, Lexicogräphie, Anthologie und Ethik schätzbare 
Werke hinterlassen. Siehe über ihn namentlich Wüstenfeld, 
Quellen S, 34 u. f., wo 40 Schriften (darunter die von J. 
V.Hammer, Wien 1835, herausgegebenen goldenen Hals- 
bänder) von ihm namhaft gemacht werden ; ferner : Hamaker 
S. 113 u. fe, und Sacyi Anlhol. S. 269 u. f. 

Ebendaselbst u. ö. 

8. Ibn Khallican, e)^^ Ü^^> Verfasser des berühmten und treff- 
lichen, nun von Wüstenfeld in Göttingen und von v. Slane in 
Paris edirten biographischen Lexicons (j^ *^ *^^3 vjlÄi' , ist 
geb. 608 und gest. 681. S. über ihn Tydemanh's Gonspectus, 
u. Wüstenfeld, die Academien der Araber, S. 100 u. f. 

Seite 8. 

9. Ghassäl o|/wl , geboren in Thus im Jahr 450 , gest. 505 
(d. i. 1111), einer der bedeutendsten Philosophen und Theo- 
logen, ist Verfasser von 72 Werken. S. über ihn besonders 
Schmoelders in seinem Essai sur les ecoles philosoph. chez les 
Arabes, Paris 1842, und Wüstenfeld, Quellen S. 25 u. f., die 
Academien S. 13 u. f. 

Ebendaselbst. 

10. Beidhawi, i^y^t:i^iy Verfasser sehr vieler Bücher, namentlich 
eines sehr berühmten Commentars über den Koran , der nun von 
Fleischer, bei Vogel in Leipzig, auf vortreffliche Weise heraus- 
gegeben -wird, sowie des AI Thawalea (^[j^^Oj eines Buchs 
über die Fundamente der scholastischen Theologie, starb zu 
Tebris im Jahr 685, nach Andern 691. S. über ilm Sacy, 
Anthologie S. 37 u, f. 

Seite 9. u. ö. 

1 1 i Scharkh al Mawäkef, v.^1^1 a,^ ^ ,,1. e. expUcatio libri dicli 

al Mawakef .q. d. Stationes, qui doctrinae scholasticae compen- 

. dium est; utriusque auctor in exemplari quo usus sum, anony- 

mus." Pococke S. 368. Nach Hammer ■ Purgslall (Journal asial. 
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Band VI, Wiener Jahrbb. 1843_, Heft 1) ist der Verfasser der 
Standorte: Ädha'eddin el Idschi. gest. 756 (Casiri Nr. 1213 
u. 1214: Alaiagi), der Verfasser aber des' Commentars dazu: 
Dschordschani (wohl kein anderer als der im Jahr 816 ver- 
storbene Verfasser des Taarifät (s. oben Nr. 4). Dieses Werk 
ist gedruckt worden zu Constantinopel im Jahr 1239 ( d. i. 
1824), und umfasst 635 Folioseiten. Ich habe mich in dem 
vorliegenden Buche an den bekanntern Namen „Dschordschani" 
gehalten, und immer diesen statt el Idschi citirt. 

Seite 16. u. ö. 

12. Abulfeda, JO^tjjf, geboren 672, gest. 732 (1332), ist wohl 
der bekannteste unter den arabischen Historikern. S. über ihn 
und seine Werke: Schnurrer Bibl. ar. S. 117 u. f. Fleischer, 
in der Vorrede zu dem Buche: Abulfedae Historia anteislamica. 

Seite 27. u. o. 

13. Hadschi Ehalfa, ^Aa^^^Ls*, ein Türke, Verfasser chro- 
nologischer Tabellen und des berühmten bibliographischen und 
encyclopädische» Lexicons (v»J^t ,_^Lw! qC ^jJ-tül \,J>JüS 

.jj_^aäJ)j)j starb 1068. Siehe über ihn Flügel in seiner, bis 
jetzt vier Bände umfassenden, vorlrefdichen Ausgabe des gen. 
Lexicons.. 

Seite, 31. 

14. Maimonides, (.5^%2j| ^j^ ^jJ (S*^ O^J*^ J^U ein sehr 
gelehrter Jude aus Cordova, starb 605. Siehe Pococke Spec. 
S. 352. 

Seite 38. u. o. " 

15. Scharkhol Ihawalea, ^^j^^ ZJ^' ^^^ Verfasser des Thawalea 
ist Beidhavoi (s. oben Nr. 10); der Verfasser aber des -Com- 
mentars dazu (nach Pococke S. 368), ein gewisser Ispahani 

Seite 53. 

16.1 Tograi, tj^^j*^^ j der Verfasser des bekannten Gedichtes La- 
miato'I Adscham (vgl. darüber Schnurrer Bibl. 185 ff.), starb 515. 
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Der Commenlator dieses Gedichtes AI Sefadi, c50^A«2Jt, stall) 
nadi 769. S. Pococke Spec. S. 366. 

Seite 56. u. o. 

17. Elmakin, Georgius, 'u*^j^c;h^5 g«!y^5j ein Aegyplier, ge- 
boren 620, seines Geschäfts ein Schreiher (v^^), starb zu 
Damascus im i. 672 (1273). lieber seine von Erpeuius edirle 
Ilisloria saracenica s. Schnurrer Bibl. S. 113 ff. 

Seite 69. u. o, 

18. Masüdi, (^^j*»«^!', Verfasser des berühmten Geschichtswerkes 

"■=^ S^J^ '^' ^' ^^^ goldenen Wiesen, oder, wie Gildemeister 
(Zeitschr. für Kunde des Morgenl. V , 202) übersetzt haben Will, 
die Goldwäschen (herausgegeben durch den oriental translation 
iund von A. Sprenger), war von Bagdad gebürtig und starb in 
Aegypten im J. 345 oder 346. Siehe über ihn: Sacy Chrest. I, . 
352 ; Hamaker Specimen S. 43 u. f. Wüstenfeld , Quellen S. 8, 
und"Quatremfere im Journal asiat. 1839, Janvier. 

Seite 71. u. o. 

19. Firusabadi, L5'^4;-?/'^^^ Muhammed ben Jacub ben Muhara- 
med al Schirasi von Firusabad, Verfasser des berühmten arabi- 
schen Lexicons Ramüs (o'^wül) d. i. Oceanus, von welchem 
eine Ausgal)e in Calcultä in ,2 Foliobänden, eine andere in 
Constantinopel erschienen ist. Firusabadi kam mit grossen Für- 
sten, z.B. ßajazet und Timur, in Berührung. Er ist geboren 
im Jahr 729 und starb 817. Siehe über ihn: Pococke Spec. 
S. 847, und namentlich Hamaker, Specim. S. 177 ff. 

Seite 83. 

20. Ebn Kolatba, **A*^ ^9^» Traditionslehrer und Verfasser vie- 
ler, zum Theil sehr werthvoller Schriften, starb zu Bagdad im 
Jahr 276. Siehe über ihn Schilurrer Bibl. S. 160; Hamaker 
Spec. S. 1 fl. imd Wüslenfeld, Quellen S. 2, <\'o 23 Schriften 
' von ihm aufgeführt werden. ^ 
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Seile 106. ii. o. 

21. Nowairi, c5j^>*^^ j Schihai) eddin Ahmed ihn abd el Wehhab 
von Nowaira in Aegypten , ein ausgezeichneter , namentlich von 
Sacy benutzter Historiker, starb, wie Abulfeda, im Jahr 732. 
Vgl. Freytag, Selecta S. LIII; Casiri Nr. 16375 Rassmussen, 
Hist. praecip. Arab. ; Slanc im Journal asiat. 1841, Fevrier. 

Seite 111. u. 0. 

22. Bibars Mahsun, ist vielleicht der in Sacy's Ghrest. I, S. 136 
erwähnte, nach 700 gestorbene Dewadar Bibars, mit dem Bei- 
namen Ilocneddin. 

Seite 241. u. o. 

23. Äbulmahasin, {j^^^^ yi^ t Verfasser mehrerer Schriften, na- 
mentlich eines Lexicons berühmter Männer (nach Art des Ihn 
Khallican'schen) starb nach 857. Vgl. Schnurrer Bibl. S. 161; 
Freytag, Selecta S. LIII; Sacy, Ghrest. I, 112 u.' f.; Möller, 
Catalog. Nr. 244. 

Seite 241. 

24. al Dseheli, c^^^'j geboren zu Damascus im Jahr 673, ßug 
in seinem achtzehnten Jahr zu studiren an, und sammelte auf 
Reisen seine Kenntnisse von melir als 1200 Gelehrten; er starb 
748. Siehe Wüstenfeld, die Academien der Araljer S. 121; 
Freytag, Selecta S. LI; Möller, GataL S. 64, 79, 108, 422. 

Seite 258. u. o. 

25. Abdallatif, v.**^^? '^*«' , geboren zu Bagdad 557, Zeitge- 
nosse Saladin's, berfdimt als Arzt und Ilistoriograph , starb 629 

.(1231). üeber seih Compendium memorabilium Aegypti siehe 
Schnurrer S. 150 u. f. , und Sacy in seiner Relation de l'Egypte. 

Seite 279. 

26. Koähai, t^L*i»Sj|, aIju Abdallah Muhammed ben SeMmah ben 
Dschafar , Rechtsgelehrlcr und -Kadhi von Missr. Als Schriftsteller 
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war er im hislorisehen Fache ausgezeichnet. Er starb im Jahr 
454. S. Pococke S. 361; Wüstenfeld, Quellen S. 20. 



üeber die S. 241, 265, 279 und 282 erwähnten Schriften 
und Schriftsteller — Tarikh Ishaki , Seyerus von Oschmunein , Ibra- 
hiin ben Wasifschah, Tarikh Dschäfari, Ebn al Sabi, Mesihi — 
habe ich in den mir zu Gebote stehenden Quellen keine Auskunft 
.gefunden. 



Zusätze lind Bericbti&un&en. 



Zu Seite 2. Hamraer-Purgslall (Wiener Jahrbücher 1843. Heft 1) sagt: 
Makrisi definirt die Kadrije (Kadariten)^ als diejenigen, welche die 
Lehre des Freien Willens (kudret) übertreiben , ghoUat fil kadret 
(5Jjl\äj} ^^ ä^LxJj) ; die Modschbire (Dschabariten) als die GhoUat 
(d. i. üebertriebenen) in der Knechtschaft des Willens; die Rewa- 
fidh (Rafediten) als die Ghollat in der Liebe Ali's. Und in einer 
Anmerkung dazu: „Indessen ist das Wort nicht von kadr, die Vor- 
herbestimmung (deren Gegner dieselben), sondern von kadret, die 
Macht des freien Willens, herzaleiten." — Wir fügen hier die Be- 
deutung der Worte kadar und kudret nach Freytäg's Lexic. arab. 

(III, S. 406 u. 407) bei: j^ (kadar) decretum dei et Providentia 
ejus, qua res oinnes , quae eventurae sunt, ante eventum accurate 

definiuntur. (Et liberi arbitrii doctrina.) ä.Jö (kudret) potentia, 
opulentia.; potestas. (Jeher die Kadariten liest man bei Freytag 

a. a. 0. (nach dem Tarifat) folgende Definition: J^jiASjf nomen 

sectae eornm , qui dicebant, hominem omnino libernm tarn bona quam 
mala peragere posse, nt hominum peccata ex Dei decreto non essent. 

Zu Seite 7. Wassel ben 'Ata ist geboren im J. 80, und gestorben im 
J. 131 d. H. Er konnte das « (r) nicht aussprechen. Vgl. Sacy 
ehrest, III, S. 522 f . - 

Zu Seite 8. In dem mir leider etwas zu spät zugekommenen trefflichen 
Buche von Schmoelders , Essai sur les ecoles philosophiqaes chez 
les Arabes et notamment sur la doclrine d'AIgazzali , Paris 1842, 
werden die Blotakallimuna (Motakallim's) bestimmt von den Mota- 
siliten unterschieden. So liest man daselbst S. 134: „Les Mota- 
MaUini's sont les Theologiens par excellence des sectes orthodoxes; 
leiirs Partisans sont les plus nombreux , leur Systeme a dure le 
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plus iongtemps , el forme encore aujoard'hui la mati^re des ctudes 
des (Jlemä's et de toas les orthodoxes eradits qni ne B^en tiennent 
pas ä unc foi aveugle et mystique. Les Mo'tazelites, les proteslanls 
de l'eglise musulmane , s'etaient,, ä Taide de la philosophie aristo- 
telicienne , les premiers opposes aux dogmes religieax ; acccptant 
les trois doctrines foDdamentales de l'Islam , Texistence d'ua seal 
Dien, la mission diviae de Mohammed et la resnrrection des morts, 
, Us avaient le droit de se nommer Musulmans ; mais la se bornait 
aussi lenr Orthodoxie etc. etc." Ich behalte mir vor, die Frage, ob 
oder was für ein Unterschied zwischen den Motakallim's und den 
Motasiliten Statt finde , bei einer andern Gelegenheit zu erörtern. 
Nur die Bemerkung möge hier schon Platz finden , dass das Wort 
Motakallim mir eine doppelte Bedeutung, eine specielle und eine 
allgemeinere, eine frühere und eine spätere, zu haben scheint. 

lieber die Um alkalam («^^LxJt A^ genannte Wissenschaft ist 

ausser Pococke S. 199 IF. und Hammer, Journal asiatiq. ßd. VI. 

besonders noch nachzusehen : Sacy Chrest. arabe I , S. 467 und 

Schmoelders , Essai S. 25 ff, 138 ff. 

Zu Seite 10. Vgl. Schmoelders, Essai S. 198, wo Beweise lu lesen 

sind, dass der Koran nicht ewig, sondern erschaffen sey. 

- - 11, Z. 14 V. u. füge bei : »j,\\5^ 

12, Z. 14 V. n. Hodhail wurde hundert Jahre alt und starb 
im J. 235 d« H. s. Schahristani S. 37. 

13, vorl. Z. ist nach ont einzuschieben: cte. 

15, Z. 11. lies: den statt äeni. 

16, letzte Z. lies: Hamaker st. Hamacker. 

17, Z. 11 u. 12. lies: Dschaheth u. Dschahethiten st. Dscha- 
hed u. Dschahediten. 

19. Nach Schahristani S. 34 u. 37 hatte Wassel 10 und 

Notzam 13 besondere Lehrmeinungen. 
21, Z. 8. lies: SsabiA st. Ssabit. 
- 22, Z. 7 u. 9 V. u. lies: Mofamer u. Motameri st. MoÄamer 

n. MoJ^ameri. 
24, Z. 4. V. u. ist das Wort „abweichende" zu streichen 

upd statt ,, welche" welch zu lesen. 
26. üeber die Motasiliten ist besonders noch nachzusehen 

Schmoelders a. a. 0. S. 190 — 201; ausserdem noch S. 99 

u. f. 146 u. f. 

- - 27. Dieselbe Ansicht über die Brüder der Reinigkeit hat auch 

Schmoelders , siehe sein Essai " S. 200. üeber die Abhand- 
lungen der Brüder der Reinigkeit siehe nocb besonders Ham- 
mer - Purgslall , Wiener Jahrbb. Bd. 90, S. 72, u. Bd. 98, 
S. 64 — 76; ferner Flügel, ebendaselbst, Bd. 97, Anzeige- 
blalt S. 28 u. f. 
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Zu Seite S2, letzte Z. Nach Schahristani S. 59 ist statt % -üLäÄMii zu 

lesen ^>^Uäm{ und daher statt . „Estakalam non Gebaritam*' 
zu übersetzen : ,,cum contemtu Gebaritam". Der ganze Satz 
bei Schahr. lautet also : u>>>}^ aJ q^ ^^^^yfu^ HJjäxLL 

37. Aschari starb im J. 330 oder 334 d. H., siehe Schmoel- 
ders, Essai S. 170. 

39. üeber den Tmam der beiden heiligen Städte ist nachzu- 
sehen W'dstenfeld , Quellen S. 23. Er starb im J. 478. In 
Schmoelders Essai, S. ISO, ist als sein Todesjahr unrichtig 
das Jahr 448 angegeben. 

- - 45, Z. 14 u. 15. füge bei : oU;o J^iäM oU*fl oliÄJl oU/ö 

• • • 

47, Z. 23. Nach Schahrist. (S. 79) ist st. Baunitae zu lesen : 

Taunitae. 
47, Z. 31 lies : declivio st. declivi. 
49, Z. 5. V. u. lies : existence st. exist/ince, 

49, Z. 3.. V. n. lies: ceKe .st. ceffe. 

50, Z. 21 und noch mehreremal z. B. 357, 358, 359, 384 
steht ,,die da" oder „der da" st. eines einfachen ,, welcher" 
oder „welche". 

53, Z. 10 V. u. lies : A«si st. Affsi. 
56, Z. 7 V. u. lies : Oman st. Omman. 
- 63, Z. 7 V. u. lies: tantum st. tandum. 

65, Z. 4 V. u. ist nach dem Worte Ibadhije ein (:) st. eines 
(,) zu setzen. 

- - 66. üeber die Jesiditen vgl. Sacy Chrest. I, 170. 

69. üeber Mokanna vgl. auch Sacy Chrest. I, 49. 

71, Z. 12. lies: Schahristani st. Scharistani. 

73j Z. 15. „qni et in sectas quinque divisi". Es sind dies 

nach Schahr. S. 104: die Jnuesitea, Obeiditen, Ghasaniten, 

Tbaubaniten und Taumaniten. 

- - 73, -Z. 18 lies: SciobeiW st. Sciobeidi. Ebenso S. 74, Z. 11. 

74, Z. 6 V. n. lies: abfinden st. abondon, und une st. un. 

75, Z. 12 V. u. lies : Siräfc st. Sorat. 
77, Z. 3 lies: Dschaheth st. Dschahed. 

- - 77, Z. 9 lies: S. 93 n. 94 st. Cap. 4, B. 

79. Hammer -Purgstall sagt in den Wiener Jahrbb. 1843, 
Heft 1 : ,,Die wahre Bedeutung des Wortes Schii ist. schon im 
Koran angegeben, Sur. 30, Vs. 32 (Kamus II, 612), wo es 
heisst: »von denen, welche ihre Religion getlieilt und sich 
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an ihre Schaar halten.« Die Scbü sind also die Sectirer und 
Schismatiker xot c^o^i^V." 
Zu Seite 83, Z. 10 lies : Kataiten st. Kadaiten. 

89. Die Seelenwanderuug war nach Schahr. (S. 42) schon 
von den Hajethiten gelehrt. Vgl. oben S. 15 und Schahrist. 
S. 133. 

- 93, Z. 23. Nach Schahr. S. 137 ist st. Omair ben Bejan 
, zu lesen : Omair ben Benan. 

93, Z. 13 V. u. lies: Josun st. Josue. 

97, Z. 4 V. u. lies: Arabie st. Aarabie. 

Hammer -Purgstall, Wiener Jahrbb. 1843, Heft 1 sagt: 
,,Die Asshabolkesa , d. i. die Genossen des Kleids, sind die- 
selben mit den Asshabolaaba , ' indem sowohl Aaba als Kesa 
ein Kleid bedeutet. Reinaud hat über dieselben ^ sehr aus- 
führlich gesprochen in seiner Descript. de.s mon. musulm. II, 
182 u. 184." Nach Hammer- Purgstall a. a. 0". sind die 
Dhemmiten dieselben toit den Oljanije (soll wohl, nach Schah- 
ristani 134 , heissen Albaiten KjuUlxi! ) , die Assbnbolkesa 
ein Zweig derselben. 

98, Z. 8 ist st. (d. i. TeuFelsbrüder) zu setzen: Anhänger 
des Schaitban, vgl. Schahristani S. 142. 

99, Z. 18 r. u. lies : temimi st. temini , und el yemirii st. et 
yemini. 

- 100, Z. 6 V. u. lies: enfants st. enfant. 

- 104, Z. 1 lies : fatimidischen st. fatimischen. 

- 105, Z. 9. Daisan wird von muhammedanischen Schriftstellern 

oft mit Bardesanes verwechselt, siehe Sacy Ghrest. II, 94. 

- 107, Z. 6 v. u. lies : deji st. dem. 

- 108, Z. 10. Der ' Gegensatz von Bateniten ist: Thaberiten 

g^^LIäSj (^^\Jai] ^„aS'vXo); Makrisi soll sich dazu geneigt 
haben, siehe Sacy Ghrest. II, 423. Hamaker , Specimen S. 
224. In d. angef. Buche von Schmoelders führen die Bateniten 
den Namen Talimiten (*JL3t;Jf v-^^Äxi) , und S.201 daselbst 
faeisst es: Les Talimites avaient plusieurs noms. Dans l'Irak 
on les appelait Batinites , Kharamites , Mazdakhites (Khurre- 
miten, Mosdakiten, s. oben S. 190, 212, 222); en Choräsan 
Talimites et Molhadet (Molahideu, s. oben S. 190 , vgl. Sacy 
Ghrest. I, 89, 280) , et ils se presentaient eux-memes comme 
appartenant aux Ismailites. Vgl. S. 190 u. f. 

- - lir, Z. 10. Siehe S. 371. 

- - 111, Z. 6 v. u. lies: die st. diese. 

- 118, Z. 7 v. u. streiche: für. 

- 126, Z. 4 V. u. lies: Karawane st. Karawanen. 

- 132, Z. 12 lies: dies bestimmte ihn, st. dies war es was ihn 

bestimmte. 
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Za Seite 132, Z. 14 lies: Ikhschiden st. Ikschidea (vgl. über dieselben 
Sacy ehrest. II. 148). ' 

- - 134, Z. 9 lies : Briefes st. Brief. 

140, Z. 7 o. 10 V. u. lies : Mos. st. mos. 
147, Z. 9 V. u. lies: Himmel st. Himme. 

- - 151, Z. 6 V. o. lies: Extraits'st. Extrait. 

155, Z'. 4 lies: eiMgegebene st. .angegebene. 

- 174, Z. -7 V. u. lies: de»« st. deit. 

- . - 176, Z. 10 lies : welche« st. welchem. 

195, Z.--18 V. u. streiche die Worte: in Betreff deren. 

211, Z. 14 V. u. lies: Samsam~st. Samsa«. 

212, letzte Z. fuge bei: u. Makrisi in Sacy's Chrest. If, S. 18 
des Textes. - 

- 220, letzte Z. lies: l-?/ai st. Liyai 

- - • 222, letzte Z. füge bei: und S. 190. 

231, Z. 3 lies: Schawwal st. Schowal. 

233, letzte Z. Tdge bei: und Rousseau, Memoire snr les Ismaelis 

et les Nosairis. 
235, letzte Z. füge bei: üebep diese Versammlungen (iwwJLs!* 

iL^^\^ siehe auch noch Sacy Chrest. I, 140, 158, 184; 

II, 72 u. 75 des Textes. 

- - 241, Z. 22 lies: Dsehebi St. Dschehebi. 

- - 242, Z. 5 lies: Bereitung st. Fabrication. 

- 243, letzte Z. füge bei : unten S. 251. 
251, Z. 14 lies : Abulkasem; st. Abulhasem. 

251, Z. 24 lies : Gebetankündigung st. Gebetanküngigung. 

252, Z. l4 lies : Me^hem st.. Meshem. 

252, Z. 19 lies: seine Güter wurden confiscirt. 

- 256, Z. 6 V. u. lies: Fest st. Gebet. 
261, Z. 2 lies: Hamdan st. Hamdam. 

- - 265, Z. 19 lies: Ebn st. ben. 

- - 268, vorl. Z. füge bei: i;;;v-^A:^Ä.wJi äLs»j (^«^L^} «AjUw 

- 271, Z. 8 V. u. lies: mächtig sf. mächig, und 72 st. 92. 
272, Z. 6 lies : denn st. den. 

- ^ 289, Z. 6 füge bei.: yXt^'SXo «Axi Qt*^."^L9 \^jyXl\ ^y. JJl ^^ 

290, Z. 3. V. u. Hier hätte noch die von Hammer- Purgstall 
(im Journal asiat. 1837, Decbr., S. 483 u. ff.) mitgetheilte, 
von dem arab. Historiker Ihn ol DscTiuzi (gest. im J. 654) 
herrührende Notiz über die Drusen erwähnt werden sollen. 

- - 299, Z. 4 V. u. lies : S. 45 st. Einl. Abschn. 2. 

- - 303, Z. 9 lies: S. 104 st. 121. 

- - 308, Z. 3 „der mit Gott im Verkehr steht" *JU| j*-^^» 

29 
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Zu Seite 316, Z. 2 lies: S. 351 Anm. **.* st. S. 3^0. 

329, Z. 5 V. u. lies: Welid ben Hescbam st. Welid, den Sohn 
Hesch'am's. 

- - 330, Z. 13 u. 23 lies: Ebn" Dschecrah st.. ben D. 

332, Z. 11 V. u. lies; beisseader st. beissenden. 
336, Z. 1 lies: welche st. wellche. 

- - .341, Z. 21 lies: s. oben S. 205 st. s. Einl. Cap. FV. B. 7. 

347, Z. 6 lies; sey st. ist. 

351, Z. 4 V. u. Hammer - Purgstall (Wiener Jahrbb. 1843, 
Heft 1) sagt; „ — - - indessen sind die Idschlije, d.i. die 
Diener des Kalbes , doch eine Secte der Drusen." Vgl. da- 
gegen oben S. 425. 

355. Die Aufmerksamkeit, die Eröffnung, die nächtliche Licht- 
erscheinung: üI-a:>1 ^*sji lX^I 

- - 386, Z. 15 lies : S. 192 u. f. st. Einl. Cap. IV. B. 7. 

362, Z. 11 u. f. Ich setze hier die arabischen Worte bei: 

^U\ _ Ju>ß j^SLä _ 2) g*^! — JjGJ ^J.Ju}] — 
^U*5!5 3) X*]Ki| — ^U^l — J,llyf ^U^J — - 

AjLäJJ t^b »\iXäJ| jJ^ j»!^^t5 B^Lä^JI t_.A.s.Lo 

/^) vJuLvJf — jAsLaJf. — - v-ÄiLwJJ »-j^^J — vLj 

^W\ 'i^ — ^^^\ vMI — o+ri'^t ^'^f 5) ^LiüJ 

369, vorl. Z- lies : allegorische st. allegorsiche. 

- - 369, letzte Z: lies: S. 339 st. S. 102 (vgl. Sacy Expose 11, 86). 

372, l. Z. lies : schitti st. schitrt. 
376, Z. 21 lies: Dschinn st. dschinn. 
395, Z. l4. Er wird schreiben ^^Avcip. 

- - 401, Z. 9. vJijLs^t — 'sMäiäi\ — J****J5 

410, Z. 6.V. u.lies: Mawer st. Mä«er. 

- - 415, Z. 20. Schahristani (S. 174) und nach ihm Abulfeda (in 

seiner historia anteislamica ed. Fleischer S. 164) haben hier 
die Zahl Dreihundertunddreizehn. 
- 420, Z. 2. lies: Werk st. Wort. 



— 451 — 

Zu Seite 426, letzte Z. Ferner: Die heutigen Syrier oder gesellige und 
politische Zustände der Eingebornen in Damascns, Aleppo 
und im Drusengebirg (ans dem Englischen, Stnttg. u. Tiib. 
1845) S. 58 ff. , ' 

- - 428, letzte Z. lies : S. 93 n. 94 st. Einl. Cap, IV. B. 2. 

- - 440, Z. 14 lies: Ghassali iljill st. Ghassal ijijiil 



Ich füge noch Folgendes bei : 

1) Manche Namen -Berichtigungen sind im Register angebracht. 

2) Bei manchen Anmerkungen z. B. S. 250, 251, 258, 259, 389, 
welche von Sacy sind, ist die Bezeichnung ,,S." d. i. ,,Sacy" 
aus 'Versehen weggeblieben. 

3) Um besondere Nachsicht habe ich wegen der manchen Ungleich- 
förmigkeiten in der Transscription der arabischen Buchstaben zu 
bitten. So^ ist der Buchstabe 

S bald durch th, bald durch ts, ein paarmal (in den Worten 
Osmao und Hares} durch 5; 

-, bis zu S. 109 gewöhnlich mit 'h, hernach mit einfachem A, 

manchmal auch mit ck; 
p- in der Regel durch Jch, hie und da auch durch cTij 

t> meistens durch ds, dann und wann durch dh; 

j in der Regel durch s, ein paarmal (in dem Worte Moezz 

immer) durch äj 
(jo ia der Regel durch -ss, hie und da auch durch s; 

Jo oft durch th, oft aber auch (in dem Worte Karmate immer) 
durch einfaches t, 

^ bald durch tz, bald durch tA, oder durch einfaches *, ein 

paarmal (iu Dhaher) durch dh; 
g^ gewöhnlich durch gJi, ein paarmal durch </j 
Ls durch f oder ph; - 

vjj gewöhnlich durch /■:, und 
•iy gewöhnlich durch c j 

l_5 durch j, einmal aber (bei Ayescha) durch y, 
wiedergegeben. 

Der Vocal _^ ist gewöhnlich durch a, manchmal durch e 
der Vocal ~ gewöhnlich durch i , hie und da durch e, 
der Vocal _2_ meistens durch u, manchmal durch o 
ausgedrückt. 

29* 



. — 452 — 

Den in dem Vorwort angegebenea Eintheilungen der Seelen füge- 
ich hier noch folgende von Hammer -Pargstall in den Wiener Jahrbü- 
chern a. a. 0. mitgetheilte bei : 

1) Im Mefatih ol olum , d. i. Sehliissel der Wissenschaften , von Ebn 
Abdallah Mohammed ben Ahmed ben Jnsaf , welcher , wie Hammer- 
Purgslall bemerkt, nicht später als Schahristani gelebt haben kann, 
einem Schiiten , werden sieben Classen von Sectea unterschieden, 
nämlich: 1) Motesile (Motasiliten) ; 2) Chawaridsch (Kharedschiten) ; 
3) Stinni (Sunniten); 4) Modschbire d.i. Dschebrije (Dschabariten) ; 
5) Moschebbihe (Moschabbihten) ; 6) Mords'chije' (Mordschiten) ; 7) 
Schii (Schiiten). 

2) Maki-isi hat folgende 10 Classen: I) Motesile. 2) Moschebbihe. 3) 
Eadrije (Kadariten). 4) Dschebrije. 6) Mordschije. 6) Haru- 
rije (?). 7) Nedscharije (Naddschariten). 8) Dschemije (Dschah- 
miten). 9) Rewafidh (Rafediten). 10) Chawaridsch , und , fügt 
Hammer -Pargstall bei, diesen 10 Irrlehrern gegenüber 11) die 
Eschaarije (Aschariten) d. i. die allein wahre orthodoxe tehre. 

3) In. dem im Jahre 1256 (d.^i. 1840) zu Constantinopel gedruckten 
Fasslol Chitah von Ismael Hakki werden sechs Classen unterschie- 
den, nämlich: 1) Charidschije. 2) Rafidhije. 3) Dschebrije. 4) 
Kadrije. 5) Moaththile (Moathiliten). 6) Mordschije , denen , fügt 
Hammer -Purgstall hei, als die siebente die Nedschije (Nadschiiten) 
entgegensteht. 

Hammer --Purgstall selbst nimmt in der a. a. 0. ' beigegebenen 
,, Stammtafel der rechtgläubigen, irrgläubigen, und ungläubigen Secten" 
auf welcher 212 Secten aufgeführt werden, 12 Classen an, nämlich: 

I) Motesile, 2) Moschebbihe,' 3) Kadrije, 4) Dschebrije, 5) Dschehmije, 
6) Mordschije, 7) Harurije , 8) Nedscharije, 9) Chawaridsch, 10) Schii 

II) Sunni, 12) Ehlol Hawa, die Ungläubigen. Dazu kommen dann noch 
12 Secten der Ssofi. 



Register. 



A. 

Jlrtron, 152, 193, 232. 
Ahhas, Onkel des Propheten, 68.' 
Alibas hen Schoaih, 356, 364, 372. 
Abhassiden, 16, 68, 69, 328. 
Abd Menaf = Aba Taleb, 333. 
Abdalasis hen Muliammed ben No-. 
man, Requetenmeister und Ober- 
richter unter Hakem , 236, 240, 
242,. 247, 249, 251,' 252. 
Abdallah ben Abbas, Gegner der 

Kbaredschiten , 57. 
Abdallah ben Ahmed , Begründer 
der ismaelitischen Lelire , 104, 
105, 208, 304. 
Abdallah ben Moawia, 86, 95. 
Abdallah ben Omar, Gegner der ka- 

daritischen Lehre, 3, 8. 
Abdallah ben Wühab, Kharedscliite, 

56. - ' 

Abdallah, Vater des Melidi, 104. 
Abdallah , Vater des Said, 379. 
Abdalmelih ben Merwan , Khalif, 

3, 58. 
Abdalrahim ben Eljas' ben Ahmed^ 
ben Mehdi, Vetter Hakem's 256, 
259, 272, 273, 278, 283, 325, 
356. 
Abdalrahim , Sohn des 'Abu Said, 
Minister unter Hakem , 263. 



Abdaii, qI^ci, DaY, 115, 120, 

208 f. 
Abediten (g.?,^iixJ\ Seh. 79), 

Secte, 47. 
Abel, 376. - - 

Äbid ben Sirhan, 372. 
Abraham, 151, 193, 364, 412. 
Abraham Ebnol Sendi, 15. 
Abtariten (Be'üeriyc) = Ssalechi- 

ten, Secte, 85. s. diese. 
Abu Abdallah Hosein Alschii, Dai» 

212. 
Abu Abdallah Muhammed ben Omar, 

ben Schehab Adewi, 110. 
Abu Abdallah Muhammed ben Wa- 

hab, Druse, 324, 362 u. ö. 
Abtv Abdallah Mtiseli, Schreiber, 

247. 
Abu al Haschern, Motasilite, II. 
Abu Ali ben Bastam, 230. 
Abu Arus, Befehlshaber, 276, 278. 
Abu Bekr, 79, 85, 94, 24l, 257, 

328, 356 u. 5. 
AbuBekr, Kadhi (j^j^l ,ytoUJ5 
j,^5lJi Seh. .67 u. 69) , 39. 

Abu Dharr Ghifari, 15, 82, 389. 
Abu Dschafar, hen Bastnm, 230. 
Abu dsorr Gafari, s. Abu Dharr. 
Abu Ganem, Karmate, 126, 209. 
Abu Hajjan Attauhidi, 26. 
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^hu Hanifah, 49, 85. 

u^hu Haschern Abdallah, 69, 86. 

^hu Ibrahim Musa len Vschafar, 
148. 

u45m Junus Senbatvaih mit iem Bei- 
namen Aswari {i^^j-*»^^ y*^^ 
Seh. 17) , ein Kadarite , 3. 

■Alu Khatem, Karmate, 127. 

Ahulahhas, Brüder des Abu Abdal- 
lah Hosein Alschii, 213. 

Ahulallasj Bruder des Abu Taher, 
210. 

Abulablas Saffah, 69. 

AbularaT), 281. 

.idhulhascJiar, 370. 

Alulberekat, 252. 

Aiulcataib, DaY, 39Ö. 

uäbul dscJieisch AU hm Melhem, 
Statthalter, 249, 252., 

Abulfotuhf Sultan von Mekka, 253. 

Abulganaim, 252. 

Ahulhasan, oder Abulliosein , oder 
Al}it IshaT:, Dschabarile, 39. 

Abulhasan Ali, Sohn Hakem's, 278, 
279. 

Ahulhasan Mohammed hen Ali, mit 
d. Beinamen Akha Mohsin, Ismae- 
llte, 136, 172, 179. 

Abulhasan Musahen Dschafar, 147. 

Abiilheidscha , Enkel Seifeddaola's, 
261. 

Abulhosein Käsern hen Ahmed, Kar- 
mate , 125, 209. 

Ahulhul, Bildsäule, 285. - 

AbuljaMhan, 401. 

AhuTkasem Dschardscheräi, 
j^,5y»-^Äi, Secrelär, 259. 

Abulkasem Hosein hen Magrebi, 251. 
AhuXkasem StCid, Karmatenhäupt- 

ling, 130, 210. 
Ahulkhdir Selama hen Abdalwahhab 

Samurri, Druse, 394. 
Ahulmotaa DhulHamein hen Ham- 

dan, Statthalter, 253- 



AJ)U Mansur Ahmed, Bruder, des 

Abu Taher, Karmatc, 210. 
Abu Mansur Idschli, 96. ' 

Abu Moslem (iXw-ejjf Seh. 114), 
68, 69, 100. 

Abu Musa Eschaari, 56. 

Abu Musa Jsa hen Sahah (qJ 
^N-i^o Seh. 48), mit dem Bei- 
namen Mosdar, s. Mosdar. 
■ Abu Nassr Mansur , 252. 

Abu Nedscfiah Alkebir, christlichep 
Märtyrer, 239. \ 

Abu RaJcwa, Aufrührer, 246, 329. 

Abu Said Hasan hen Behram, mit 
dem, Beinamen Dschenahi, Kar- 
mate, 108, 127, 166, 207, 371. 

Abu Said Malati, 303, 379. 

Abu Selma Khallal, Wesir, 68, 69. 

Abu Soßan , HdH , 112. 

Abu Tagleb hen Nasir eddaula hen 
Hamdan, 132. 

Abu Taher,' Kamatenfürst, 130, 
210, 371. 

Abu Taleb, Vater Ali's , 379. 

Abu Zacaria, 302, 303, 379. 

Abu Zacaria Ssamami, Dai, 129. 
■Abu Zaki, Bruder des Abu" Abdal- 
lah Hosein al Schii, 213. 

Achnasiten (iCyMJL5>'^I Seh. 98),- 
Secte, 64. 

Adal, Insel, 129. . . 

Adam, 35, 96, 142, i51, 185, 193, 
264, 384. 

Adam alsafa, 302, 304, 367—369, 

371—376. 
. Adam der Rebell und Adam der 
Vergessliche , 366—368, 376. 

Adi, Sohn des Caab faen Lowai, 173.. 

Adminia, Stadt, 368, 372. 

Adschariditen (äi^L^t Seh. 95),' 
Secte, 61. 

Adschlittn (%l^I Seh. 137 = 
OmaVriten), Secte, 94. 
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'uddseriten s. Nodschdatiten. 
AdserhcCidschttii, 191. - 

Aegypten, 166. 

Afiatlm (Plalo) ben Kaisun, 373. 
Aftahiten (ÄA;S^Li'^| Seh, 126), 

. Secte, 83. 
AMoltafsiri (^a^vJ^I J.Ö>5 Seh. 

94) oder Ashdboltafsiri , Secte, 

61. 
Ahmed len Abdallah, Imam, 104, 

208. - 
Ahmed hen Malet (nach Seh. 42 

Jajjjs- \^ l\5'5 Hajet), Mota- 

silite, 10, 13, 20. 
Ahmed ien Hanlinl, 51. 
Ahmed ien Muhammed hen Ähdus, 

231. 
Ahmed ien Muhammed hen Hane- 

fijja, 188, 218. 
Ahmed heii^Muhammed, Imam, 104, 

303. 
Ahmed hen Muhammed Kaschuri, 

Minister, 252. 
Ahmed hen Muhammed henAwwain, 

Ofaerrichter, 263^265, 266, 357, 

380. 
Ahmed, Grossvater Hamsa's , 379." 
Ahwal hen Ibrahim Aglahi, 212. 
Ahwaz, Ort, 105, 212. , 

Ain, Kaid, 259. 
'Ainiten (»^;^*il Seh. 134), Secte, 

98. 

Ajäti oLpj PL V. ioj, 353,363. 

'Ajescha, 60, 85, 94. - 

Ajjas'ch hen Hahil, 373. 

Ajjuh hen Ali, die Aufmerksam- 
keit, Druse, 403. . 

'Ahel, J^iLc, Eingeweihter, 432. 

Akhnukh = Enoch, 372. 

Akhram, r^^J (Hasan ben Hai- 
daraFergani)j Sectirer, 265,267. 

Ahhschiden, s. Ikhschiden. 
'AUl, Sohn des Abu Taleb, 121. 



AlhifHen (%iLJ«Jl Seh. 134), 
Secte, 98.' ' . 

Alhar, Name Gottes, 302, 303, 
359 , 366 u. ö. 

Alhostan, Stadt^ 399. ' 

Alejypo, ,261 , 263 , 283, 284, 350, 
424. 

AleaJandrien, 263. 

Alfaradsch hen OtJiman, 1S8, 219. 

AU hen Abu Taleh , Khalife , 8, 
18, 56, 57, 69, 80, 91, 103, 
147, 152, 194, 328, 356, 378 u. ö. 

^li hen Abdallah hen Abbas, 69. 

Ali hen Ahmed Sahbai, Dai, 267, 
,380. . ' 

Ali ben Daud, Officier, 278.^ 

'Ali hen Dschafar hen Fellah, 263. 

'Ali hen Hamsa, 393, 397. 

'Ali hen Hohem Dliaher, 347. - 

'Ali ben Hosein, 152, 194. 

Ali ben Ismael hen Maitsam, mit 
dem Beinamen Tammar, Stifter 
der'Imamiten , 82. 

Ali ben Mali hen Hamdan, Ultra- 
schiite, 127. 

'Ali hen OmarAddas, Secrelär, 240. 

Läli, Vater Hamsa'' s', 379. 

'Ali Zein-elabidin, l03, 147. 

'Alja, 302, 303. - 

AlMim, Name Hakem's , 322, 323 
u. ö. 

^Aloe, 346. 

Alriahin, Platz in Kairo, 244. 

'Amriten (iC^^I) , Secte, 22, 24. 

Amru bmi Aläs, 94. 
'Amru hen Ohetd, Motasilite, 3, 6, 8. 
Anha Schenudi, Patriarch, 282. 
Anil, 374. 

Anthropomorphisten, 46 u. f. 
Antichrist, 347, 350, 424. 
AntischiHen , 54 u. f. 
AnuschteMn Bolchari, bekannt unter 

dem Namen Darasi, 268. 
Arabien, 134. 
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^ArAf, uiy, 410. 

Aristoteles, 28, 157, 164. 

Asäs , [jm\jm] y Prophetengehülfe, 
151, 320, 321, 330, 334, 338-— 
340, 355, 363, 372, 412 u. iJ. 

AschmrijAhuXhasan ^^cjuw1'5(| Seh. 
65—75), 37, 38, 4l, 46,. 52, 76. 
Aschura, Fest, 245. 
Asfar, ein Araber, 133. 

AsTiab alkesA (UoGt «-»L^i Seh. 
134), 97. 

AshahoUewiMi.[^\yMiS\ V^5 Seh. 

94), Secte, 61. 
Äshafhite^i (nach Seh. 79 AshaTä- 

ten RjöLs^Uw'^i) j Secte, 47. 

Asis hillah Ähu Mansur Nesar, 
Vater Hakem's , 133 , 134 , 234, 
302, 305, 325. 

Asis eddaula Fatik Wahidi, Statt- 
halter, 283, 284. 

Asker mokarram. Ort, 106. 

Assaniten, richtiger Ghasaniten, s. 
diese. 

Assassinen, 191,' 205, 214. 

Assferiten [oier nach Seh. 102 

Ssaferiten JojiAoJfV Secte, 66. 
Astrologie, 259. 

Aswad Hakemi, Antischiite, 237. 
Aswitri, s. Abu Junus. 
Aswariten, ^J^y^t] ^ Secte, 22, 

24. 
'Ata len Jesar, Kadbi, 3. 

AtrapJiiten (Hjj^1(| Seh. 96), 

Secte, 63. 
Augustinianer, 44. 

AwpTiiten, X-OjJtf( (nach Seh. 94 
'Atmiten Raj^I) ^ Secte, 61. 

Ausila len BaTücar, Statthalter, 

237. 
Awal, Insel, 129. 
Azratvil hen SaJmu, 372. 



B., 

Bai ai nasr, Thor, 268. 
BaleJntcn, Beiname der Jsmaeliten, 

191. 
Bäder, goldene, 260. 
Bagdad, 399, 422 u. ö. ■ 
Bahrein, 106, 127, 208 u. ö. 
Baidha, Stadt, 399. 
Bdiliasiten (jSkM*J^^\ Seh. 93), 

Secte, 60. 
Bajaniten, hyperorthodoxe Secte, 

48. 
Bajaniten (nach Seh. 113 Bannjuten 
- ÄAJLuIt) , ultrasch. -Secte, 99. 
BAkeriten u. Dschaferiten od. WAke- 

ften (iCftäljJ} ^^ax:^!^ ».^LJ| 

Seh. 124) , Secte, 83. 
Bakhtijar, Prinz ans der Familie 

BoTvaih, 132, • 

Balkh in Khorasan, 422. 
Bardesanes, 164. 
Bardschewan , Eunuche Hakem's, 

235, 329, 335. - 

Bar Kodhai, d. i. Gott, 302. (Vgl. 

Albar.) 
BarvJi, Emir, 240. 

Baschar Cts"**^^*"^' V'-J^ cyij'^ 

Seh. 106 o. 107), 76. 
BascJikin, Türke, 280. 
BascJimur, Ort, 248. 
BascJiriten (Kj^yÄoJI Schahr. 44), 

Secte, 21, 22. 
Basilius, Kaiser, 284. 
Baslemiten, Secte, 69. 
Bassra, Stadt. 2, 3, 105, 130. 
BAteniten (X^JuLUif Seh. 147), der 
. gewöhnlichste Beiname der Ismae- 

liten ((».^jLäJ^ <A^i), 108,190. 

Brtumfeji (nach Seh. 79 Tauniten 
Xjjj^j), Secte, 47. 

.Bedhiütcn, %5f<^^i , Secte, 101. 
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Bödr, 284. 

Bedr ben Rebia, 330. 

"Behaeddin, QJv>>Jf *I-g^ , auch Mok- 
tana genannt , der fünfte Mittler 
der Drusen, 394—402; Stellen 
aas seinen Schriften citirt 309' 
348, 349, 353, 377, 381, 385. 

B&teriten [Betriten) , s. Abtariten 
und Ssalechiten. 

Belasaglmn, Insel, 29. 

Benw Hamdan, 261. 

Benu Hosein-, 283. - . - 

BenuKeldb, 128, 263. 

Benu Kelb, 124. 

Benu Korra, 263, 277, 281. 

,Benu Mu$a, 211. 

Berdliai, C:^3^ii, -Druse, 269, 380. 

BergTiusiten (XaS^-c^I Seh. 61), 

Secte, 36. 
Berytus, 266. 
Beschamiten (&a*.mä4aj| Seh. 54), 

Secte ,- 22, 23. 
BezigUten (ÜAiijJi Seh. 137), 

Seete, 93, 94. 
Bi«,'Rirche, 417. 
BilligTceit, s. Gerechtigkeit. 

{al) Binn, ^i, 368, 375. 

Bir alhofra, '^Jt.d-\ jAi , _ Brunnen, 

339. 
Bir alsihak, v_ÄOjJfjJOj Brun- 

-nen, 339. 
Biweresp Scliahmerdan , König der 

Genien, 29. 
BoTiaireh, Provinz,- 263, 281. 
Brahmanen, 89, 349. 
Brüder d.ReinigIceit, Läasj) (yj^^) 

26 u. f. 
Brunnenfeld, 330. 
Büffel, i33. 
BulgJia, Steuer, 116. 
Buraniten, Secte, 127, 210. . 



C. 

(Siehe auch unter K.) • 

Cahiten, Kaa*XJ|j Secte, 22, 24. 

Caisaniten (^5.AJLM*»^f Seh, 109), 
Secte, 86, 87. 

Cajjaliten (XJLXIi Schahr. 138), 

Secte, 101. 
Calue, öjJ"^, 433. 
Cnlvinisten, 94. 
Calwadha, Ort, 121. 
CaradscTi, Ort, 105. 
Carlch, Ort, 268. 

Carmanien, q^-^, 56, 63, 108. 
Cash, v-^.«*^', 33, 36, 38. 
Chaihar, 215. 

Chälßen (^S-j^J^J Seh. 96), Secte, 
63. 

Cheruhinen, 349, 363. 

Christen, 12, 174, 258, 261, 270, 
272, 328, .342, 349, 35Ö, 399, 
415—420, 425, 426. Christen- 
verfolgungen, 250, 255. 

Christus, 10, 13, 14.- 

Cpnstantin VIII. 399, 4l5. 
- Consta/ntinopel, 399. 

D. 

Dai, tJ^5<Xll , Werber, Missio- 
när; Vorw.vi; T, 402 — 404 u.B. 

DaVidoat, Oberwerber, 240. 

Daisan, 105, 164. 

Damascus, 263, 272, 273, 422 n.ö. 

Daniir, = Ispahan, 369. 

Banil, 368, 369. 

Banil ben Hirataf, 373. 

Darariten(^^Jyai\ Seh. 63), Secte, 
36, 37. 

Darasi, i^Jy^, 264, 267, 268^ 

~ 380. 
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Varasiten, 266. 

Dmir, Gegend, 109, 

Dmischiten, XjlÄ^lXJIj Secte, 47. 

(Bei Seh. 79 steht dafür RjOü^ jJi j. 
David, 134, 364. 
David hen Hermes, 372. 
David Dscliawari (j^U^I öj\<^ 

Seh. 77), 48. " 

David von IspaJian, 51. 
D eddschal, Antichrist, 424. 
Deir al Tcosair, Kloster, 280. 

Delikat, Si'tXJt, 335. 
Derb al Siba, Strasse, 276. 
Dliaher liezaz dinallah, 279, 327. 
DTiaif, v-SA'^j '395. 

DTiemmiten od. Dsemmiten (X^^fliÄJ! 
Seh. 134), Seele, 97, 98. 

DliulMddscIia , Mpnat, 244. 
DhulJcaada, Monat, 280, 318 n. ö. 

Drusen , Jjj^^ j woher der Na- 
me? 288; Literatur 290; Reli- 
gion 293 — 436. 

Dschalariten (Hj^^a^-J -Seh. 59), 
Seele, 31 u. f. ' 

DscJiaber hen 3Iofarridsc7i,-399. 
DscJiafar ben FellaJi, Feldherr, 132. 
DscJiafarlen Hamid, Da'i, 180 f. 
DscTiafar'ben MobascJiseJiar , 75j 

DscJiafar ben MuTiammed , Urenkel 

Ali's, 152, 194, 333 u. ö. 
DscJiafar der Blinde, 357. 
DscJiafar, die leiden (Seh. 49), 16. 
DscJiafar, Karmatenhäuptling, 133. 
DscJiafar SadiJc, Imam, 82, 93, 103' 
DscJiaferiten, s. Bakeriten. 
DscJiaJietJi, Haupt der Dschahethiten 
- (S.xk=>L^! Seh. 52), 17, 21, 77. 

DschaJim ben Safwan, Haupt der 
Dschahmiten (iSj^+^J Seh. 60), 
33, 76. 

DscJiami, grosse Moschee, 257,269. 

DscJiardscJierai , 259, 



DscJiäruditen (f^öjjlA] Sch. 118), 

Secte, 84. 
DscJiauJiar, Feldherr, 132. 
DscJieiscJi ben Samsama, Statthalter, 

236. 
DscJienabi, s. Abu Said Hasan. 
DscJienaJiiten, jUÄ»LC>-f , Seele, 95. 
DscJiennaba, Stadt, 108. 
DscJiesiraJi, 56. ^ 

DscJiibt, Götze, 94, 

{al) DscJiimiy j^^i , 375. 

DscJdnns, 370. 
DscJiizeJi, Ort, 253. 

DscJiobbai (j^i^) Sch. 32), Stif- 
ter der Dschobbaiten ( XajU>-5 
Sch. 54), 11, 13, 19, 52 u. f. 

DscJioJiJial (d'^^^ Plur.v. J^L^-), 
die Uneingeweihten bei den Dru- 
sen, 426. 

DscJiuJaJd, HescJiam ben, Salem, 
Haupt der Dschulakiten, 48, 

DscJmmadi oder DscJiumada, Mo- 
nat, 245, 263, 342 u, ö. 

Dsulrisatein Kpth cddaula, 263. 

Dsumaa, JU/« 3Ö , 334 , 335, 362, 
36a. 

Vi 

Dsmiassa, Xacw jö^ 190, 207, 303, 

360, 362, 386, 389 u. 0. 
Dualisten (Ä^^-^Äif Sch. 181 und 
.188), 5, 105, 161, 175. 

E. 

Ebrtr Äbdm, Staatsseerelär, 250, 

253. 
Ebn al barbarijja, 381. 
Ebn al curdi, 400. 
Ebn al moscJiaddscJiar , 271, 272. 
Ebu Änmiar, Minister, 235, 236, 

329. 
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Ein Awwam, s. Äbmed ben Mu- 

hammed. 
Ein Bawwas, 276, 278, 279, 280. 
Ein Bscherrah, 330. 
Ein Hauscheh, Dai, 135, 211. 
Ein Jimis, Astronom, 250. 
Ehn Jusuf Abidfewaris Mohdad, 

399. 
Ein Melih, Dai, 120. 
Ein MokasscJinr, Arzt", 250. 
Ein Mohla, Wesir, 231. 
Ein ol atsir, Gegner d. Kadariten, 4. 
Ein Rafaet, Haapt der Brüder der 

Reinigkeitj 26 u. f. 
Ein Sola (U*« ^-ß ^\ \X^ Seh. 

15, 132), 91. 
Ein Tulun, 285. 
Ein Zacruja, s. Zacraja. 
EddhoTia, Gebet, 249, 251, 253. 
Edris, 386, 389. 
Eleazar, 364, 377. 
Elisa, Emir, 213. 
ETkatif, Ort, 127, 128, 133. 
Elkhatt, 134. 
Emessn, Stadt, 1^1. 

EnocJi, ^>v^I, 372 — 375, 386, 

389. 
Esarikiten (i>i)S\i\ Seh. 89), Secte, 

60. 
Eva, 142, 185, 370. 
Evangelist, 390. 
-Evangelium der Christen, 365; 

Stellen daraus citirt: 377, 399, 

414—420. 



F. 

Faähl len Dscliafar len Ferat, Mi- 
nister, 263. 

Fadlil len SaWi, 249. 

FaM lenllraJiim, Secrelär, Cbrist, 
235, 240. 

FflW,' Statthalter, 236. 



FaJcir-, 253. 

Frtsfe», allegorisch erklärt, 327. 

{al) FasU, gw^ÄJI, 89. 

Fatah Kalai, Cömmandant, 263. 

F«ftme, 68, 69, 97. 

Fatimiden, Unterart der Moslemi- 
ten, 69. 

Fatimiden, Dynastie, 124, 130, 187, 
205 n. ö. 

Ferma, Ort, 278!, 283. 

Figuren ^ »j««ij})j das sind Gestal- 
ten, in denen Gott erscheint oder 
in denen sich die Wahrheiten 
verkörpern, 177, 305, 346,-347, 
408. 

Fitr, Steuer, 116. 

Foklai, 279. 

Fostat, 350. 



G. 

Galriel, 13, 95, 97, 99, 188. 

Gazala, Mutter des Schebib, 58. 

GerechtigTceit od. BilligTceit, oO^]^ 
so heissen . die Kadariten ihre 
Lehre, 2, 6; ebenso die Mota- 
siiiten, 85 ebenso die Moslemi- 
ten, 69; ebenso die Schiiten, 
79 ; ebenso -die Drusen, 322, 4l4. 

GTiamnmiten, *a^U.*j|j Secte, 50. 

Ghasaniten (ä-^Lw.c Seh. 105), 

Secte, 73. 
Ghifari, 389; 
Ghoraliten (Garabiten) , ».Ajtytilj 

Secte, 97. 
GJiulät (0.^1 Plur. von jiJUiJ 

Seh. 132) ; so heissen die Ullra- 

schiiten, 88 u. f. 
Glodcen, 272. 
Gog, 140. 

Goldene Bäder, 260. 
Gosl, Abwaschungsritus, 189. 
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Griechen, 344. 
Grossjiroxhnus, 250. 



H. 



(Siehe anch unter Cb and Kh.) 

Hallal, 374, 375. 
'Habetiten (nach Seb. 42 Hajetiten 
XaLjI:^?), Secte, 10, 13, 20. 

Halih, Thal, 250. - " 
Hahil ben Bndis, 372. 
'Hadliten, JCo^\;^f, Secte, 22, 24. 

Hädi, j^viL^j Beiname Hamsa's, 

266, 268. 
EadscMr, Stadt, 129, 187, 371, 

372. 
'JTafsiten (».juaft:^^ Schabr. 101), 

Secte, 65. 
Hitidhamiten (nach Seh. 80 Haissa- 

miten X-^^AiLcgJt) , Secte, 47. 

Haisam oder HaidJiam, 114. 

'Hajetiten s, Habetiten. 

'Hdkem, Geschichte desselben, 234 

— 288; Lehre von der Gottheit 

Hakem's, 295 — 351. 
'Häkemiten s. Muhakemiten. 

'Haluliten, H-Jj.!:^!,. Secte, 49. 

Haman, 229, 337. 

'Hamdan hen Äschafh, Kämmt, Ur- 
heber .der Karmaten, 107, 109, 
112 ff. 

Hamfaiviten, Secte, 101. 

'Hamsa, ^jT, ^Stifter des relig. 
Systems der Drusen, 265—269, 
288; Harasa's Person u. Wirken^ 
379 — 385. 

'JSamsitmi (ioj».^f Scb. 96), 62. 

'Sanbaliten, eine der vier ortho- 
doxen Seelen, Vorwort S. viif. 

'Hanefiten, eine der vier orthodoxen 
Secten, Vorwort S. vii n. S, 47. 



'Ilaremiten (nach Scb. 113 Khare- 
niiten Is-yo^lVj Secte, 88. • 

'Hnres (richtiger 'Harelb), Stamm, 

128. 
'Hareth = Iblis, d. i. der Teufel, 

360, 361, 369, 370. 
'Hareth hen Termah, 371. i^ 

'Harelhii&ti (»»Oj=i| Scb. 10l),kha- 

redscbitiscbe Secte, 66. 
'HäretUten (iC^L^f Schabr. \iZ), 

scbiitische Secte, 86, 88. 
Harrimiten, sabäische Secte, 90. 
Harun hen Tahni, 213. 
Earut, Engel, 140. 

'Hasan hen Ähulhasan von Bassra 
(j^jta^Si ^^jM^] Seh. 31), Ka- 
darite, 2 f., 7. 

'Hasan hen Abi Manssur Ahmed, 
KarmatenhänptliDg, 131, 211. 

'Hasan (oder 'Hosein) ben Ahmed, 
Karmate, 123,' 183, 209. 

'Hasati ben AK, 96, 97, 103, 152, 
193 u. ö. 

'Hasan hen Uihat alrefa, Druse, 
397. 

'Hasan ben Muhammed al Sabah, 
Stifter der Assassinen, 191. 

'Hasan ben Olajjan Keli, 330. 

'Hasan hen Zacruja, liess sich Ah- 
med nennen und erhielt den 
Beinamen Abulabbas , Karmaten- 
häuptling, 123, 125, 1.32,- 182, 
209. 
'Hasan MofarradscJi hen Dscherrah, 

Feldherr, 133. 
Haschern, so nannte sich Mokanna, 

69. ' 
Häscheniiten (%#-wLgJ| Seh. 112), 

Secte, 88. ' ' 

'Haschwiten, ».Jj-wj&t , Beiname d. 
Keramiten, 47. 

Haus der Flucht, äy^fVgJi JO, 119, 
208, 212.. 
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Hmts der Wissenschaft und Haus 
der WeisJieit, ■ fU*Ji jfo und 
'i<J^\ j\^, 205, 235, 243. 

'Hawa, d. i. Eva, 370. 

'Häzemiten, (nach Seh. 97 Khare- 
miten ^mXBA^^ Secte, 63. 

Heddscliadsch, Wesir, 3, 58. 

'Hedschas, 330, 378, 399 n. ö. 

'Hedschimi, 49. 

Sems, 49. 

Hermes, 386, 389. 

Hescham len Salem, s. Dschulaki. 

HescMmiten (K^Lcw^t Seh. 50), 

Partei der Motasiliten, 9, 17, 22. 
Heschamiteii (Seh. ,l4l)> nltraschii- 

tische Secte, 99. 

'Hidschasi, 335, 336. 

- 'Hidschra, Steuer, 116. 

(al) 'Hinn, i^^ , 375. 

HoUl, JL5>, 374. 

Hodailiten oder Hodheiliten 
(&-ditX-§J5.Sch. 34), Secte, 12, 
13, 20. 

'Iloddscha , H;:S" ^ ein bei den Ismae- 

liten und Drusen vorkommender 

~ Titel, 120,, 123, 154, 155, 303, 

320, 323, 330, 336— 338, 355, 

363. 

'Hodud, J>5i\5> Plur. von »^*», 
353, 363. 

'Holul, 6ji^^^, 90. 

Holwml, Burg, 27Ö u. f. 

Holwani, Dai, 212. 

Homam, 339. 

Horuriten, Beiname der jSakemiten, 

56. 
'Hosein ÄhuÄhdallah, Staatssecre- 

tär, 263. , 
'Hosein Mwazi, Dai, 106 , 109, 

112 f., 208. 



'Hosein hen Ali, Q6, 97, 103, 152, 
193 u. ö. 

'Hosein 1/en Dschafar Hoseini, Sul- 
tan, 330. 

'Hosein ien Dschnuhar, Minister, 
235,, 244, 247 f., 251 f. 

'Hosein hen Hamsa, Druse, 393, 
397. 

'Hosiein len Käsern len Oleidallaji, 
Wesir, 230. 

'Hosein hen Muhammed, Imam, 104, 
304. 

'Hosein hen Muhammed hen Noman, 
Oberrichter, 237, 240, 245, 

'Hosein hen Talier, Wazzan, Mini- 
ster, 254, 263. 

'Hosein Magrehi, 253. 

HurVs, die des Paradieses, 17. 

Bypcrorthodoocen , die, 31 u. f. 



1. 



Jachja, Sohn des Mehdi, Karmate, 

127, 210. 
Ihadhiten (iU^toU'^t Schahr. 100), 

Secte, 65. 

Iblis, d.i. Teufel, 360 f., 368 f., 

377 u. ö. 
Ibrahim Äglahi, 212. 
Ibrahim hen Abu Amt, 231. 
Ibrahim hen Abulaglah, Feldherr, 

213. 
Ibrahim hen Eauscheh, Feldherr, 

212. 
Ibrahim ben Jesar, Naddham, 14. 

Jemen, 120, 135, 208, 302, 303, 

368, 379, 399 u. ö. 
Jerusalem, 188, .189. 
Jesiditen ^»jOvj^JJ Schahr. 101), 

Secte, 66. 
Jesuiten, muhammedanische , 103, 

144 ff., 172 ff. 
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Jesus, 18, 113, 152, 193, 281, 
364, 377, 412, 415. 

IkhscTiiden, Dynastie, 13J, 211. 

Imam, 54 J wird. bei den Ismaeli- 
ten genannt: „Herr der Zeit", 
„Herr der Sache", „der Be- 
zeichnete" 103, 149, „Ort" 
143, 150, 355. 

Imam al 'harßmain d. i. der bei- 
den heiligen Städte (l^Ji-^^^I r»L«f 
Seh. 70), 39. 

Imame, die ^sielen, 103, 147, 152; 
die sieben verborgenen, 104. 

rnirtmifcH ^JCavcL*"^! Sch.22), Secte, 
81. 

Indieii, 134, 399. 

Inseln, bei den Ismaeliten s= Spren- 
gel, 155. - 

Intelligenz, die allgemeine f JJi»Jf), 
so heisst Hamsa, 354 f., 357 ff., 
362, 364 ff. 

Johannes, der Evangelist, 4l5 f., 

419. 
JoTiannes, Möncb,. 250. - . 

Johannes, Sohn des Zacbarias, 152, 

188, 193, 389. 
Josua, 152, 103, 372. 

Irah, 7, 106, 107, 124, 2G8j die 

beiden, 399. 
Isa (Jesus) len LamecTi, 372. 
Jsrt hen MaJiuja oder Maliwaih, 

Neffe Zacruja's, 124. 
Isa len Ncsturos, Christ, 238. 
Isa mit dem Beinamen Merdad o'der 

Mosdar, Motasilite, 10. 
IsTialc, Karmatenhänptling, 133. 
IsTiaMten, s. Nossairiten. 
Islam, die sieben Haaptgebote des^ 

selben, .427. 
Isma'el hen Abraham, l5l, 193. 
Ismael hen Dschafar al sadiJc, von 

ihm haben die Ismaeliten ihren 

Namen, 103, 104, 191, 194, 207. 



Ismael hen Muhammed, Imam, 104, 
303. 

Ismael hen Muhammed ■ Temimi, 
Druse, 303 ff., 352, 375 ff., 385; 
Geschichte desselben , 386—390. 

Ismaeliten u. Kärmaten (s.AfA^ä\ 
-Seh. 127, 145), Tendenz dieser 
Secte, 102; Geschichte dersel- 
ben, 103; ihre Lehre, 136;-Ein- 
weihangsgrade , 145 ; Eidesfor- 
mel, 167; Instructionen für die 
Dai's, 172; Rückblick auf diese 
"Secte, und zwar 1) auf ihre 
.Glaubenslehre , 192 ; 2) Pflich- 
tenlehre , 199 ; 3) Organisation, 
203; 4) Geschichte, 207 (in Irak, 
208'; Bahrein, 210; Jemen n. 
Magreb, 211). 

Ispahan, 105, 302, 369. 

Juden, 18, 173, 258, 261, 270, 

272, 349, 366, 425 f. 
Junesiten , ( ».j^uhiy^ \ S ch . 104) , 

aatischiitische Secte, 72. 
Jtt/nesiten (Seh. 134) ultraschiitische 

Secte, 100. 
Juscha (Josua) hen Ämran, 372. ' 
Jusuf hmi 'Hasan, Karmate,- 133. 
Jusuf seifeddaula hen Dawwas, 

276, 278 n.J. 



K 

(Siehe auch unter C und H.) 

Kaaha, 267, 385. 
Kahati, weisses Zeug, 246. 
Kabel, 376. ' 

Kadariten (X^iASil Seh. 29), Secte, 
1 u. f. 

Kadddh, Beiname des Abdallah und 
seines Sohnes Ahmed, wie auch 
desMaimun, 121, 209, 303. 

KadhVlMiodät , d. i. Oberrichter, 
257. 
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Kadir billah, Khalif, 254, 257. 

Kaid Äin, 259. 

Kaid aVcoivwad, d. i. Obergeneral, 

235, 244. 
Kaular len Lanik, '373. 

Kdim alscman, qI^J^I {*^ j ^^^' 

304, 321 IT., 362, 365. 
Kairo, 241, 264 f. , 274 ff, , 283, 

330, 391, 399 u. ö. - 
Kairowan, 132. 
Kall, bei den. Drusen, 350. 
KalhsmibeUr, 425, vgl. 241, 
Knmeliten QUiAXJ] Schahr. 133), 

Seele, 89, 95'. 
Kamis, [jhj^ ^ Körper, Hülle der 
" Seele, 409. 
Karibar, 80. 
' Karafa, Ort, 257, 261, 274, 276 f., 

338. 
Karaiten (qj*|_;^^ Seh. 164), Jü- 
dische Seele, 50. 
Kämmten (^iw^yS Seh. 147), 107; 

Bedeatung des Namens 111, 371. 

Im Uebrigen s. Ismaeliten. 
~Karun, 303, 379. ' . 

KaschJiawiten , Seele, 101. 
Kaschuri, 252 , s. Ahmed ben Muh. 
Käsern ien Ähmed', Karmate , 125, 

126. 
Kasemijjat, 119. ^ 

Katäiten (iU»Lü3l Seh. 17, 127), 

Secte, 82. 
Kateh, d. i. Schreiber, 281. 
■ Keläh, Stamm , 128. 
Kelamiten, Xjuo^IXJI, Beiname der 

Keramiten , 147. 
Kcräm, Haupt der Secte der Yierbi- 

milen (iCyo[y3CJ5 Seh. 79), 47. 

Kescli, 69. 

Ketäma, Gegend, 212, 275 f., 329. 
Ketämiten, 278, 28,0. 
KhajatJiiten (jUbUj-} Seh. 20, 53), 
Seele, 21, 23. 



Khaled 6fio Ähdallah Käsri, 48. 

Khalu, ^*^j 7l;er Einweihnngs. 
grad der Ismaülilen, 167-. 

Kliaredschiten (Khawaridsch -.^yi> 
"Plur. von r-)'*^ Seh. 85), Sectöj - 
8, 55, n. f. 
KJiareTc, Insel, 108. 
KTiaremiten , s. Haremiten u. Ha- 

zemiten. 
Kliaiib', d. i. der die Khotba ver- 
richtet, 270. 
Khatir almulk, Minister, jJ63, 278 f. 
KlintUn, 319, 357. 
KhanäUten, riCoUaJ.| Seh. 136), 

Seele, 77,^93, 94, 428. 
Khomar hen Dsclieisch Soleimani, 

316, 325. 
Kfiorasan, 7, 69, 134. 
Khotba, das ölfentl; Gebet für den 

Regenten, 257 ff., 270. 
Kliozaren, 344, 382. 
Klmrremitcn oäer Kliorremiten , d. i. 
die Frechen, Name der Ismaeli- 
ten, 190, 212, 222. 
Khuzistan, Provinz, 112. 
Kibai attair, Kirchhof, 261. 
Kibla, H.i.^j die Gegend, wohin, 
sich die Moslimen beim Gebet 
- richten, 364, 384, 385, 422. 
Kirman, s. Garmanien. 
Kleinasien, _399. 
Konutf Gebet, 251. 
Kopten, 350. 

Koran, Lehre von der Ewigkeit 
desselben , 10 u. f. ; Spräche 
daraus citirt: 14, -17, 48, 51, 
95, 96, 116, 117, 125, 140 — 
145, 158, 183, 187, 188, 225, 
230, 271, 297, 306—308, 316, 
319, 329, 334, 343—345, 355, 
357, 367, 369, 373-376, 378, 
385, 387, 397, 412, 4l4, 420, 
- 424, 432. 
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Kordschite, 57, 58. 

Koibeddttula, 263. 

Kreuz, Abzeichen der Christen, 

- 258, 272. 

Kufa, 48, 58, 109, 112, 130, 208. 

LaUk, 401. 

Zahsa, Hauptsitz der Karmaten, 

129, 133, 371, 372, 399. 
Lihanon, 219. 
Lucas, Evangelist, 419. 
Lulu aTkebb', d. i. der Grosse, 252, 

261. 
Lulu hen Abdallah Schirasi, 253. 
lutlieraner, 94. 

M. 

Madbed hen Ehaled Dscliolmi 
((^vg;^! lXaxx) Seh. 17), Kada- 

rite, 2. 
Maad Mosiansir hillnh, Khaiif, 281. 
MrtnZwmiten (&Jw2>Wi Seh. 100), 64. 

Maana, (_$^*^^ innerer Sinn, 185, 

228. 
Madliar, 49. 

MadJiawn, hen Jaser, 389. 
Madsch'hulitea,(»-^y^:^^\ Schahr.' 

100), 64. 

MttdsvAi, iM^i^L'«, d. i. Lieentiat, 
eine Art von Da^s bei den Dru- 
sen, 354 f., 363, 374, 383 f., 
402 — 404. 

Magismus, 173, 197, 201. 

Magog, 140. 

Magreh, 135, 166, 208, 302. 

Mahmud hen Sehektekin, Herrscher 
von Gazna, 257. 

Mahniten (»tW^^^ Seh. 134), Secte, 

98. 
Maimun Kaddah, 104. 



Maimwtnten (9^j.*j.*^ Seh. ■ 96), 

Secte, 62. 
31aks, Ort, 249, 335. 
MaTxsaha, Ort, 279. 

Mälek heil Ans ((j«Ji ^^ ^^^ 
Seh. 65>, 50, 51. 

Mnlelz hen Se'id Fareki , Oberrich- 
ter und Oberdai, 247, 252 f., 
259 , 262 f. ' 

Malekiten, eine der vier orthodoxen 
Secten, Vorwort S. vn. 

Mamim, Khaiif, 7, 16. 

Manasse, Schmied, 118. 

Mani (Manes), 164. 

Manicliäer , iOl , 174. 

Manssur, 100, 302, .305. 

Manssur hen Ähdmt, Staatsse'crelär, 
250, 252. 

Manssur hen Lulu, 261. 

Manssurijjttj Stadt, 302. 

Manssuriten (äAjj-*^^ Seh. 135), 

Secte, 96. 
Marcus, der Evangelist, 389, 419. 
Marut, Engel, 140. 
MasdegJi (Mazdak), Pseudoprophet, 

101. 
(rtZ) Maskh, g-^^Jf," 89. 

MasstaVeh, 'Ma*a^y Estraden od. 
Bänke von Stein, 258. 

Masud, schwarzer Sclave, 284. 

Mnsudi, Motasiiite, 7, ~ 

Matamore, »j_j.4-tWj unterirdi- 
scher Sclavenkerker, 123. 

Materialisten, x^^iXJl, ' 161. - 

Matthäus, der Evangelist, 389, 417, 
419. 

Maulana, d. i. unser Herr, 321, 
324, 344. 

Mawaralnähr, 7, 69. 

Medina, 372. 

Medschlis (Versammlung), 205, 235, 
328, 352. 
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MeMi, ^_5vXf*Jr, 82, 83, 107, 

194, 303,- 416. 
MeMijja, Stadt, 302. 
Mehimabad, Ort, 119. 
MeTika, 47, 271 F. , 330, 350, 372, 

379, 
Mcliikliia, Gemüse, 241, 252. 
Meru, 69. 
Mcrwn, Ort, 139. 
Messias, 266, 365, 377, 399,, 416, 

419. 
Micliael, der Erzengel, 95, 99. 
Michael, der Paphlagonier, 399, 418. 
Milirab , Altarnische, 258. 
J»fifir<?sc/irtw,Fest, 189. 
Mikdad, 389. 
Mischa oder Minsclin, d. i. Manasse, 

ein Jude, 238. 
Missr, d. i. bald Aegypten , bald 

die Hauptstadt von Aegypten, 241, 

257, 265, 269 f., 274, 282, 337, 

391, 398, 422. . 
Mittler der unitariscben Religion, 

d. i..dep Drusen, 351—404. 
Moahediten (ÜJO^-oe^il Seh. 98), 

Secte, 64. 

Moammeriten (»jIj.^^\ Seh. 46), 

motasililische Secte, 19, 22. 
Moammeriteji (Schahr. 137), ultra- 

schiitische Secte, 93. 
Moathiliien (Moattllun), idLsttfj 

d. i. Entzieher der Eigenschaften 

Gottes,, 45, 299. 
Moaivia ien Abu Sofjan , Khalif, 

68, 94, 241. , 
MobareTt ben Ali, 3.80. 

Mocarreniiten (Xa^X^JI Seh. 99), 
Secte, 64. 

Modatthar (jJiA.».J}), Karmate, 
107, 124 f., 209. 

ßlodhnffer SaMaln, Sonnenschirm- 
träger, 280. 

ModscJiassemiten, ^CAlf^M«^V*.J|J Bei- 
name der KeramitPD , 47. 



Modschisa, »j.?^, Stadt, 368 f. 
Moezz (Moess), fatimidischerKha:- 

lif, 132, 182, 279, 305. 
Mofarradsch s. "^Hasan. 
Mofarridsch henVagfäl benDscher- 
' raJi, 330. 
Mofarridsch ben 'Hasan, 253. 
Mbfarrih oder Mofarridsch ben-Te- 

mam, 281 f. 
Mofauditen, XAAi3jÄ*Jfj kharedschi- 

lische Secte, 61. - 

Mofawaditcn, H-^/Js^ft^Jf, ultraschii- 
lische Secte, 101. 

Mofdeliten (xJ-C2ä.JI Seh. 137.), 

94. 
Moßh Lihjani, Statthalter, 240. 
Moghaire, der Sohn Scbaabe's, 8. 
Moghatriten (»^^Ai.«Ji Seh.. 134), 

ultrascbiitische Secte , 98. 
Moghairiten, Anhänger des Moghaira 

ben Saad Idschli, 48. 
Mohalleliten, XU^t, Secte, 61. 
Moharrem, Monat, 282, 398 u. ö. 
Mohsin ben Ali, die nächtliche 

Lichterscbeinung, 403. 
Motll, 302 flF. 

Mokanna («^*j( Seh. 115), reli- 
giöser Betrüger, 69, 100. 

Mokäscr, .mpIX/Sj eine Art Dai 
bei den Drusen, 402—404 n. ö. 

Mokatel (j^A-^A*» ^^ JJ'Ul* Seh. 
106), 75. 

Mokattam, Berg, 244, 279, 286." 

Mokhtar, 83, 398. 

Mokhtariten (R^b:jS\J| Seh. 109), 
Secte, 87. 

Molnader, Khalif, 213. 

Moktana, s. Behaeddin. 

Molahiden oder Molchade^s 
(äv^.5Üjt Seh. 147), Beiname 
der Ismaeliten, 190^ 

Mordschiten (^AÄ»^i| Seh. 103), 
Secte, 70 ff. 

30 
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MorUulha, Druse, 391. 

MortadJui cddriula, 261, 263. 

MortadJia mit dem Beinamen SilcMn, 
399. 

Mosnh hen Sohe'ir, 83, 401. 

MoscJialhiliien , d, i. Antbropomor- 
phisfcen (^?i-gA,w..* Seh. 75), Seele, 
45. 

Moselice RascJtidtt in Missr , 243, 
247, 251 f. , 256 ; MoscLee Aiii- 
ru, 257; grosse M. voa Kairo, 
258, 264; MJiir, 266; M. Rei- 
dhan, 269, 336; M. des Ein 
Tulun, 285 j.M. ron Missr, 286; 
ei^ste M. Kairo's , Dscliami nla- 
zlinr, 327; die miiUerc, 338; 
M. des Ämru Icn Alas , M. des 
Moaivia, M.von Bagdad, 422; 
M. Oleidalla¥s, 245. 

Mosdaldten (S-ZiJ^jJf ScIi. 113), 
Seele, 88, (Nach Seh. 147 auch 
Beiname der Ismaeiiten. Vgl. 
S. 190.) 

Mosdar, Haupt der Mosdariten 
' (äj^tL>jJf Seh. 48), 9, 15, 16, 
21. 

Moses, 18, 35, 1 13, 152, 193, 270, ' 
307, 364, 412. 

Moslemitcn, Anhänger des Abu 
Moslem, 69. 

Mosiacp, Khalif, 212. 

Mostcdvildten {%'iy^'Aj*h^\ Scbahr. 
61), Secte, 36. 

Motadhcd hiUali , Khalif, 130. 

Slotalallimuiia r^^^K\jU-j\ Seh. 
65) , Plur. A'ou Molakallim ; so 
werden die Motasiliten genannt, 
8,, 445. 

Moiasem, Khalif, 16. 

Motasiliten (j^^^iöe/ij HJjiä*^ 

Seh. 29), Seele, 6 ff. , 76, 299. 

MotnwwaJc, ^y::i4^\ , Karmale, 
107 f., 124 f., 209. 



MofawalM, Khalif, ,16. 
MolaivaJcl-elija , Pflanze, 241. 
ßlotJiarresi , Kadarite, 4, 7, 33. 
Mozigiiiten, K-otpj^Jj (bei Seh. 

137 steht hier sij^^\ , Moam- 

merilen) , Seele, 94. - 

Muessin; 350, 337, 344. 

Miihalccmiten oder UaTtcmithi 
(».*X:^| Seh. 86), so heissen die 
ersten Kharedschiten , 56, 59- 

Müliammed der Prophet, Lehren 
u. Sprüche von ihm, Vorwort S. 
IX ; T. 1, 3, 4, 35, 36, 50, 262 
(s. auch unter ,, Koran" und 
,,Ueberlieferung"); 389, 412, 
415. 

Mulmmmed hen Ähbad Salami, 18. 

MuJiammed hen ÄhdaUali , Imam, 
104, 303, 379. 

Mtiliammed licn Abdallah hcn Ha- 
san, 48. 

Muliammed hcn Abdallah hen Sa'id 
mit dem Beinamen Abu GaTem, 
Karmate, 126. 

Muhammed hen Alhnnefjjfi' , 69. 

Muhammed hen Ali, 103, 152, 194. 

Muhammed hen Ali al hiiker, 40, 42. 

Muhammed hen HnJcem, 316, 326. 

Muhammed ben Ismn'el, der eigent- 
liche Stafler der ismaölitisehen 
Religion, 103, 104, 152, 176, 
194, 203, 207, 303, 379. 

MxilHimmed hcn Ismn'el Vnrasi, s. 
Darasi. 

Muhammed hen Kiram, 49. 

Muhammed hen Nesal, Statlhaller, 

- 252. 

Muhammed beh Sole'iman, 125. 

Muhammed hen Wahah , das Wort, 
>der dritte Mittler der Drusen, 
390—394. 

Muhammcd_ Warvak, \l\. 

Muliammcritcn , Name der Ismaö- 
liten, 191. 
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Mulatten, 268. 

Multan, 399. 

Musntten und Mofdeliten (s^^^w^f 

Scb. 12ß) , Secte , 82. 
Musilcer, 259. 
Mutaiveliten, 426. 
MmvalJäduti , d. i. ünitarier; so 

beissen sich die Drusen , 289, 

296, 404—407, 425. 
Myroholan , 435. 



Nomniiiten (K^5L,^aJ| Scb, 142), 
oder Schttithttniten , Secte, 100. 

Nossa'iriteii u. IshaMten (»Jy^Aa^Jl 
jLöUs^.w'^lj Scb. 143), Seele, 
214 ff., 426. 

Tfotar, 280. 

Notzäm ( (.LkiJ! ^Uw qJ (*^J^^ 
Scb. 37), nacb auäeva ßaddJihm 
oder Nizmn,- Haupt der Seele der 
Notzamiten, 9, l4, 16, 19. 



• N. 

mihuUier, 57, 58, 111, 113. 
Nachfolgende, der., s. Tali. 

Nnddscliariten ^&p,L:^ÄJi. Scb. 61), 

Seele, 36. 
Nadsclditen^ Vorwort- S. viu. 
Nahra/in, Ort, 112. 
Nal-aliten, Abart der Karmaten, 127. 

NaMb, eine Art Apostel, 113, 155;. 

bei den Drusen, 402. 
Nasir, Karmate, 126. 
(al) Naskli, ^m>,xI] , 89. 
Nassaria, Burg, 218, 219. 
Nttiik, uäbli j Sprecher, d.i.' Re- 

ligionssüfter, 150, 316, 321, 330, 

333 f., 337 f., 340, 355, 363, 

412. 
Nawausitcn (nach Scb. 126 Nuwe- 

siten S.A.WJU.JI) ^ Seele , 83. 

Nedschwa, eine Art Almosen, 251. 

Nescliteldn oder Änuschtelnn , Bei- 
name üarasi's, 264, 267 f., 432. 

Nesini, Euuuche, 277, 280. 

Neuruz, Fest, 189. 

JSll, 253. 

Noah, 151, 193, 364, 375, 377, 
412. 

Nodschtatiten oder 'Aadseriten 
(Xi^öLxil oIlK-j^J! ,Sch. 91), 
Seele, 58, 60. ' 



0. 



0&c'i(f«?/rt7t, erster Khälif aus dem 
Hause der Fatimiden, 104, 130, 
212, 304.- 

OheMüen QLiX.f^\ Schahr. 104), 
Secte, 72. - ~ ^ 

Okail, Stamm, 128. 

Oklcal (ijlic PI. von J^Lc), die 

Eingeweihten hei den Drusen, 426. 

'Oviairiten (sJjA+e Seh. 137 = 

Adschlileu) , Secte, 93. 
'Om«M, p)L.*Ä, 56, 130. 

'Omar, 79, 85, 94,. 328, 356. 
Ommiaden, Dynastie, 67, 328. 

Onmiolbaschar, _-«Ä.aJ) j») j d. i. Eva, 
37'0. 

Ort, bei dea Drusen die mensch- 
liche Gestalt , in der Gott er- 
seheint, 301 'F., 305, 311, 347; 
vgl. 143. 

'Osman, Khalif, 8, 18, 56, 60,' 
85, 92, 328, 356. ' 

Ostad Reidan Snllali, 240. 



Falästina, '21Q. 
Pahwjra, 303. 
Vaneus, 265. 
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Farrtclet, 415. 

Paulusj 281. 

Felagianer, 44. 

Fentateiich, 170, 414. 

Petrus, 367. . 

P/rtw, 333, 374. 

FMrao, 271, 424. , . 

FJiilosoph, 174. 

P?rtfo, 157, 164, 165, 373. 

FoJitische FropJieten, 165. 

Fsaltcr, 170, 4l4. 

Fythagoras, 157, 364. 



Bdbt, -^i)5 vierter Eihweiliungs- 

grad der Ismaeliten , 167. 
Radhi, Khalil, 231.- 

Rafedhiten (s^i^U Seh. 18) , Na- 
me der Schiiten, 79, 81. 

linJiJcada, 205. 

Rmnadhan, Monat, 248, 25lii. ö. 

Ramla , 330. 

Rasämiten (iCy»!: Jf Schahr. Il4_), 
Secte, 100. 

Raschida, Moschee, 243 ; Ort, 302, 
338. 

(«7) Raslli, 4?wwyi, 89. 

Rationalisten, die , J*2xJI i-jl^^ij 

1 m . ■ 

Raudlia, [nsel, 241. 
Rawenditen, Secte , 67, fiy. 
iReU, Monat, erster R. 259, 2(59 

u. ö. ; zweiter R. 246, 262 u. ö. 
Redscheh, Monat, 267, 282 u. ö, 
Re'idan, Wasserleitung, 268; Mo- 

^chcc, 269, 336. 
Reis, Titel eines Secrelärs, 235. 

RescMditen (is,JiA-^AijJI Seh. 98), 

Secte, 64. 
Ridlia, Beiname des Muhaiumed bön 

Wahab, 390 f., 397, 



Rifaa hen ÄhdalwaritJi, die Eröff- . 
~ nimg , Druse ', 403. 
Rilcab oder Rilcali, Angestellter bei 
den Marstäüen , 245. 

(al) Rimm, j.y5, .^75. 



SaadT, Sohn des Ebi (Abu) Wük- 
kas, 8. 

Sabäer, 89, 90, 173. 

Satazten (sj;jL.wJ{ Schabr. 132), 
Secte, 91. 

Sahek (Sabik) , i^JijLwj der Voran- 
gehende oder Vorangegangene,- 
Titel bei den Ismaeliten und 

' Drusen, 159, 323, 334 f., 341, 
.354 f: , 357 , 360 ff. - 

Sahiiten, Siebener, Name derlsmae- 
liten, 190. 

Sahir, Sohn Abu Taher's, 131. 

Safa, Ort, 139. 

Safar, Monat, 268, 318 u. ö. 

Safcranitcn (^iUJljÄCjJi Seh. 61), 
Secte, 36. 

Saheb alJchal oder SaTieh al Schä- 
met ( v3^5 (.^£>Lo j v_^:>La 
ui^'sLwÜiV Beiname eines Karma- 
ten, 107, 

Saheh ahuücat, Beiname eines Kar- 
maten, 120,' 124, 127. 

Saheh alschama , ebenso, 125. 

Saheh al seman, d. i, Herr der 
- Zeit, 321, 

Sahra, 252, 256, 334. 

Sflid, Gegend, 28.3, 399. 

Said hen ÄJimed-, 304', 364. 

Sahtehin oder SchatMn Sche7nsed- 
daula, Statthalter, 263. 

Sn^omi«, Stadt, 105, 120. 

Ssälatiten Q^'Aj^'i Schahr. 96 ), 
Secte, 62. 
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Ssalechiten, äa^Lao^Ij inotasil. 
Secte, 22, 24. 

Ssalechiten = Abtariten oder Betri- 
ten (i^/^il Scb. 120) , 85. 

Ssalechiten (^^ v'-^i Seh. 95), 
kharedschiiisclie Secte, 6t. Nach 
Seh. 107 heissen auch die kada- 
ritischen Mordschilen (73) Ssa- 
lechiten. 

Saleh, 364. 

Salih hen Ali Rudhnri, Minister, 
247, 249—251. 

Salih hen Merdas, 263. 

Salman Faresi, 82, 364 f., 379. 

Samakschari, Motasiiite , 7, 17. 

Samawa, Ort, 125. 

Ssämit, c^visLajIj d.i. der Schweig- 
same, Titel bei den Ismaüliten,, 
150, 192. 

Samsameddaula , 26, 133, 211. 

Sandal asivad , Statthalter, 240. 

Saräriten, ^.^i^yi, Secte, 100. 
Sarsar, Dai, 111, 371. 
Satan, 288, 337 f., 347, 374. 
Saturn, Planet, 288. 
Schalan, Monat, 247, 398 u. ö. 

Schäfe'iten, eine der vier orthodoxen 
Secten, Vorw. vii u. S. 47.- 

SchcCibäniten (^KajUa/Ä,]} Seh. 99), 
Secte, 64. 

Schaithaniteh (s.AJLbA.wJl Schahr. 

142), oder Nomaniten, Secte, 100. 
Schalmagani , Sectirer, 230 IT. 
ScharTch, 372 ff. 
Schatnil, 302, 364—377. " 
Schawwal, Monat, 257, 279 u. ö. 
Schehibiten (iCA.*,AXAvJ{ Schahr. 95), 

Secte, 58, 63. 
Schellen; Abzeichen der Jnden, 258.*^ 
ScheHf, 274, 279, 348, 423. 
Scherut, gab sich den Namen Abul- 

arab, 281. 



Schiiten QiJuJiiS] Seh. 108), Be- 
deutung des Namens, 79; Zahl 
nnd Eintheilnng der schiitischen 
Secten, 80; die gemässigten, 81 ; 
die Ultra (ä^iJJ) 88 ff., 172. 

Schoatb, 356, 364. 

Schoaibifcn ^itxAAxÄJi- Seh. 97), 

Secte, 63. 
' Schomaithiten fif^ki^MJ] Schahr. 

126), Sectfi, 83. 
Schwarzer Stein in Mekka , 131, 

27i; 
Sedschelmessa , Stadt, -213. 
Sedschestan, 56. 
Seele (ty^JiiJS^j so heisstbei den 

Drusen der zweite Mittler, Ismael 

ben Muhammed Temimi, s. dies. 
Seelenioanderung, 89, 92, 217, 227, 

232, 409 f. 
Ssefntiten, S-ajUa^ (Seh. 28, 64), 

Secte, 45 ff. 
Seffin, 56. 
Sefir allcodra, 268. 
Seid, Titel von Karmatenhäupt- 

lingen, 133, 135, 371. 
Seida, 266. 

Seuliten (iCjOs^Jl Seh. 115), Secte, 
83. 

Se'if alinian, 267., 

Seläma, Druse , s. Abulkhair. 

Sem, 151, 193, 377. 

Semipelagianer, 44. 

SendiUten (RäoLij Seh. 185), An- 
hänger der Zendlehre , - dann = 
Freigeister, 101, 105, 120, vgl. 87. 

Senditen, 120. 

Serddb, unterirdisches Gewölbe, 92, 
334. 

Serendib , d. i. Ceylon, 377. 

Seth, q6, 151, 193, 372 f. 

'Sidra, Baum, 387. 

Sielen, die 7 Imame, l47.; die 7 
verborgenen Imame, 104, 194, 
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379; die 7 Propheten - Sprecbei-, 
l5l; die 7 schweigenden Pro- 
pheten, 193 ; die 7 Einweihungs- 
grade der Ismaeliten^ 167; vgl. 
141;, 195. . 

Siehenschläfer, 232. 

Simin, 282, 399, .400 f. 

Simon Scfa, d. i. Petrus, 152, 193. 

Sinai, 384: 

Siraf, Insel, 129. 

Sil'«*, Brücke, 75, 140. 

Ssirna, sJy^, Stadt, 368, 370, 
371 f. 

Sit^mena , Uk/nyM ^ Stadt, 372. 

Sitt al mulk, Schwester Hakeui's, 
274 ff., 283 f. 

SoUir, 60, 85, 242. 

Sof, 339. 

Sownd, 113, 115. 

Soweid, 339. 

Sule'imanitcn (üxiL^ALwAÜ Sehahr. 
119), Secte, 85. 

Sunniten, ÄJ-wJ5J.5>ij Anhänger 
der Sunnali, d. i. die Orthodoxen, 
4, 67, 175, 259. 

Sus/ij^yM, 150, vgl. 192. 

Susen, ^jjjj, ort, 268. 

Syrien, 107, 108, 123 ff.,. 126, 166. 



T. 

Tadlis, iji^O^'iy 5ter Einwei- 
hungsgraii bei den Ismacliten, 
167. . 

Tafarrus , u*^' , Ister Eiuwci- 
hungsgrad bei den Isniaeliten, 
167. 

Tagut, Götze, 94. 

Tajucli, 374. 

Talekan, Ort, 121, 123. ' 

Tallia, 60, 243. 



TAU, v^b*, der Nachfolgende, Ti- 
tel bei den Drusen, 323, 334, 
341, 354 f., 360, 362, 398. 

Talimiten^, Rj;+-^i*>Jfj Beiname d. 
Ismacliten, 190. Nach Seh. 147 
hiess man sie sß. iu Kborasan. 

r«Jiimrtr, s. Ali ben Ismael. 

Tnnis, y/^iLij 2ter Einwei- 
hungsgrad bei den Ismael. , 167. 

Tannm\ Kronleuchter, 251, 257. 

TascMll', .iJ)^3CwJ', 3tcr Eia- 
weihungsgrad bei den Ismaeliteu, 
167. . ' 

Tiisis, yw«y*iLj j 6ter Einwei^ungs- 
grad bei deu Isinaelilen , 167. 

Tatil, J-v^=^*^'5 34? IßO, 299, 

vgl. 45. 
Tttumaniten ^ S.AÄy9j.>;J| Seh. 107), 

Secte, 74. 
Tuuniten s. Baunitcn. 
Tawakkuf, 92, vgl. 82- 
Tawil, v)»A;b, 153,299,411—414. 

Telilil, S-i:^, Gebetsformel, 257. 
Te'im, 173. 
Teim-allnli, Thal, 265- 

Tekbif, jt:-^ ^ Gebetsformel, 257. 
Teil alklumir, d. i. Aleppo, 424. 
Tel Maurun, 56. 

femimi, s. Ismael ben Muhammed. 
I'enastiJih, iN-wLÄÄjfj Seelenwan- 

deruDg, 89, 92, 95. 
Tennis, Stadt, 278, 283. 
Tensih, ^J^J, 296. 

Tensil, J-J^J", 299, 411— 4l4. 
Terawih, Gefaetsformel, 249, 253, 

272. 
Termah, 369. 
Tcschhih, 24AA.w.i'j 299. 

Tethwih, \^^ ,. 251. 

Teivhid, cUs^J", 296, 327. 
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Thaalehitcn (KaJUaJI ScIj. 98), 

Secte, 63. 
Thalier s. Dhaher. 
Thaiibaniten (JUiüj.ÄJ| Scli. 105.)> 

Secte, 73. 
Themdmiten (Ka/üUÜI Scli.' 49), 

Secte, 21, 23 ; vgl. 77. 
Tibet, 134. 

{al) Timm ■ JUiJt , 375. 
TscMnmatscMn, Sladl, 302. 
Tyrus, 266. 

ü. 

Ucherliefcrnng, c!:/JiA£>-j Sprüche 

der UeberL, s. Muliainmed. 
Ulfa, ä. i. Vereinigung, 117. 
Ultramontancn, 100. 
Unitnricr, s. Mowahliidun. 

Usl-afitcn, iUibCA«'5i5, Seele, 22, 
24. " ■ 

• _V. 

Vorangehende, der, s. Sabek. 



w. 

TFrtcAsHcftf, Gleicbniss vom W., 352. 
Wadritin, 266. 

WaJiediten (RjtX^^f^f Scb. 79)» 

Secte, 47. 
Watditen (&i>\A£jJ| Schahr. 17), 

Secte, 74 ff., 77. 
Waicefiten (Nj^sÄljJLScbahr. 127), 

Beiname der Musaiten; 82, 83, vgl. 

92; nach Scb. (124) auch der 

Bakeriten u. Dscbaferiten, ebenso 

der (ersten) Ismacliten. 
Wftm, Kbalif, 17. 



Wnsscl len 'Ata (Jj^J^ XwiÄo jjf 

Jjjiüi x^lLc ^^ Scb. 17, 31), 

, Urheber der motasil. Secte, 7, 19. 
Wasitli, Ort, 111. 

Wnsita, Kmwjj ^ Ministerlitel, 
234. 

WatheTc, Kbalif, 16. 

Wazzan, s. Hosein ben Taher. 

Wcli nlsemun, 321, 396, 400, 402. 

Weltd Icn Hescham, 329. . 

Welten, die drei der Drusen, 409. 

WilJe, der, = Dsumaa,.397. 

Wodhu, Abwaschungsritus, 189. 

Wollen , das , = Dsumassa , .324, 
397. 

Wort, das : so heisst bei den Dru- 
sen der dritte Mittler, Muham- 
med ben Wahab , s. diesen. 



Z. 



Zacharicts, Patriarch, 238, 250, 272. 

Zacruja, s-p^-Sj j oder -ZilcrwmJi, 

Dai, 115, 124, ISO, 208. - 
ZnMenspiclerei bei den Ismaeliten, 

153, 155. 
Zakkum, Baum, l4l. 
Zara len Isa hen Nesturos, 252, 
- 254. , 
Zawila , nach Hammer - Purgstall 

Suwcile, Thor, 241. 
Zemmakh, Sohn des Mofarridscb, 

399. 
Zendlehre, 101. 
Ziadei- allaTi , 212, 213. 
Zwölfer, die,' ^RAj/Ää LS'Jif Seh. 

17, 128), Secte, 82. 
Zwölfzahl, 141, 155, 195. 



ujli^5 o"j^ v^^5 }^ 



Leipzig, Drunk von Wilb. Vogel Sohn. 
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